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Das I. Kapitel. ,

Bon der Beschreib - und Aushei¬
lung der Apothecken.

Je PK,rmzcopllel, sApothecke) ist
eine Beschreibung der meäiein»-
lischen Sachen, dadurch man de¬
sto besser heilen kan. Oder sie ist ei¬
ne Lehre der Kleäicgmenren, weß-
wegen sie auch pli,rm»«oloßi, in

eben oem Verstände genannt wird.
N. Eines Artzees Amt beruhet auf z. Stücken,

die in der Artzncy Mittel genennet werden: nemlicy
auf Ernährenden ,Wund-Arzneyischen und Apo,
theckerischen.Dieersten reichet dieKüche,die andern
die Wunr-Arzncy s die letzten aber die Apothecke-

Der Zeug ?cr Apothecke sind die natürlich-me
llicinalischeSachen. Die Beschreibung ist eben
selber Sachen Art, Natur, Gebrauch und Be¬
zeichnung.Davon wird durch alle Bücher weit-
läuffig gehandelt werden.

Das«. Kapitel.
Bon den natürlich - ^cclicmal^

schen Mitteln.
<?>Ie Einleitung ist einTheil der Artzney-Lehre,
»^^ welcher von den natürlich-meclicinalischen
Sachen insgemein handelt.

N. Die natürlicheSache wird allhier mit Nich¬
ten der künstlichen, sondern der übernatürlichen,
entgegen gesetzet.

Die natürlich-meclicin,!ischeSache ist ein jedes
Stück, das zum curiren kan gebrauchet werden: es
mag entweder ihre natürliche Figur, die ihme die
Natur eingepfiantzet, behalten, oder einige oltici-

"tische Arbeit ausstehen Die ersten werden ins--
gemein einfache,m2rerialische und Natur-Stücke
betlttelt; die andern aber nennet man bereitete Sa¬
chen- Beyder gemeine Ordnung findet man im 2.
Buch. Weil aber aller Orten solche Namen vor¬
kommen , die den Anfängern nicht allerdings bei
kannt sind, als habe ich ihnen zu Liebe einen kurtzen
Entwurfderselben nach dem ABC hier beyfugen
wollen. ä.

Hcini. sind kleine Beerlein, die entweder v«m
sich selbsten wachsen, als wie die Hollunder-Beer-
lein, oder in was anders eingeschlossen sind, als wie
die kleine Körnichen in den Trauben; doch wird die
Zantze Traube auch also genannt.

46ep5, ist eben so viel als eine Fettigkeit, und
Heisset insgemeinsowohl Schmeer, als Unschlitt:
am gebräuchlichsten wird es für Schmeer gebrau¬
chet; schlecht hinweg aber verstehet man dadurch
Schweinen Schmeer. Besiehe 2. Buch.

äl,t»2ltri, sini) diejenige grüne, kräuterlge Blat-
lein, welche die Blumen umgeben. In der Berg«
werck-Lehre ist Alabaster, oder äl»b»ltrir«. ein
gewisser Stein.

ümder«, diese sind die oberste kleine Spitzlet»?
die in der Blumen Mitten an kleinen und zarte»
Zäserlein hangen, wie das Gelbe in den Nostn und
weissen Lilien zu sehen.

^pic«. sind eben so viel als ^mkerx.
Hqua, was dieses sey, istjedermanbekannt. Itt

Apothecken ist so wohl das natürliche als das berei¬
tete im Gebrauch Besieh. 2. und 3. Buch.

ürbos. ist eine Pflanze, grösser denn eine Stau?
de. Ein Baum, "rbre 41>ee Em Boom-

Hrom,. Gewürtz. vt-oßue, Ls>ice, Lpiceris»
8vver.lmelling, ur fragrzttr 8plc«. Eoet rie«
kendeäpeceris. Besieh. 2. Buch.
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Des allgemeinen Artzney-Schaßes
Xrilli, sind eben so viel, als scini.
^xunßia. ist eine Fettigkeit, die weicher denn

Nnschlitt ist, Schmeer, Schmaltz. ^xonge 8r»is.
le. kar, or Qrease. Schmeer.

L.
Laccle, Beere. Laye. ^, Lerr/. eett Besye,

sind alle kleine runde Früchte.
Licumen. ist eine Art aus den Mineralien. Be¬

sieh. 2. Buch.

l^acumen. Oacumina. sind eben so viel, als die
obere Spitzen.

calix.c^lic«, sind die Augen, die vor den Bluo
men kommen, als da sind die Alberzapffen: oder sie
sind oie Bälglein, in denen Anfangs oie Blumen,
hernach aber der Saame eingeschlossen wird.

(^amll2menr2, sind die kleine Zaserlein, die in
der Blume mitten hervor schiessen.

(!2pit2, was diese in der Thler-Lehr sind, ist be,
kannt; bey den Gewäck)senaber sind es diejenige
runde Köpfe, worinneu der Saamen enthalten ist.
Z. E. die Mohn-Kopfe.

Qapreali, sind die verdrehtten Bande etlicher
Gewächse, vermiltest wecher sie sich um andere
schlencken.

(^ro, ist in der Thier, Lehre bekannt; unter den
Gewachsen bedeutet es das weiche Wesen der saff-
ligen Früchte, das man sonsten auch pulpam, das
Mark, nennet, Z, E. das Fleisch oder?^lp«. das
Alark der Cassien, das Fleifth an den Pflaumen,
Quitten, Tamarinden, Citronen-Mark.

<2auli8. »st der Stengel eines Krauts, zwischen
den Aestlcin und der Wüchel.

(üauäex, ist unter den Bäumen und Stauden
eben so viel, als c,u!i5 unter den Krautern.

Com», ist in der Gewächs-Lehr eben so viel, als
die öbern Spitzlein.

Cor.ist eben so viel, als der Kern in den Gewäch-
ßn: Man nennets auch den Hertz-Pfahl.

dornu. (üornu,. Hörner, finden allein in der
Thier-Lchre Platz. Besieh. 2. B.

Correx, ist theils die äussere, chcils die innere,
Ninde oder Haut der Gewachse. Besieh. 2. B-

Corymbi, das Oberste, oder die Spitzen.
<ÜXm»,d7MX, sinddle zarten Sprossen, juli.

8ommire; la d/me oulecenäron 6« cnous sc
li'aurs« nerbes. 8prc>u«, or lirle 3cdoor«. dt
SprMe/ of Schoote. e.

kcklnuz. ist alles diß, was mit vielen Stacheln
Angeben, es sey eine Decke, ein Haupt, oder das
oberste.

MeHrum .ist eben so viel als Agstein: Bernstein
Tleätrum mineral« . ist das erste Wesen der

Metallen, das seine letztere Vollkommenheit noch
nicht gar erreichet, und doch voll von samentlicher
Krafft stehet. r.

kerrußa, Eisen - Schlaggen, oder Hammer-
Schlaggen , welches so wohl vom Elsen, als
Stahl, genommen wird.

kibrX, kleine Härlein, i. sind solche etlichenSa-
chen eingewebet, Z. E. den Bäumen und Blättern;
», die kleine Zäserleinan den Wurtzeln und derglei¬
chen. ?eticz tile« ou ckeveux, c^ui penclenr »ux
r»cin«. 8m2llsprouc5 lirle nairz K»nßmß »r rne
roor« of Ke»-b5. Kleyn draikens oft hairkens aen
de Wortelen der kruvden.

Nor«. Blumen, diß ist ein viel-deutendes !
Wort, und findet Statt unter den natürlichenund »
zubereiteten Sachen- besieh. 2. Buch.

rolium.Blat,istin derGewächs-Lehre bekannt:
in der Metall-Lehre findet man G und ( Blätlein,
wann man ncmlich selbe in dünneBlechkin schlaget.

koUicuIuz, ist das kleine Balglein, das die Kör¬
net oder den Saamen in sich halt.

rruöus. sind die grossen und sasstigen Geburten
der Pfiantzen und Bäume, die den Saamen in sich
behalten Z. E Aepffel, Birne, Pflaumen- :c.

rrurex. ist ein Gewachs, zwischen einem Kraut
und Blume, mittlerer Natur, das dem Holtz gar
nahe kommet.

kungus. ist das, was entweder an etlichen Bäu¬
men und Stauden, oder unmittelbar aus der Er¬
den wächset.Z. C. Pültzen,Schwämme, Reltzchen.

Q.
6emms. sind tn der Bergwerck-Lehre die Edel,

gestetn, in der Kräuter-Lehr aber die Augen, die
Knospen. Z. E- am Pappel-Baum.

Qeniculum, der Knoten an etlichen Kräutern.
Man nennet es auch das Knielein.

<3Iuct-n lle ^quatico, ist der Crystalllsche
Frosch-Schleim, Laich, oder Frosch-Saamen.

Qluten, Stier^Galle. Bedeutet auch diejenige
Feuchtigkeit, die in allen Gelencken der Glieder,
wie Eyerweiß, zu sehen ist, und von dem Nahrsass-
te herrühret.

Cranum > bedeutet in den natürlichen Sachen
den kleinen Saamen, er sep rund oder von einer
andern Figur. Z. E» Pfeffer-Weihen-Gersten-
Körner. :c.

Qummi.jstein zusammen gewachsenerSafft,der
aus den Bäumen geflossen, und erhärtet- bes. 2. B-

I^Iintrrum » oder ^pnronitrum , ist der
Salpeter, so in den Kellern an den Wänden aus¬
schlaget.

«erba, ein Kraut, kleiner denn eine Staude,
oder das von der Wurtzel an gleich Blatter bekom¬
met , und zum öfflern den Saamen am Stengel
träget. In der Prämie, verstehet man meistens die
Blätter dardurch. Z. E. ^. «erb« oder das Kraut
CereracK.d. i. die Blätter.

I.
lud,, Härlein an den Röhren oder sonsten: als

am Hirsen zu sehen.
juluz. /uli. sind die ersten Schößlinge oder

Blätter, ^nattnn. I.«v5tillt breakinß out.
Bladern eerst uylbreekende.Eigentlich sind solche
die Nuß-B>ülhe, diemit den ersten Blättern et¬
was länglicht sich hervor thut. Die Drateln.

v^nicncumelordn befose^^lnurleHvz. Bloey-
selen van Oker Noote boomen, voor de Brucht
tomende. I^>

Xar«be, Agstein.
^obZIcum, Cadmien - Stein, wie k. blolk'.

m»nnu«will. Sonsten ist auch dod^lrum, Lado-
nien-Stcin: Kobald.Mücken,Pulver, 6e!» c»ä>
mianativz. l^cursl Xtecallin d»6mia , öl-Züe
ore. Cadmia, een Metall onder Köper Zevsnden.

t.,cr/m2. ist diejenige Feuchtigkeit, die aus den
Gewächsenentweder von freyen Stücken fiiesset,
(sie mag entweder ein Oel, Hartz oder Gummi
werden) oder, wenn man selbe verwundet, heraus
weinet, oder tropffelt.

I^anugu, ist in der Gewächs-Lehre so viel, als die
kleine zarte Härlein, die an dem äussern Hautlein
gleich einer Wolle wachsen. Z> E. an dem Wull-
Kraul- l.»plä«5
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I^3pi6e5. die Steine, werden ln allen z. Reichen

gefunden.Bes. z.BI« der Gewächs-Lehre sind
sie dle harten Rinden, die den Kern in sich haben,
und den Steinen ie zuweilen nicht gar ungleich sind.
In der Thier-Lehre bleibet die mineralische Deu-
tung,wie man dann in vielenThieren Steine findet.

l^en«, ist ein verborgener Erd-Safft, wo-
durch die Gewächse wachsen.

l.iFnum. Holtz. Besiehe 2. B.
i^nculamen«, die Häuslein, wo der Saamen

liegt.
l.ocult«e, sind eben so viel als Augen; in der

Thier-Lehre aber sind es gewisse Thlerlein: Heu¬
schrecken, Spring-Hane.

Xlatrlx, Heisset in der Gewächs - Lehre so viel,
als der Kern oder das Herz.

Xleciullz. ist in der Bergwerck-Lehre der gelin¬
dere Theil der Steine, Steinmark klnelle.Tne
Narrow,or lotrer parr in lkone». Mcrch inSlee-
nen. Inder Gewächs- Lehre ist es der innere, wei-
chere, vortrefflichereThcil, dersonsien auch das
Fleisch, Hertz und die Mutter genannt wird.

Inder Thler-Lehre ist es das Mark in Beinen,
oder derjenige gelinde Zeug, der im Rükgrad und
Gehirn ist.

Klinera.ist'?' oder eine aus Erd-und Erz-ver,
mischte 5unlt2nx, woraus die ^line^lien und Me¬
talle kommen. Z E. l^inera G und K ii, Gold, und
Spießg!aß-Erz.

l^inerulia, Besiehe 3. B.
l^ulcu«. Mooß, wachset statt einer Wollen an

den Baum-Rinden,oder Geben, n, die in der Lufft
seyn. Man nennet das Letztere auch Ulne»m. wel¬
ches auf den Hirn-Schetteln der Gehängten ge¬
funden wird: bißweilen wird dieser Name gewissen
Gewachsen zugeeignet. Besiehe. 4-B.

>iuc:Ieuz. Kern. Ist der Saamen, der in den
Nüssen und Früchten eingeschlossenwird. Z. E.
Mandeln-Pfersing-und Kirsch-Kerne.

Nux, bedeutet etliche Früchte, die mit einer har¬
ten Schale den Kern umschließen.

0.
Oculi. AugeNssind derBlütheVorboten,daraus

auck) endlichen die Blüthe oder Blumen werden.
Olea. sind fliessende Fettigkeiten- Besicht die be¬

reitete Stücke, weil fast alle Oele bereitet sind.
Oll?, sind in der Thier-Lehre bekannt; inder

Kräuter, Lehre aber wird dieser Name den harten
Schalen gegeben, die den Kern in sich begreiffen.

?.
reäiculu5, Heisset ein Stiel, daran das Blat

oder die Frucht hanget.
kinßue6o. ist eben so viel als droben ^6epz; biß-

weilcn aber wird es allgemeingenommen, und be,
greiffet alle Fettigkeiten unter sich.

?l»nt2, ist ein ganzes Gewachs , es mag ein
Baum, Stauden oder Kraut seyn.

Pulpa. ist das Fleisch, Mark oder safftige We¬
sen der Früchte, das zwischen der Rinden und dem
Kern ist, Z.E« von Acpfeln, Kirschen; man zehlet
es auch unter die bereiteten Stücke.

K.
K,6ix, ist der untere Theil des Gewächses, der

in der Erde stecket, ncmlichdieWurzcl.
K»mu«, »st gleichsam ein Arm der Gewächse,

ein Ast.

keLl«, Harz ist in der Classe natürlicher Sa,
chen ein zusammen gestandener Safft gewisser
Bäume,ölichler Natur, wie Terbenthln«. Was
es unter den bereiteten Stücken sey , besiehe
unten.

8.
sali«. Salze, was selbe seyen? Bes. das 3.

C- und 2. B. 79. C.
8emen, Saamen, ist in der Apothecken so viel,

als die kleinere Früchte der Gewächse , aus wel¬
chen wiederum ihres gleichen hervor kommen.

5evum. ist dle harte Fettigkeit, dle bloß aus
den gehörnten Thieren genommen wird.

5pic«, ist eine länglichte obere Spitze, Z. E> am
Lavendel.

8rercuz. ist was von den Thleren durch den
Hindern gehet.

8p«rninl3. Froschlaich, Poggenlaich.
8ridium. K. oder 8rimmi, Spicßglas.
5rip«. ist der Theil eines Gewächses, der zwi¬

schen den Aesten und der Wurzel stehet, und eben
das,was<^2u!i5.

8ripu!Ze, sind die Blallein, dle um die Halmen
sich Messen. , . . , _

8uccuz, Safft. Besiehe die bereltete Stucke.
5ummii2ie3 . sind die ödern Spitzlein oder

Sprößlein der Kräuter, besonders der kleinen
Blätlein selber, Z.E. desWermuths,der Rauten,
Majoran-Häuptlein:c.

8urcu!u8 ist, was aus den Aestlem hervor kom¬
met, und ist ein Geschoß, das aus dem Stamme
hervor wachset.

I'.
Ter«. Erde, wird sowohl unter den natürli¬

chen , als zubereiteten Sachen gefunden. Der na¬
türlichen Ordnung desiehe im 2. B- 3. Cap. Die
Bedeutung der V in den zubereiteten Sachen
aber besiehe in folgendem Cap.

Tereniabm, ist einwilder Honig, der aus der
Lufft auf Kräuter und Gewächse fället.

lest,. wird die äussereSchale der Eyer genannt.
Turin, Turiun«. sind die dünne zarte Spitz¬

lein der Bäume, die jährlichen wachsen: dle zar¬
ten Tolder-Schosse, oder jungen Zweige der Bau¬
me oder Stauden.

V.
VenT > sind die Aederlein,die in den Blattern der

Gewächse erscheinen, und sich in unterschiedene
Aestlein zerlheilen. ^..

Villi, besiehe 5br». Zäserlem-
Vilcum . (sonsten vilcu5) ist eine besondere

Staude, die da an den Aesten etlicher Baume
wachset, und immer grüne bleibet, als Eichen-und

Umbelw. find die obere Nestleln etlicher Krau¬
ter. Wie am Fenchel und Anis zu sehen, so einem
Voael-Ncste ähnlich. .

Unßuez.die Nagel, das ^äusserst« an den Fin¬
gern und Zähen: in der Krautcr-Lehr lm^die un-
»uiculi eben das, was öl^li!-,. Die krauterlch-
te Blätlein, welche die Blumen umschliessen.

UngulZc. Klauen, sind die hörnichte Bedeckun¬
gen, mit welchen etlicher Thiere Füsse bedecket
werden.

Urina. besiehe i.B- Cap. s< ^,. . ^
Ulne», ist das Mooß, das an den Gebeinen und

Bäumen wachset.
A, Das
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Des allgemeinen Artzney-Schaßes
Das III. Aapitel.

Bon den zubereiteten Medicina-
lischen Sachen.

^>Er zubereitetenSachen allgemeine Namen
«^^ sind:

^cerum. 4< bedeutet insgemeineineniedm sau¬
ren Safft; dahero nennen etliche den -"-m Oli und
dergleichen einen H doch wird in den Apothecken
dadurch nur dergleichen saurer Safft verstanden,
der da aus trinkbaren Safften gemachetworden,
besonders aus dem Weine und Trauben, und die¬
sen Wein-EUg soll man allzeit brauchen, wenn nur
bloßhin des 4< gedacht wird, keines weges aber den
sonstcn theils Orten gebräuchlichenEssig von Bier.

^> Wg, die durch die Infusion bereitet wer¬
den, besiehe im 2. Buch.

4» pkilulopkorum. ist die Jungfer-Milch und
das L iische Wasser,wordurch die Metallen aufge¬
schlossen werden.

4< K.g6i<:2tum, ist derjenige scharffe Liquor des
Essigs, der nach Abziehung seines prileZm»«, zu,
rücke bleibet-

älcnkelt, soviel als »lcali «lt. und zwar das
allgemeine geistige solven,. einstetswährender un-
wandcloarer liquor, der jeden sichtbaren Cörper in
einen Eafft semer Natur bringet, und zwar sonder
einige Verderbung der Saamen -Kräffte, und
daß die natürlich-wesentlicheForm ohneEchaden
bleibet, wie paraceliuz und ttelmanr wollen.

^Icall, ist ein gleichlautendes Wort, und bedeu¬
tet eigentlich das Salz aus der Aschen des Krau¬
tes K»ll. dessen eine grosse Menge ausEgypten nach
Benediakommet: dann man gedrauchts zurSeiffe
und Glasern. Glcichniß-Weise aber bedeutet es
auch die Laugen des Saltzes , sofern sie aus der
Kräuter-Aschen gezogen worden.

^lcnkal.ist soviel,alsdasallersubtilste Pulver,
bißweilen bedeutet es auch einen hochrecnsicirten V-

^lexipliarmacum. ist etwas, das dem Glfft
widerstehet, es mag natürlich, oder künstlich be¬
reitet seyn.

^mzlzama, ist eine Vermischung des Metalls
mit lebendigen -Quecksilber- Besiehe ;. B.

^mulerum, ist ebensoviel, als 9el-l2M2,eine
Arzney wider Gtfft und andere Dinge, so man
äusserlich entweder an den Hals hänget, oder son-
stenan den Leid fest bindet.

^n»collem2,«'»«>l«x^^«, bedeutet insgemein
eine Leimung; in der practic» aber istsein Mittel,
das der Stirn applicirt, und gleichsam angeleimet
wird, damit der V!ut-Fluß in der Nasen, oder an
den Augen geWet werde. Es wird gemacht, wie
ein ^»caplaüm». Besiehe 2. B-

^noäyn, > Mittel die den Schmerzen stillen,
und sind natürlich oder bereitet.

Hpoxem». «7s<A.uc». Besiehe l)ecc»5um.
^pnpKleßmatlsmus. ist ein Mittel, das den

SchlciB aus dem Gehirn treibet , durch den
Mund, und ist entweder ein Gurgel-Wasser, m,-
lticarorium. (Käumittel) oder eine Salbe.

üqua äeltilla«, Destillirtes Wasser, welches
aus wässerichtenund geistigen Theilen bestehet,
doch also, daß es mehr wässerichter ist. Bes. 2-B.

dl. i. Unter den Namen der ttrten v> werden un¬
terweilen (wiewohl nicht recht) auch etliche-"-ver¬
standen, als^u»f<,rr.und Hqu»re8i5. scc.

Alle ^ der veß««bilien sind zusammen gcsctzet.
Besiehe 2. B-

5l. ,. So wird auch dieser Name etlichen zube¬
reiteten Sachen gegeben, Z. E ^ l?enc6i^2 öcc.
besiehe die lnfulion des »nrimonii.

V pliilolopkic», etliche nennen den lublimirten
»t<, etliche den circulirten Wein also, noch andern
ist solches das stetswährende ^, das die Hände
nicht naß machet, der Klercuriu«.

^ Permanenz, was dieses sey, streiten die ^ulo.
res. etliche meynen es sey das v, das aus den 2^oÄ-
kommensten Metallen durch die Philosophische
lolurian bereitet worden.

^quil,. wird gebraucht theils für den l^ercu»
rium sublimzrum . theils für den Salmiack.

Hquila?KilolnpKnrum, ist der Weisen L.^
^rcanum.nennet'lkeoplirastuli die beste erhöhte

Quint-Essenz eines Dings, öderes ist, wie eran<
derswo saget, elnesDlngesTugend, die durch tau¬
sendfache Erhöhung verbessert worden. Er rühmet
sich auch viererley ,. des Geheimnissesdes ersten
Zeuges. 2. Des Steines der Weisen, 3. des
Ktercuriides Lebens,4.der Imclur.Im s.Buch
^rctiiclax.

dl. ürcanum. ist bey etlichen so viel, als ein Kx-
rr»it.

42orl,, bedeutet eines jeden metallischenCor-
pers I^ercurium . unterwellen eine allgemeine
Kleäicin aus 3,O und 3, die vor etlichen Jahren
durch grosse Herren, und ourch gemeine Leute,be-
rühmet worden, von unterschiedener Farbe und
Bereitung; allein sie verlohr den Preiß bald wieder.

L.
3,cilli, dieser Name wird dergleichenMit,

teln gegeben, die rund und lang sind ,A. ^ den Ka-
chelreibernoder den so genannten gebackenen süs¬
sen Holz-stengeln, Uacilliz I^iquirici^.

L»!«ni. helssen eben soviel, als Sluhl-Zapfiein,
Steck-Pillen.

Lalneum. Heisset eigentlich ein Bad, wann der
ganze Leid gewaschen wird, und g>schichct dieses
Waschen entweder mit einer natürlichen Feuch¬
tigkeit, Z E- mit ^, und warmen Bädern; oder
mit einer künstlich bereiteten. Doch wird es gar
offt vor Waschung der untern Tbeile genommen,
und sonsten Inlclluz, semicupia öcc. genannt,
da man nur biß an den Nabel im Bade sitzet. In
der <2liymie und Apothecken aber hat man zwcyer-
ley Bäder, L°lneum l^^rix.Frauen-oder Ma¬
rien-Bad, wenn einige Stücke in einen Kessel mit
Wasseraufgelöset oder 6ettil!iret werden;^2l>
neum V,pori5 > ve! Kori«, wann solche Auflösung
ohne Berührung des Wassers bloß durch den
Dunst geschieht!.

e»ll2mu8 oder üzlKmum. dieser Name wird
in den Apothecken unterschieden gehrauchet: '.be¬
deutet er eine wohlriechende dicke Art, wle eine
Salben, und diß istdie qedräuchlichste Bedeutung,
Z. E. Rosen-Schlag-Balsam lc. 2. Pflegen aus
den Gummien und Harzen, vermittelst de/V ,!»-
quor« clettlül'ret zu werden, die man äusserlich
anstreichet, und Balsam nennet: Z. E- Nerven-
Balsam «.,.Bedeuteter auch einen ^quorem.
wormit man sich schmieret, und dieser ist dicker
denn ein Oel, und flüssiger denn ein I^mmenr:
wir nennen ihn einen Schmierbalsam. Besiehe 2.
B. von Salben. 4. Tragen den BalmmNamen
die gegossene und flüssige Salze, Z. E- der Balsam
desStein-Salzess,Sind etliche Bereitungen, die

gleich <
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gleichfalls den Balsam. Namen führen, Z. E. der
Schwefel-Balsam: davon an seinem Ort«:

Le2^2i-6i<:2.Blzoar0lscheMittel,werden also
genannt, nicht, daß der Vezoarstein allezeit darzu
kommet, sondern weil sie mit diesem Stein gleiche
Krafft besitzen, und das Giffl und die Klalißnitä-
tcn anstreiben,und yvar ie zuweilen besser,danner-
meldeter Stein selbst.

L«!u5.istemMiltcl,harter,dann eine Lattwer-
ge; wird also genannt, weil es gar leicht auf einen
BOn in den Mund geschoben werden kan.

calx. Heisset eigentlich so viel, was nemlich durch
calciniren in einalcnNnl verkehret, (gleichwie der
Q-und H -Kalch,) oder unterbrüchig gemacht wor¬
den , wle das Hirschhorn. Wiewohl auch der
Kalchstein und so genannte lebendige Kalch in der
Apotheck zu verschiedenen Dingen gebrauchet
wird. Besiehe des 3 B-8 Cap.

lüllpur morcuum,Todten<Kopf,ist derhinter-
stellige dicke und trockene Zeug, der in den Deltill,-
rionen, besonders der Mineralien , zurücke blei¬
bet : gemeiniglich bedeutet es diß, was vom Glo zu-
rück geblieben.

Karbon, ist der occiäent»!ische Zibelh , durch
lange 6lßcttion aus Menschen-Koth bereitet, biß
er einen solchen lieblichen Geruch bekommen.

darmmariv». Arzney-Mittel, welche die Blaste
vertreiben, und die Winde abführen , und haben
dieselbe ihren Namen von «rminancl« empfan¬
gen , gleich als ob sie mit Abkratzenihre Verrich¬
tung ausübeten.

carapl^m». ist ein Mittel, das zu einem Brey
gekocht und übergeschlagen wird.

ca«por«. sind Pillen, die man ganz ver¬
schlinget.

^rkarrica, find Purgir-Mittel.
Caurerium. wird wegen seiner Krafft also ge¬

nannt, weites die Haut und das Fleisch brennet,
solches mag entweder mit einem würklichen ^,Z.
E. mit einem Menden Eisen , oder mit andern
Mitteln geschehen. Solche Brenn-Mittel werden
in unterschiedene Formuln gebracht, entweder als
ein Stein, besiehe 2, B. oder als ein ^- zum E. o°o
z ii. buryr. oder als Laugen, Z. E. aus unterschie¬
denen Aschen.

(^emenrano, d. i eine trockene Zernagung,
durch welche ein Metallischer Cörpcr mit fressen¬
den Saltzen ttrarissciret und gebrannt wird. Da
denn das blosse Gold und Silber dessen Gewalt
aushält, und wird nicht in einen Kalch verwandelt;
sondern, indem die unzeitigen Metalle dergestalt
verzehret werden, werden diese bcyde nur reiner.

^emenrum, ist ein zernagendes Mittel aus vier
Theilen ZiegelmcKl, 2. Theilen geflossenen Spei,
se-Salz, und l. Theil gebrannten Kupfer-Was<
ser bereitet, durch dessen Bermittelung die zerua-
gende c»lcin«ic)n verrichtet wird.

I>l. ttelmonr verstehet dadurch den Leim oder
das l^utum. damit man die Gläser und Hlembico«
luriret und verschleußt-Besiehe ejuzclem Ir»H.
Oomplex. öc tVlixr. Llem. lißni !>I. ;?.

lüerorum, oder ^er«um >hat den Namen vom
Wachs, ist ein Mittel, das man ausserlich über,
schlägst, und eine mittlere Dicke zwischen einem
Pflaster und einer Salben hat: oder es ist ein ge¬
lindes Pflaster. Besiehe 2.B-

cim«, die Asche, ist ein graues Pulver,das von

, Verbrennung entzündlicher Sachen zurück d.el-
l bet, und bestehet aus S, welches man auslaugen
^ kan, und einer todten Erde.
! (^larerum. ist ein gewürzter Wein, der da mit
! Zucker versüsset worden Sonsten wird er auch?o>
ru5 Nippocraricu«, HippocraS, genannt.

cl^llel-, cl/lm». Lnem», ist ein flüssiges Mittel,
welches in den Hindern, die Mutter,« durch ein
Rohr oder, welches auch jetzt gebräuchlich ist, mit
einer Spritzen gelassen wird. Besiehe 2. B>

<üonol,»cio, d. i. eine öfflers wiederholte V«ckil>
l^cion über eine Sache:Z. E. da man von einer
Sache einmal etwas abgezogen hat, das Abgezo¬
gene wieder auf die vorige Kem»nen2 giessel, und
abermal abziehet. Und hat dieselbe zweverley
Zweck: l. Daß die Materie, deren Krafft man
verlanget,durchsolche offlwiederholteÜberziehung
allemal etwas mehrers von seinen Kräfften dem
Klenltruo mittheile, und, was in der ersten Deltil-
larion nicht geschieden worden, in der andern und
dritten ausgelocket werde:Z. E- Das cleitiüirte
Fenchel-Wasser, wird der hmterstelligen Materie
lm kupfernenGrapen darum wieder aufgegoffn,
damit es das Oel desto reichlicher ausziehe 2. Daß
auch die Materie etwas bcy sich behalte, und das,
was im ^iquore noch flüchtig ist , mit dem fixen
vereiniget werde. Zu dem Ende wird der 5f>is>lu,
Vmi so offt über das 8»l tH gegossen und abgezo¬
gen, daß dasselbe flüchtig, und dasKl»3ilterium.
krafftiger werde: massen die fixen Saltze sich gar
gerne mit den flüchtigen vereinigen.

(üollurion« oriz, sind Arzneyische Saffte, die
man im Munde behält, und mit der Zungen hin und
wieder treibet.

Coilyrium > ist eine Arzney, die in die Augen ge-
than wird, sie mag flüssig oder nicht flüssig ftyn.
Die Fliessende sind meistens ^ oder Salben, die
Trockene aber sind Pulver oder Zeltlem, diese
nennet man mit einem besondernNamen 8ief.

^olupkoni,, ist der dickere Thell derHarze, der
in l^irung und Kochung selbiger zurück bleibet.
Besiehe 2. Buch.

Conclir«. sind eingemachte Sachen. con6tu»
r«, donii«, mi»e6>^ilk lv^«»KlNß5. Confyt-
selen,Soet-gemengelt. Besiehe 2. B-

Confeil,. sind mit Zucker überzogene Sachen,
werden fonstcn auch ^onteition« genannt. Be¬
siehe 2. Buch.

N. >. Der Name Consettion. ist auch etlichen
Arten, die mit Zucker vermischet, gegeben worden,
dahero man sie auch Gewürz-C^nleHionen nen¬
net Allein es ist besser, wenn man sie den dem
Namen der 8pecierum nennet.

N. H.Es giebetauch eine^amecK (üonfealnn,
das ist eine Lattwerge, eine (Infektion ^lker»
m«. ^nacaröin» undvon ^aeinrn.

ConservH, sind Arzneyen aus Blumen, Blät¬
tern und Wurzeln gemacht, welche gleichfalle mit
Zucker bereitet werden, insgemein nennet man sie
Zucker-^anlervez.8u8l>r». Suykere.'Z. E. Ro¬
sen-Zucker oder (Konserve cl« ^ol«. Oonlesv«
ar 8ußgr 6e Kose«. <2onlervev0NRostn,ofRoseN)
gesuykert.

dorrvlivum. ist eben so viel als (^utticum.
Bestehe c^aurerium.

c^rncu«, ist ein gepulverter Kalch, der der Farbe
nach schier dem Saffian gleichet, und wird aus
demö, s", oder? und dem G bereitet.
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Cucupl«. ist eine mit Haupt-Arzneyen gefül-

lete Mütze/oder Haube.v.
vecnKum. Die vecoiia sind gewisse Brü¬

hen, die da aus einer tauglichenFeuchtigkeit, wel¬
che über besondere 8peci« . Kräuter, Wurzeln
und Saamen gegossen , vermittelst der Kochung,
ihre Krafft an sich gezogen haben. Insonderheit
werden die Tränke, die man zu sich in den Leib
nimmt, und die aus dergleichen Brühen gemachet
worden , so genennet; sonsten Heisset man selbe

Denritricium, ist eine Arzney, wormitman die
Zähne und das Zahnfleisch reibet, es mag entweder
ein Liquor, ein I^immenr, oder Pulver seyn.
Besiehe 2. B.

Oiachlm», ist eine Mundspülung. Besiehe
(3,rA3ril>nu8.

viacomeron, ist ein Mittel, das den Menschen
zu einem hohen Alter bringet.

OIZpKorericum. ein SchweißtreibendesMittel.
Diuretikum, ein Harntreibendes Mittel.
vrnpax,^«?r«^, picaric», ist eine emplaltische

Arzney, die stark an der Haut anklebet, hat den
Namen von l>ice, Pech, mit welchem vor Zeiten
die andern Stücke vermischet wurden.Besihe-.B.
Bon wegen seiner Würkung wird es auch vepila
rorium genannt, weil es die Haare ausreistet/und
dazu gebrauchet wird.

tcleßm,, ist ein innerliches Mittel, das derLun,
gen zugeeignet, dicker dann ein Syrup, und das
man in dem Mund halten muß, biß es nach und
nach durch die Kehle in die Lungen kommet. Son¬
sten Hcisset esauch l-in6luz, Lambile. I^ocK, l.»

Kle«Iu2rium. ist eine innerliche Arzney, dicker
dann ein Syrup, aus harten, gcpülverlen, mit
Honig, Syrup, Syrupisirten Zucker, oder einem
andern Honig-gleichen I.iquore, vermischten ln-
greclienrien bestehend.

dl. Es werden auch etliche 8p«ie8 also genannt,
weil (wie etliche wollen) selbe ehemals mit Zucker
zu einer Lattwerg gemachel worden: Z E.Lleäua-
rium lDuciz.M. 6e ßemmiz Ac» weil aber dieser
Gebrauch abkommen, so ist es besser,manbeHalle
den Nahmen 5peeiez.

LlnolaccKgrum. ist nichts anders, dann ein
cmes mit Zucker vermischtes Oel,Z. E- des Oels
9j. des Zuckers A. Etliche wollen es eine Lllenx
nennen, aber unrecht. Besiehe Lex. Xteä. (^altell.
Lrunon. p. 543.

Llix^r, ist eine Art von l'miruren, die man Lli
xyr hat nennen wollen. Z. E. Llix.kropr. Lcc. Es
wird auch heut zuTag in den Apolheckcn für einen
geistigen l^'quorem genommen, dem die Herrlich¬
sien Eigenschaffteneiniger Arzney vermittelst der
lnlulian mitgetheiletwerden. Sonsten wird es
auch gebrauchetfür eine lermenririe Arzney , ent¬
weder aus dem Golde allein, oder aus den sieben
Metallen. So wird auch von den ck/mici« der
Stein der Weisen also genannt.

LmbrocKa, l^e^', eine Befeuchtung, eine
Auftropfung, ist eine Art vom komenr, wann ei¬
nige FeuchtigkeitTropfen-weiß auf diesen oder je¬
nen Theil fället. Es wird auch Lmbrocatio > Im-
pluvium genannt von ^Inrell.^lerKprlrscr. korm.
i. seit. 1 c. (^zlenu« nennet esl. 1 z. l^lerti. ^leel. c.
22. «Tnse,«^»

Lmplaltrum. ist eine Arzney zum überschlagen,
so sehr bekannt, ein Pflaster. Lmpl5«e, ^ p^ilter.
Plaester.

dl. Uelmontiu, will, und zwar nicht ohne
Grund ,daß man in die Pflaster nichts nehmen soll,
als was sich darin« gänzlich auflösen lasset. Besie¬
he desselben kkarm. sc vilp. KW6. N. s?.

Lmp/reum,. heisst in der ^Kymie ein Brand-
Geruch-vder Geschmack, welchen die cleliillirten
Wasser von dem Feuer an sich gezogen haben- Es
wird auch der brauneSatz, so nach der tt ll»rion
unten in dem Glaß zu Boden liegt, also benen¬
net.

Lmullio. ist ein fiiessendes Mittel, wie Milch,
von den jünger« l^eöiciz erfunden, und wird aus
den ausgeklaubten Saamen und Körnern der
Früchte, durch Zuthuung eines beliebten Liquoris.
dura) Zerstoss-und Durchwindung ein Milchähn¬
liches Getränke gelocket. Besiehe Becker, än-
tici. sp. seit. s.v. ^lc>rell. korm.liemeä.I. l. seit.
7. n.7. 8ctierlK. cl. 1^1. (ü. p. i sc>. Es wird auch
Lmullorium genannt. Besiehe koreli. l. 16.0.6.

kpickema. ist ein fiiessendes Mittel zum über¬
schlagen. Es bedeutet so wohl ein fiiessendes,als
hartes, Mittel,das manausserlichaufleget Abson¬
derlich wird es nunmehr in fließender Gestalt für
ein gemeines 'lopicum genommen, welches ent¬
weder aufScharlach-Tuch,Leinwand oder Werg
äusscrlich einem oder dem andern Theile des Leibes
aufgebundenwird. Bey den Alten hatte es eine
(üonllltenx einer Salben gleich.

LrrKin,> sind Arzneyen, die in die Nase gethan
werden,darum auch dicl'ralmic» darunter gehören.
Eigentlich aber ist ^rrdinum so viel als ein Pulver,
das die Feuchtigkeiten ohne Niesen ausführet.

Lllenti». Dieser Namen bedeutet eigentlich
eines Dinges balsamischen Theil, der von dem grö¬
ber« abgesondertworden. Darum, wann vermit¬
telst der Lxrratlion eine Voneinanderscheldung
geschieht!, so heisset der balsamische Theil, der von
dem gröbern abgesondert worden, eine 5ller>2,
sonsten auch ein Lxrraic, weilen es exrrakiret
worden.

N. 1. Bißweilen werden die ausgepreßte und
dickgcmachteCäffte auch Lllcnxcn genennet.

5l. 2. Etliche machen einen Unterscheid zwischen
denen fiiessenden und trockenen Llleneen, und nen¬
nen auch die LlxaKecKara Lssenxen / aber nicht
recht.

Lxrr»äum, ist das edelste Wesen einesDlnges,
das vermittelst eines Liquors aus einem groben
Cörper abgesondert, und biß zur rechten (üonli-
lrenx dick gemachet worden.

I>l. Das Wort Lxrrail wird je zuweilen auch
allgemein genommen, so daß es auch die Castle,
und^llenxen unter sich begrciffet.r.

karina-ist ein gemahlen Pulver, ein Meel.
leculX, sind Pulver, die in Ausdrückunggewis¬

ser Veßerariilien sich setzen. Oder es ist ein Pulver
dergestalt bereitet, da man die frische Wurzeln rei¬
bet , den Safft durchwindet, was sich setzet, abson¬
dert und eintrocknen lässet. Oder ein meelichtes
Pulver der Wurzeln, dem sein natürlicher Safft
benommenworden.

kel virri, Glas-Schaum. Glas-Galle.
llore«, Blumen, solche sind unter den Vczer»-

dilien Z. E. Noßmarin«. In der Chymie istes
das
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das geistige Wesen eines Dinges, so durch lubli-
miren bereitet, und in trockener Forme ausgezo¬
gen wird-, Z. E. rw5 ^riz. rioz bedeutet auch, wie
Kolf. (^l)sM. in^rt. korm. ll.e6.!. f. s. 4 c I.
seq. das sudtileste Meel, das an den Steinen ist.
Ebenfalls wird auch der I^pig kkilolopkorum
llo8 genannt, bes. ^earr.Cdem. Vol,4. p. 727.

lr»n'c,le,Ums6)lag, ist ein Mitlel,das der Stir¬
nen Hppiiciretwird, und fast eben das/ was /W2.
caUemÄ. Besonders aber wird es vor ein äusserli-
ches Schlaff-Mittel genommen, so aus gestossenen
kühlenden Haupt-Mitteln, welche man in 4. oder
f. Finger breite Säcklcin füllet, bereist wird.

Oalrecla» ist ein dick gemachter, klebrichtec,
durchsichtigerSafft, und wird meistens aus den
krosplichten gekochten Theilen und Hörnern der
TtM-e gemacht, Z- E- aus Kaldelüssen, Hirschge¬
weih :c-Gallrey. Gallert. Sulhe. 6e! e. ci»m-
lnv juice or brotr, os rkezrililx P2lti ofbeilltz
b<.yle6. ,^ ^Ile/. Sap gelyk sacht lym Van Lll
v<m beestengekookt.

Q2rß!»rilmuz. bedeutet eine Feuchtigkeit,womit
man den Mund auswüschet, und sich gurgelt.

(Marina, ist bald eben so viel, als 62lreä»> nur
daß es in etwas allgemeines gebrauchet, und vor
einen jeden durchsichtigen, klebrichten Safft ge¬
nommen wird, der aber meistens aus den Früchten
Pfleget gemacht zu werden. Z. E. 6el«rin» von
Zitronen, Quitten, Aepfeln, Iohannis Beerrnc

dl. Von dem Hirschhorns wird ebenfalls eine
Qelgrm» in den (Meinen bereitet, wie gedacht.

<3ill2. ist dasErbrech-Saltz des Vitriols.
(^I2n6e8 . sind eben so viel, als luppoliroria,

Sluhlzapftein. Es bedeutet auch zuweilen einen
bellum, beslthe t^ippncr. lib l. 6e l^Iarb.^lulier.
cxilx. l. s l4. cxix. i,. cxx 9.

Oummi. ist unter den bereiteten Mitteln nichts
anders, denn ein hartzigter Lxrl-ZI. Unter den na¬
türlichen sind sie gestandeneSäffte, als ein Hartz

IL
ttollppse sind Blätzlein,dieaus einer Artzeneyi-

scheu infutinn und Weitzenmehlmit ein wenig Zu.
cker bereitet worden, werden aber heut zu Tag
mehr von dem Zuckerbäcker, als Avothccker,ver¬
fertiget.

Nyäroleum. ist ^ mit o'o vermischet.
1.

tnfusuM j lnlulio . ist ein Liquor , deme allein
durch die M2cer2ri«n die ArtzneyischeKräffle sind
«nitgetheilet worden. Ist derowegen von dem De-
>coÄa gar wenig Ullterschieden: denn was diesem
»durch kochen und je zuweilen auch durch maceri-
ren beygefüget wird, das wird jenem allein durch
im»ceriren nmgctheiln Gebräuchlicher wird et»
Üichen Träncken , besonders wann sie purgiren,
und von Bier oder Wein bereitet worden , er¬
sehnter Name gegeben- bes, 2. V»

/uleb. ist ein Persischer Name, und bedeutet
«eben so viel, als einen süssen Trank. Die Araber
unterscheiden den ^ulcb von den Syrupen nicht.
!Bcv den unsrlgen aber sind die ^ulep in der l»r»-
«5ticu gebräuchlicheTränke, und bestehen aus
klaren Feuchtigkeiten,Zucker, oder einem bequemen
«Syrup, damit sie desto angenehmer werden, sind
auch nicht so dicke,als ein Svrup,und werden durch
oder ohne Kochung bereitet. Hievon bes. Ktorell.
in meä. prxlcr. torm. 1. 1, s. l.cap. 2. 8cKenK.
in 8/nt. comp. Lc pr^lcri. ^leö. ?arr. s. l. 2. s. s.

c.2. 6cc. ElnChymischer Iulep oder Syrup ist>
wenn man zur exrr»ttion klaren Zucker ihm, und
bißzur perteäwn kochet, selben tilrriretund cl»-
rikciret. besieh Lib»v. ^lcd/m. ?nartn. c. 24.
besieh. 2. Buch c. 64.

^»
Lapi«. dieser Name kommet etlichen Artznepen

zu, die da in eine steinerne oder indische Härtigkeit
sind gekochet worden- besieh. 2. B-das 6f. Cap.
wiewohl auch sehr viele natürliche, so kostbare und
edle, als auch andere geringere Sorten der Ste>>
ne in der Apothecke gebrauchet werden, besiehe des
4- Buchs 4. Capitel.

L«pi5 veZer2dili«j ist eine Art eines Mittels,
'welchesaus Saltz, eineri'inötur > und einem00
bestehet, und biß zur Härtigkeit gekochet wird,
besiehe 2. Buch. Es werden auch, ob wol unrecht,
die Steine aus den Fischen Steinegenannt ,Z.E»
Karpfen-Krebs-und Caulbars-Steine. In der
Chymie wird eine jede fixe Sache, die nicht aus-
dämpfet» ein Stein genannt. Z. E. ^»pis ^ir»
ist das 8»l ^rmoniacum , Lapis animalil ist
Menschen-Blut. Der Stein, daraus das schwär-
tze Bley gemachet wird, ist Blcy-i3rtz. ^pis c^L
eis, sind Eisen-oder Kupfer-Schlaggen, u, d. g.

I^uäanum, wird genannt ein Mittel, das aus
dem Mohnsafft bereitet wird: dahero nennet matt
es auch l.au62num opi»rum.

Linltus, ist eben so viel, alskclegma.
Linimemum.isteilNeltes ^l^äicament, dicket

dann F,, und fiiessender denn eine Salbe, wormit
man den Leib schmieret; welches auch bequemer
als eine Salbe zu gebrauchen-

Liquor. obgleich dieser Name allen fiicssenden
Mitteln zukommet, so ist er doch eigentlich diejenige
Feuchtigkeit, die in dem Keller geflossen: man nen¬
net ihn auch jezuweilen ein <Z?, oder Balsam.

dl. Bißweilen wird dieses Won statt eines
Arten l.iquuri5 genommen, Z E Liquor Ognii
älc. I.iqunr lerebinrKinZe. welcher ist desselben
Oel. I^quor Klumin, I^iq. cle Qummi» ist das
Ol. (3ummi.

Lonocli. ist eben so viel als, Lclezwa.
Lorio. wird vor ein Bad genommen- Es werden

aber gleichfalls etliche einfache Stücke gewaschen,
als V, Metalle, :c.

Lo-onZX, sind eben so viel, als Morsellen.

l^aßilrerlum, dieser Name Wird unterschiedlich
gebrauchet: i.nennetman die Pulver, die durch die
Auflösung und -Marion bereitet worden, Z. E- ^l^>
Fltter. c. c. corall. ölc. 2. Eignet man diesen
Namen den Hartzen und hartzigten LxrraHen zu,
Z E» l^2gilk. 8cammonii. jal^p.doch ist eigent¬
lich zuredendiests ein ^Ä^ilienum wann bey dem
ausgezogenen Wesen noch etwas von dem Klen»
ltruo bleibet.

^»laßma, ist bey den Alten so viel, als ein c»«»
plglm». Den ckymiciz ist ^2>3ßM2,als durch
Versetzung der Buchstaben,ZIeichsam^m2lZ3m».
bes 'lkear. cirl^m. Vnl.tv.p. ;yo leqq.

^I2l-riu« pgni«, ^larcipaniz, ^2^2 p2ni«, pa>
lia «,eßia, pank cjulciariuz , sind Brödlein aus
süssen geschäleten Mandeln und Zocker (welcher 2.
oder drcyfach,vißweilenauch 2N2 genommen wird)
mit Rosen-Wasser angemachet , bereitet und
gebacken , kommet mehr den Zucker-Bäckern ,
als rechtschaffnenApotheckern zu

blzrmellua > ist eineQmtten-Gallert.

«'
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^a«, ist von den Bäckern in die Apothecken
kommen, und bedeutet den gekneetenen Zeug zum
Marzipan/ ingleichen denjenigen, woraus man her¬
nach Pillen formiret, wie auch diesen, der, wenn
er an denOfen geschmieret wird, einen Amber-Ge¬
ber-Geruch von sich giebet. Siehe Lacilli.

^»lUcarorium. ist ein Mitlei, das, wann es in
dem Munde gehalten, und mit den Zähnen zerbis,
sen wird, viel Feuchtigkeitausziehet, fließend ma¬
chet, und aus dem Gehirn in den Gaumen leitet,
besiehe 2. Buch.

Klei. Dieser Name bedeutet hauptsachlichden
von den Bienen ausgearbeiteten süssen Safft, ist
auch in Apothecken bißweilen so viel, als ein einfa¬
cher Safft, de/wie ein Honig dick gemachet wor¬
den, einen Geschmack wie Honig hat, und kommet
also mit den Worten 52p» oder 8.0t, überein B>ß-
weileu bedeutet er einen Syrup , der mit Honig
bereitet worden, als Hollerhonig, Rosenhonig.

In der Chymie ist Klel Vitriol! desselben Ole-
um 8»l:ck2rinum. oder desselben rechter Schwe¬
fel, bes. I^ibav. H!cK)?m. ?ti2lm. c. 28.

Klenliruum, ist ein Liquor, mit deme man die
1'inÄuren ausziehet, bes. 2. B- von 6xcr,aen.

Klixiur» . ist insgemeinalles, was gemischet
wird; in der praxi aver ist es eigentlich eine Latt¬
werg, die alsobalden vermischet wird- Also sagt
man: k. Klixcura. 0. i. eine Latlwerg, bes. 2. B.
von Lattwergen. Ausser deme aber werden mit
diesem Nahmen beleget allerley, nach des Kle^ici
Imencion und Absicht auf die Kranckheit, zusam¬
men gemischte Artznepen, die entweder als essen-
Ten Tropffenweiß, oder als Träncklcin Löffel-
weiß , zuweilen auch auf einen Trunck, gegeben
werden, und theils aus lauter flüssigen meclicgmen-
ren, Z. E. clettillirtenWassern, 5piriribuz. Oelen,
und zwar ein ledes mit slch selbsten, vermischet wer¬
den; theils aus noch andern dichter« Sachen, als
Pulvern, c«ntcttionen, Opi^ren, zusammen ge¬
setzet, und mit einem tauglichen Syrup angenehm
gemacht werden.

^orluli, Uarlelli, l'abulX, Grieben oder
Klorlellen, sind Artzncyen , meistens viereckigt,
und werden gemachet aus Pulver und derglei¬
chen, die man in zerlassenen Zucker wirfft, und
hcrnacher auf höltzerne, steinerne oder küpfferne
Taffcln giesset, damit sie gestehen.

Klorecu«. ist bcy unsern Weibern ein bekannter
Tranck, welchen sie niachen lassen, wenn sie sich
einbilden, sie seyen schwanger.- denn sie glauben,
daß dadurch die eingebildete Schwängerung zer-
trieben, die wahre aber gestärckct werde, bes. 2.
Buch. C. 64.

x^le, ist eben so viel, als Lrrnmum.
>l2l3,le> ist eben so viel, als ?essu5. ^lore!lu5

beschreibet es etwasgenauer, und unterscheidetes
vom Pessar!«: daß es sey von Wolle, oder Baum-
Wolle,ein gedrehctes langlichtes Zäpfiein, so da
entweder mit einem Liquoreoder Salben, welche
zur Sache dienen, bestrichen und genetzet wird. l.2.
6e lorm.remcä.prlrlcr. s. 2.c. 12.

0.
0äar2ment2. sind Mittel, die wegen des Ge¬

ruchs gebrauchetwerden, sie mögen vor sich selbst,
oder wenn sie angezündetwerden, riechen. Man
bereitet sie aber auf unterschiedene Art. Die, so
nicht angezündet werden, sind entweder Pulver,
Säcklcln, Unimenren, Balsam, wallen, (welche

man Amber-und Bisem - Aepfel nennet) v oder
Seiffen:c. Die, wenn sie angezündet, zerschmei¬
ßen oder weich gemachet werden , sind Pulver,
Zelllein, Kertzlein oder Stengelein, welche Kachel-
reiber genennet werden.

Oleum ist eigentlich ein fetter Liquor, dünner
dann ein Balsam.

n. i. Bißweilen ist es auch dicker, dann Bal-
sam,Z.EausgepresstMuscaten-Oel,Anis-Ocl,!c.

dl. 2. Dieser Name wird auch, wiewoblen mcht
recht, etlichen-"-igen l-iquoribuz, wie aucb etli¬
chen Krten ^- gegeben, Z. E- Ol. Oii, O ,c.
So werden auch diejenige Liquor«, dle p. 6. ge¬
flossen, so genennel. Z. E. Ol. Hi:c. bes. Liquor.

Ol. 5»ccn2ri,istderjenigeLiquor, in den derZu-
cker relolviret wird, wenn man ihn in einen ange¬
zündeten -^ wirfft.

Opi,rum. OontsAio opiara. Dieser Name
wird etlichen Lattwergen (wiewohl nicht recht, ge¬
geben, nicht, daß eben nothwendig das Opiun»
müstedarbeyseyn, sondern weil sie der Alten ihren
Artznepen, darunter das Opium kommen, in oer
Dicke gleichen.

Ox/crarum, ist H mit v vermischet,wird son-
sten auch ?ulca genannt.

Ox^mel, ist eine tvlixrur von »t< und Honig.'
Ox^rl Knäinum. ist ein Mittel aus H< und Ro¬

sen gemacht, zur Linderung der Schmertzen- Die
pr,5ic:i aber haben solches /etzund nurdemHaupt,
der Stirne, und dem Hals gewidmet, und aus 3.
Theilen Rosen-Oel und 1. Theil 4< bereitet. Die
Unsrige nehmen statt des Rosen-Oels auch andere,
Z. E von Violen, Mag-Saamen,Myrlhenund
See-Blumen.

Oxylaecn-rum. bestehet aus Zucker und 4<, er
mag einfach oder aus mehrer Stucken bereitet
seyn.

?.
panclgleum, ist ein nmerliches Mittel, von dett

Zeltlein und Morsellen nur der Figur nach unter¬
schieden - Man wirffet nemlich die Artzncyen in auf¬
gelösten Zucker, und giessets in eine Büchsen, daß
sie erharten.

palt, reßlÄ, besiehe Klsrriuz pllnl'z.
r»lt!lli, ist ebenso viel als 1><,cw'scl.
?essi, pessari», (die Barbarn nennen sie nalc«-

!>2) sind feste Mittel, die in die weibliche Scham
gethan werden. Mpocr»rez nennet es l'alum oder
?essum VulvH.

keriamm», kerlaptan, ^mulerum. XenecK-
ton ist ein Mittel, welches, wann man es am Hak
setraget, die Krcmckheitcn, besonders aber die
Pest, vertreiben soll.

kkleßm», ist der ^rige Nrte lic^uor von dem
8piriru untersthieden.

rliVeniFmuz, ist ein gelinder 5in2pi/mu5 .der
die Haut allein roth machet.

riluiX, d. i. kleine Kügelein, sind runde Artzncy¬
en, die man verschlingen tan.

rinearum, oder kweli!»rum> wird aus Pim-
pernüßlein, Zucker und Rosen-^ gemachet, wie
sonsten die Marzipan.

?omum ^mbrx. ist eine Art wohlriechender
Mittel, aus wohlriechendenSachen in eine runde
Massa gebracht.

?ol'c2, besiehe Ox/craruin.
kario, bedeutet insgemein einen trinkbaren l^l^

quorem, in der kr-Hiea aber werden dardurch
meistens verstanden die Purgier - Tränke. k̂ra»
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?rxp2rar2 sind, was eigentlich bereitet worden/

Z, E bereitetes <^nrnu llerui und dergleichen.
kcilanll.ist das bekannte Gersten-DecoH vor

dieKrancken.
pulvis. Obgleich dieser Name insgemein allen

kleinen Sachen gegeben wird, sie mögen gemacht
worden seyn, wie sie wollen; so werden doch solche
Sachen < diegepülvcrtworden, am meisten also ge»
nannt,ste mögen einfach oder zusammen gesetzel seyn.
Unter denen zusammen gesetzten nennet man etliche
Zpecie«, etliche 7>2ßeen. Doch wäre besser, daß
man, zum Unterschied der einfachen Pulver, die zu¬
sammen gesetzte 5pecie5 nennte.

(^inc, essenua. bedeutet eigentlich einen -^.
der aus dem fermemirtcn li^uore 5l.ret und er¬
höhet worden , bcs. i. B vom -^ Wird auch
heutiges Tages von den feinsten und subtilesten Oe-
lengebrauchet,dergleichen ist H. ^ cle ceäro.

li.
Kelln«, ist ein Weftn olichter Natur, es mag

weich oder hart seyn. Solche Harze sind entwe¬
der natürlich, oder durch Chynusche Lxrrarnrung
bereitet,Z.E- von 3cammun. Ialappen ic. bes.das
2. B Cap-' 9. Kelma, ist auch das Kla^iKerium
5camm, und ^alapp.li. Kalk.lHvm. 1. s. s. T. c.
,6. 63purganr. l^ 2. arc. ^.c. 1 i-Bey den l^Njsmi»
ci« wird der 8ulps»ur Kelina rerrZe genannt, lie-
llNÄ aut-i ist der l^ro cuz aus dem Golde ausgezo¬
gen.

Z.ob. «.okal?. 5ap3.ist ein Safft von Fruchten,
biß zur Honig-Dicke, unterweilendurch sich selbst,
als Flieder- oder Holder«und Wacholder-Muß,
welches man auch dieser Orten Krcyde nennet,
und unterweilenmit Zucker inlMiret. Die ersten
nennet man einlach, davon handelt das 2. Buch
von C äfften; die andere zusammengesetzet, bes.
H.B-vonSprupen.

li.orulX.smd runde Zeltlein, hier zu LandSchäu-
felcin genannt, und bestehen aus Artzneyen, die dar-
zu tauglich smd, und Zucker, der in einem tauglichen
I^quore auigcloset, und zu einer gewissen Dicke
eingesotten worden; hernachergiessetmanselbe auf
ein« Tafel, in dergleichen Forme.

5.
82ccu!u8me6icamenrolu5, ist eine gewisse Art

der K!e^ic»mencen, bestehend aus trockenen taug¬
lichen Arzneyen, die man in ein Säcklein nähet,
welche auch Noäuli genennet werden-

n. Es giebt auch wohlriechende Säcklein, die
ncmlich mit dergleichen Sachen gesüllet sind, und
man vor die Nase hält.

^ 82!, ist eigentlich ein Wesen, das sich im V auf¬
löset , endlichen zusammen gehet, und zu Crystallen
cmschicsset. Insgemein aber werden 5a!ia (wie¬
wohl nicht recht) genannt die Steine und Metalle,
die von einem sauren Liquor« sind zernaget, und
wiederum cosßuüret worden, als Corallen- Bley-
Salz. Das Salz ist theils natürlich, theils durch
die Kunst bereitet: jenes Z. E- ist das gemeine Salz,
Stein-Salz, Salpeter, Alaun, ^rmoni,cum
und Vitriol. Diese Materie ist dreyerley, Ve^e-
radilisch, animalisch und Mineralisch. Die durch
Kunst bereitete sind wiederum Lllemiölllsche und
ausgelaugte; gleichfalls flüchtige und fixe.

zZmecn, Weinstein Salz.
82p». ist eben so viel als Knb, eigentlich aber

wird ein Most, der inlpissiret und biß auf den drit¬
ten Theil eingekochet worden, also betitult.

8,pone,. ist ein Mittel aus Mandeln, das
gleichsam gelecket wird.

5iek. ist eine trockene Augen-Artzney, bef.-.B.'
8in«pillnu8, ist ein Pflaster oder msssg, das die

Haut roth machet, und Blasen ziehet, darum es
auch unter sich plicenißmum und velicacorium he»»
greiffet.

8meßM2 ocloratum. 8apo o6or,ru5, wird aus
Seiffen (besonders aus Benedischer) gemacht,
derer man taugliche, wohlriechende Pulver einver¬
leibet, und mit wohlriechenden Wasser untereinan¬
der knetet, Z.E. mit Rosen-Wasser, bes. 2. B-

8p«r«cir2pum. ist ein Tuch, das m ein bey dem H
flüssig gemachtes Pflaster eingeluncketwird, wel¬
ches man hernach erkalten lässet, sonsten wird es
auch relaemplaltica genannt-

3pecie«, werden in den Apotheken genannt die
einfachen Stücke, woraus die zusammengesetzte
bereitet werden. Also nennet man diejenigen Sa¬
chen, woraus der Theriac bereitet wird, Theriac-
8pecie-z. Und so finden sich auch 8peci« zu den
gebräuchlichen vecoHen- Bor andern aber tra¬
gen diesen Namen etliche »romarische und purgl-
rende Pulver, weil selbe vor diesem sind geordnet
worden, daß man Lattwergen,Morsellen und Zelt¬
lein daraus machte, wie denn die5peci« aram,r.
rolar. Diaruroicn mit Rhabarbaren noch anzu¬
treffen,«. ^

5piriru8lst eln 5Mer Liquor geistiger Natur,
gleichwie hingegen die 5Ute ^ wasserichterNatur
sind. ^ .

>I. Elliebesubtile Oele werden auch, wlewohlen
aus Mißbrauch,^genannt,Z. L- -^l'ereointK.

8rimmi bedeutet das z.
8r/mm», ist das grobe Wesen der Blumen und

anderer Sachen, welches zurück bleibet, wann man
selbe, nachdem sie in Oel maceriret worden, aus¬
drücket. Man nennet auch die Sachen also, wel¬
che den Salben ihre rechte ^onlM«nx geben.

8uccu8, was in den Apotheken Safft genannt
wird, sind ausgedrückteKllenxen, wässerichterNa-
tur, d.i. die sich mit dem Wasser vermischen lassen,
teutsch, ausgepressteSäffte. 8uc > ou ju8. lulce
prellet nur. uytgeperst Sap-

l^I. Dieser Name kommt allein denVezerabi-
Iienzu,bes.2.B. . . , .^ . .,

8uiRcu5. 5uffum>8lum, «l^.^«, lst em wohl-
rieäMder Dampff, der da von emer wohlriechen¬
den angezündeten Artzney erwecket worden, Sol¬
che Raucherwcrcke tonnen auf unterschiedene Art
bereitet werden, als da sind Rauchkerzlein,lc.

8upp«lirorium, ist ein festes Mittel, länglicht-
rund, wie ein Finger, das man in den Hindern ste¬
cket, Stuhl-Zapfflein. <.^ o

8yrupu5, ist ein Liquor von Artzneyllchen Tu¬
genden, mit Zucker oder Honig biß zur Dicke eines
Honigs eingekochet.

I'.
I'aouw, besiehe Klorluli.
^l.ril!ru8, ist ein irdisches Salz. Eigentlich

ist1art»ru5 der irdische Thcil des Weines, wel¬
cher in den Fajsirn zu einer Stein-Harte coaßuli.
ret ist,bes-4 B. .^ . ^. ^ ... .,

"lerr» mnrrua.ist eine Erde, die nach Auslau¬
gung des Saltzes überbleibet, und aller Krafften
beraubet ist.

Tmäura. dieser Name wird unterschleden ge¬
brauchet, am gebrauchlichsten aber bedeutet er den
vornehmstenTheileines Dinges von gewisserFar-

V be,

^
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be, durch die lnfulwn ausgezogen/er mag hernach
mit dem menttruo noch vereiniget, (welches die ge¬
meinste Bedeutung ist,) oder von selben abgesondert
seyn,da es sodann einLxrraHum Heisset.

A. Dieser Name wird jezuweilen vor das We?
sen eines Dinges, das mehrers ausgearbeitet wor¬
den, genommen, bes. die 'lmÄ. zu. doch könnten
selbe besser ImHurZe m»ßilreri»le« genannt wer¬
den. . ^ ^

l'raZez.l'rÄgema. VeUarl». eln Tritt, Trise-
mt, ist ein Pulver, das man einnehmen muß, aus
unterschiedenen 8pecicbu5, einfachen Pulver, Zu¬
cker und ^onkeit vermischet, damtt es einen ange-
nchmern Geschmack bekomme, bes. a.B. von Pul¬
vern.

"lrockileuz. T'rocKilci. sind 5peciez oder Pul¬
ver, die dem Tragant!)- oder Evbisch - Wurtzel-
Schleim einverleibet werden, damit sie desto län¬
ger dauren, daraus kormiret man hernach runde
Zeltlein.

^rncdiici ludlinzual«. d.i. die man unter der
Zungen hält, damit sie zergehen, und durch die
Kähle in die Lunge fiicssen.

v.
Venrer equi, PferdeMist, wodurch entweder

in einer Gruben, oder in einem besondern Gefässe
die künstliche Bergährungen geschehen, auf diese
W ttse: auf den Boden thut man lebendigen Kalck,
darüber Pferde - Mist, darauf weiter Kalck, unc
dann abermal Pferd-Mist, doch soll das Glas in
derMillen stehen, dann gicsset manWasser darauf.

Vinum meclicarum, Artzney - Wein, sind In»
fulinneu, die mit dem Wein bereitet werden, bes.
2-B.

Un5uenrum, ist ein äusserliches fettes Mittel,
härter dann ein Liniment, und weicher dann ein
Pflaster. Eine Salbe. Onguenr. 0mremenr.
Salve.

DaS tV. Kapitel.

Bon den Arten der natürlichen
Hervorbringungen.

^^Ie?k2rm»co1aßische Beschreibung eines
«^^ Artzneylichen Dinges ist eine Erläuterung
der Arznei)-Natur, Gebrauchung und Bezeich¬
nung, (insofern dieses alles zu einer guten Heilung
vonnothenist.)

DieArtzney-Natur oder Ordnnng ist die Her-
vordringung, Sammlung und Verwahrung der
Artzncy'Mlttel. Die Hervorbringung ist, wor-
durch eine Sache wird. Die Hervorbringungs-
Beschreibung ist derowegen eine Erzehlung der
Arten und Umstände, die zu dem Hervordringen
vonnothen sind, (so ferne solche nemlich zur Apu-
theckerischen Hervorbringung gehören,) und gehet
solche entweder die natürliche oder zubereitete Sa¬
chen an. Die anfängliche Hervorbringung ist die
Erschaffung, derer hernach die Zeugung, und
Zeugungs-Gleichung, die Nahrung und Ncch-
rungs-Gleichung, wie auch die Würkunqen, die
diesen beyden unterworffen, nachgefolget sind:
Wie dann in Hervorbringung der Gewachse, die
Bauung des Bodens, das Säen, Impfen und
Beschneiden; in Hervorbringung der Thiere aber,
die Empfahung, Geburt und Auferziehung von,
nöthen sind.

N.Die Arten der natürlichen Hervorbringun-

gen, samt deren Umstanden, gehören zwar eigent¬
lich zur Natur-Lehre; weil aber selbe dem l'Karm,-
coloßischen Zweck nicht wenig dienen: als wollen
wir derer nur in etwas gedenken.

Ist derowegen die Erschaffung ein Urhrung al¬
ler natürlichen Sachen aus nichts, d. i. dadurch
die Anfänge der Dinge, so ganz ««geformt erstens
aus nichts erschaffen, durch äusserliche gelinde
Wärme an das Licht und Leben kommen, welches
sich hernach in die Gliedmassen zu erstrecken, und
also seinen bestimmten Lauffzu verrichten nach dem
Geheiß: Es werde! darzu tauglich gemacht worden.

N. Allhler wird das Acht vor das Le¬
ben genommen, weil gleich hernach fol¬
get: und also ist das Acht oder Leben ein-
geführet worden. Alleine dieses ist was
neues, dann mcht alles, was aus der
Finsterniß ans Acht kommen , hat auch
e,n Leben, sonsten hätten die überhimmli¬
sche ^ und Sterne auch ein Leben, wel¬
ches doch biß hleher memand geglaubet.
Vielleicht wirddeßwegen das Leben me>
tHpKorisch vors Acht und dessen besscrn
Verstand genommen.

dl. In Erschaffung der Welt ist über die Erden
und das Wasser,d. i über das fliehende, dürre, un-
gestalteuud leere/ einegelinde Warme des Geistes
Klolum kommen, der auf denen v gleichsamge¬
schwebet, durch dessen Hülfe hernach besonders, als
der Göttliche Segen noch darzu kommen , das
Göttliche Licht oder Leben eingeführelworden. In
Erschaffungder Gewächse und Thiere sind durch
die Wärme der Mutter oder nach dem Befehl
GOttes des Geistes e»Kim die zeuglichm An¬
fänge , die in dem Zeug-Haus der Erden, als in ei¬
ner Finsterniß und Abgrund , wie Nipp, redet,
oder in einer Nacht, nach 0l-pKeu5 Meynung,
schlaffend und zusammen gestanden gelegen , an
das Licht und Leben, (oder, wie OrpKeuz davor
hält, an den Tag) kommen, ausgenommen der
Mensch »st aus einer fruchtbar gemachten Erden
erschaffen worden, deme GOtt hernach insonder¬
heit einen Lebens-Odem eingeblasen.

Die Zeugung ist ein Anfang natürlicher Sa¬
chen aus den Saamen, d. i. dadurch die Anfänge
der Dinge, (die am nechsten im Saamen sind) aus
dem schon vorher erschaffenen Zeug bereitet, und
jezuweilen durch Erwärmung der Mutter zur
Würkung nach seiner Art gelanget sind. Es sind
also der Zeugung Glieder, die Vorbereitung des
Saamens, und dessen Hcrvorkommung. Und die¬
se Hervorkommungs-Art gehet eigentlich die er¬
ste natürliche Dinge, die Gewächse, Thiere, und
deren ächte Glieder an.

dl. Die Zeugung ist eine Erneuerung der Din¬
ge : dann nachdem eine Sache seinen Zirkelgang
vollendet, oder in demselben verhindert worden, <o
gelanget sie wiederum nach und nach zur ersten
ckaocischenNatur, daraus sie hernach, von an¬
dern ergriffen, entweder ein Zeug der Saamen,
oder eine Nahrung wird , und also wandert sie
alsdann unter der Herrsckafft anderer Dinge
herum. Und dieses ist der Wechsel aller Sachen,
wovon unsere Alten so viel gemeldet haben. Die
Welt an und vor sich selbsten wahret fort und fort,
darum sie auch nicht darf erneuert werden , und
deßwegen keinen Saamen hat, woraus eine Her¬

vor-
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vorbringung derselben geschehe; Nichts destowe-
niger aber giedet sie ein löbliches?ericrom,. (der
Milch bey denen Thieren nicht ungleich) welches sie
in ihr Zeug-Haus, die untere Erden, einglesset, und
damit ihre Kinder ernähret.

Die Arten der Gewächse und Thiere, weilen sie
immer durch neue Hervorbringungmüssen erhal¬
ten werden, haben neuen Saamen vonnöthen, :c.
Diese werden entweder durch ihre Art augen¬
scheinlich fortgepfianzet,daher entstehet eine glelch-
benannte Zeugung; oder nicht augenscheinlich, da¬
her kommet eine ungleiche Zeugung.

dl. was allhier von dem cb30tischen3eug
gejagec wird , als ob alle verderbliche Su¬
chen nach und nach wieder sollten in selben
verkehret werden, ist über meinen Verstand,
wo nicht darunter dieses verstanden wird,
was etliche Weißheic«liebendeschreiben, daß
nemlichender erste Zeug, in welchen alle Sa¬
chen verkehrer werden, nach Kriltoteliz Gut¬
dünken dieses erste db,n« seye. verhalt es
sich nun also, so folget dieser wunderliche
Schluß: daß nemlichen mckc alles, was wie¬
der gezeugec wird , aus diesem cri»«rischen
Zeug gezeuger werde; dann auf diese Art
alles nickt so wohl gezeuget , als von
neuem erschaffen würde. Dann was wür¬
de diese Hervorbringung aus dem chaoti
schen Zeug anders, als eme mittelbare
Erschaffung se>n i weilen aus dergleichen
cnaorischen 3eug, in dem alle Sachen letz¬
tens verkehret werden , einen neuen Cörper
hervorbringen, ebenso wohl eine unendli¬
che R^raftr erfordert, als etwas aus nichts
erschaffen. Ick möchte fürwahr nickt sagen,
daß aus ermeldtem Zeug der Saamen und
die Nahrung der Sachen herkamen (dann
dergleichen in der Welt nie gewesen , oder
seyn wird.) Aufdiese weise müsten die Saa¬
men aus ungestallenund unbeseelcen Sachen
hergenommen werden, welches ungereimt
ist, well die Saamen gleichsam Theile der le¬
benden Cörper seyn; so müste gleichfalls die
Nahrung aus faulen, verstorbenen und ver-
rochcnen Dingen herrühren, welches sich
gleichfalls nicht schicket. Und bedünkecmich
dieser Verfolg recht ungereimt zu seyn: der
Körper, 3 E von einem Pferd, wird aufge¬
löst , und in der Erde von einander zercheiler,
in der L,ufc in ein 62z verwandelt , aus der
Lust kommer selbes hernach zum H, von
diesem zur G, da bckommets wiederum eine
Lebens-Araffr» daraufgehet ein Theil dessel¬
ben in die Nahrung dieser allgemeinen Welt,
der übrige Theil (als ein penrroma) gehet un¬
ter sich der Erden zu, und wird cheils eine
Nahrung, cheils ein Saamen anderer Sa¬
chen in dieser Welt, wann nun ein Theil
dessen zum Saamen eines Menschen würde,
so würde aus einem Pferde ein Mensch;
würde er aber eine Nahrung des Hirschen,
der Hirsch eine Nahrung des Menschen, der
Mensch eine Nahrung eines Vogels , der
Vogel eine Nahrung der würme, und der
Wurm stürbe: so muste sich der Wurm wie¬
derum in die kleineste Tbeile zertheilen, diese
kamen in die Lufc zum H , und zur Q,alldar
niüsten sie, in Gestalt der G,mir Flecken und
Fackeln angefü-llec werden, daß sie den Him¬

mel speisen könnten, verändere Theilaberdie
Würmer in der Luffc, oder die Fische imwas-
serernähre«, oder auch 3 in denen Grüßten,
was würde dieses für eme Veränderung
seyn ^ su was würde nicht die Form, 3. E. ei,
nes Wurms:' Sie würde zur G mir Flecken,
eme Nahrung der Sterne , der Ochsen und
Kräuter Und aufdiese Art wären die Formen
der Thiere auch unsterblich , wieder Men¬
schen ihre. Wann nun ein Mensch gezeuger
würde, so könnte die Form eines Rrebses oder
Ochsens ein Saame und auch eine Foi m,oder
zum wenigsten em zeugllcher Theil, des Men¬
schen werden. Dieses heijsct aus der allwei¬
sen Natur-Verwaltung em rechtes Schau¬
spiel machen. Dann da kommen die zeugliche
Anfange aus der cbzonschcnFinsterniß, oder
des Nippocrac. Orco.aus den Sckauplarz der
welc,als zu einem Schauspiel, nehmen einen
Cörper an sich; wann aber das Schauspiel ein
Ende hat, legen sie ihre Person, d.i. die Form,
wieder ad, und verbergen sich wieder in dem
chaotischen3eug, biß die 3eic sie wiederum
aufden Schauplatz der Welr bringet. Diß ist
eine grosse und übernatürliche Veränderung,
und nichts anders, dann des p/rb^orÄ,
^ti^^x«»"?: dann unter ermelderen?xtN2-
ßor,5und dieser Meynung ein schlechter Un¬
terscheid waltet, nur daß doreen von der Seel,
allhier aber von dem Cörper als dem zeugli¬
chen Anfang besagtes behauptet wird.Rönn-
ce also diese ^^««-«^«^«^e sCörper-verwand-
lung) genannt werden, von der p/tbagori-
schen Cörper-Hervorbringung aus Ilmclci oder
Örco schreibet Ovicl. I.. ,s. lvleiam. also:

^lorre «rent linim«, lemperaue.pricire rell>

8eäe,l>ovlzhl»birllNt clc,mibu8,vivuntcme rs>
cepr«.

Omni» mutanrur, nil inrcric. err3r,6c i!linc:
Nuc venir, Kino illuc.öc czuozlibel occupiir ar-
8piriruz. ...... tu«

was droben von der gleich benannten und
gleichen 3eugung gemelder wird , ist was
neues: dann des ^rittoieliz Nachfolger be¬
schreiben die gleich benannte 3eugung, daß
sie von ihres gleichen herrühre, die ungleiche
aber, daß sie von einer andern Gestalt entste¬
he. Doch wird allhier die erste 3eugung al¬
so beschrieben: daß sie durch ihre Art augen¬
scheinlich fortgepfianzet werde; die andere
hergegen, wo kein augenscheinlicher Saa-
mens-Beweis zu finden Allein es würde
auf die Art das <3 vom G in ungleicher, und
ein Gewachs aus der Mauren in gleich be¬
nannter 3eugung gezeugec, welches beyde«
wider die wahre 3eugung streitet Dann eine
jede Beugung gleich benannt, keine aber un¬
gleich ist, eine jede erfordert ihre gewisse Art
und Geschlecht, und kein widriges. Allein
möchte man sagen: Die <I zeuget keine <I, son¬
dern einen Räfer, Maus, Frosch :c. li. doch
zeuget die G diese Ediere mchc, weilen sie so
wohl zu dieser, als auch zur Pferdezeugung
:c. hilft: Dann sie ist eine allgemeine Ursach.
In der 3eugungaber wird jederzeit auf eme
Änderbare Ursach gesehen. Dahero zeugen
die G und der Mensch einen Menschen, jene
als eine weit entlegene und allgemeine, dieser

B » «l»



12 Des allgemeinen Arzney-Schaßes
als die nächste Ursach. Der Mensch zeuget
nach gleich benannter Zeugung; die G aber
zeuger vor sich nicht, sondern hilf: mir ih¬
rem allgemeinen Einfiuß zur Hervorbrin¬
gung einer sonderbaren würkung.

Die Ernährung ist einer bereits gezeugeten
Sache Hervorbringung von der Nahrung, d. i.
wodurch die gezeugete Dinge, vermittelst gewisser
Nahrung, erquicket werden, damit sie ihren be¬
stimmten Lauff vollenden.

Deren Glieder sind die Ausarbeitung des nähr-
hafften Zeuges, wie auch die Erquickung und
Gleichmachung.

N. Die Ernährung ist der Dinge Forlgang:
dann alle natürliche Sacken haben ihren gewissen
Zirkel/ welchen sie anfänglich durch das «hohen
und wieder herunter steigen»durchlauffenmüssen
Dieses Vollführen geschiehel vermittelst des nahr-
hafften Zeuges: daher» giebet selbige dasjenige wie¬
der , was durch die lebhaffle Würkung umkom¬
men , und ist zugleich eine Ursache, daß ein Ding
in ihrer Erhöhung vermehret wird. Dieser Zeug
nun, weil er in Ansehung dieses Dinges, das er¬
nähret werden soll, allgemeiner, unreiner und un¬
gekochter ist, wird je zu weilen durch seine eigene
Nahrungs-Krafft und Diener bereitet, d. i. er
wird von fremden Stücken gereiniget und zur
Zeitigung gebracht, nimmet alsdenn dleNalur die¬
ses Dmges, welches er ernähren soll, an sich. Wir
wollen die Sache durch ExempelerkläremDie Er¬
nährung der Gewächse und Thiere ist bekannt.
Darum es auch nicht schwer fället, aus diesen bei¬
den die Ernährung der Welt herzuleiten. Der
Zeug, wodurch die grosse Welt ernähret wird, sind
eben die Thiere und Gewächse, wann selbe nemli-
chcn wiederum in ihre erste Anfange gebracht wer¬
den , oder er ist, wo man lieber will, ein jedes son-
derbares Stück- Danugleichwie selbe sich von der
grossen Welt nähren, als geben sie der Well hin¬
wiederum ihre Nahrung, und also hat alles, so zu
reden, seinen Zirkelgang. Diß geschiehel auf fol,
gende Weise: Die erstorbene Sachen werden auf¬
gelöst , und in der ^rde, als dem Magen derWelt,
gekochet -.daher wird, was in etwas zeitiger wor¬
den , abgesondert, und in die Lufft, als in die Ge-'
kröß-Adern,erhöhet,daß es weiter koche. Von dar
kommet es zum ), als derLeber derWelt,und wird
wieder gekochet, vom ) kommet es hernach zu
weilerer Ausarbeitung; nemlichen der nützlichste
Thcil gehet der G zu, als der Welt Lebens-Werk¬
statt , die dem Herzen des Menschen gleichet. All-
dort bekommt es eine leuchtende oder lebhaffte
Krasse, welches man alsdann in Gestalt der Fa¬
ckeln und Flecken stehet, und soder ganzen Welt
und deren Gliedmassen zur Nahrung gedeyet.
Was übrig undüocrflüßigist, gehet wieder unter
sich, und wird der Erde mitgelheilet, allwo es
theils denen Dingen Nahrung giebet, theils, weil
es durch der Sternen Einfluß geschwängertwor¬
den, der sonderbarenStücke Saamen wird, und
dieses durch die Krafft der Hervorbringung, das
ist, durch die zeugende, ernährendeund vergähren-
de Kräffte, davon dieses untere Rund durch den
Göttlichen Segen gleichsam voll ist.

Und dieses ist der grossen Welt Ernährung,
welche nicht weniger, als der Thiere und Gewäch,
se ihre, gewissen Unflat hat.

In der Erden, als in der ersten Küchen, bleiben
die gröbere Theile; in der Lufft, als indem» Ge-

kröß-Adernscheiden sich die fiüßigere ,dahero kom«
met Regen, Schnee, lt. und leimichtere,dahe-
ro rühret ein herabfallenderSchleim, so man das
Sternen,Geschoß nennet; Une rolöe ipaisse äc
ßluanre, qui le liße er le cagßule par clezperic«
maüez lurla rerre. 1°biK zlimyne« 28tKe lcbac»-
cinß ok N2rr5. Sterrenschot die als dik Slym is
:c. Der I> scheidet so wohl den dicken Unflat,
den er zu seinem gefleckten Ort, als der grossen
Welt Gallen-Blasen, die in der Leber lieget, flös¬
set , als auch den flüssigen, und schicket selben dem
untern Runde, bejonders dem Meer, als der Welt
Nieren und Wasser-Blasen zu, daß er alldorten
vermittelst der salzigten und scharfen Krofft die
Zeugung des untern Rundes befördern helffe. Ich
weiß zwar wohl, daß diese Sachen vielen wun¬
derlich und neu vorkommen werden, besonders, de¬
nen die Gleichheit der Sachen noch unwissend ist;
doch zweifele ich nicht, es werde durch fieMgesFor-
schen alles klar werden. Wo nicht, so mag ein je¬
der glauben, was er will. Dann dieses nicht so be¬
schaffen ist, daß man darüber viel zanken sollte, als
welches man ohne Verlust unserer Seeligkeit wis¬
sen oder nicht wissen darf. Welches ich nicht nur
bey diesem, sondern auch bey andern dergleichen
mehr, erinnert haben will, weil bey denen heutigen
eluloldpken deßwegen mit solcher Hitze gestritten
wird, daß sie zum öffernGOttes Wort bey seit se¬
tzen,dem guten Namen des Nächsten schaden, die
eigene Gesundheitverscherzen, und dem Leser einen
Eckel erwecken.

N. Von denen Flecken und Fackeln der (-)
und des ) wird unter denen Scerngelehrten
sehr gestritten, indem etliche solche bejahen,
etliche aber verneinen. Die, so es bejahen, sa¬
gen , selbe seyen nichts anders, denn Ausflüsse,
die die <I und der H zu gewissen Zeiten von
sich gehen lassen, gleich denen irdischen N>ol>
ken,und kamen von denen Erddünsten , die
in den obern Lufft-Theil gestiegen, her. Also
trinket der lückere und löcherichte Himmel
die irdischen Ähnlichen in sich, und theiler
selbe nach und nach , nach derer Menge oder
Leichtigkeit, denen Himmels-Scheiden ,als
dem 'Wesen des Himmels , mit. Die G und
Mond-Strahlen, die zu uns herab steigen,
ziehen gleichfalls die Dünste samt deren ver¬
mischten Cheilicken zu sich, wie sie die Rräff-
ce des Himmels zu uns herunter führen Et¬
liche aber streiten dieser Flecken und Lichter
halber sehr unter sich. Viel neue Srernge-
lehrre,saget der edle Engelander^oberrLv^-
le in renc»m. pb^lioloz. p. m. »44. reden also
von diesen Flecken, als wollten sie die Leser
bereden, daß man deren nur etliche in dem V
Cörper zu aller zeit beobachten könnte. Und
glaube ich wohl, fahret er fort, daß sie ge¬
schrieben , daß man dergleichen öffrers beob¬
achtet habe. Als aber ich dergleichen sehen
wollen, mir auch weder Glaser , noch ein
dunkeler Ort, allwo der G Bildmß sollte
gesehen werden, gemangelt, konnte ich end¬
lich nach vieler und langer Zeit und schweren
Unkosten keine Flecken in der <2 erblicken, so
daß auch ein Sterngelehrter deßwegen ge-
llaget, er hatte ermeldre Flecken der G eine
lange Zeil nickt sehen können, ob es ibme
gleich an gehörigem Werkzeug darzu nickr
gemangelt. Die Fackeln, die man alle Tage

sehen
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sehen soll, Hab ich auch nur einmal ersehen;
doch hat ermeldcer Engelander endlich, mit
andern Scerngelehrten seiner 3eit, seine
Meynung geändert, und ermeldte Flecken
und Fackeln bejaher, in5u<pic. (^olmiciz. Al¬
lein diesem sey wie ihm wolle, sollen aber deß-
wegen die <I und H Flecken Theilichen un¬
serer Leiber, oder anderer natürlicher Arz-
neylicher Sachen, seyn ? Und warum scrzec er
diese Cörperwcrdung zur Nahrung ? Für¬
wahr, diese neue Hervordringung ist , wo
nicht eine Schöpfung, doch eme Zeugung,
aber keine Ernährung.

Die Zeuyungs - Gleichheit ist ein Ursprung der
andern natürlichen Sachen aus einem Zeug, als
einem Saamen, d. i. wodurch die Anfange der er,
sten Dinge, die in der Hervorbringung gleichsam
überflüssig seyn, in die andere Art verwandelt wer,
den.

Die Ernährungs-Gleichheit istdiß, wodurch er-
meldter Zeug nach und nach reistet.

n Die Hervorbringung der andern Dinge ist
nicht also beschaffen, wie die Hervordringung der
ersten. Danas« werden nicht durch die Zeugung,
vermittelst welcher der Saamms-Anfang in un¬
terschiedeneGlieder zertheilet wird, noch durch
die Ernährung, welche die Glieder durch Gleich-
machlmg der Nahrung und Austheilung derselben
vermehret, sondern allein durch die Veränderung,
Hinzusetzung und Wachlung hervor gebracht.
Es verändert sich nemlichcn der Unflat der
ersten entweder durch eine gelinde Verkehrung,
Dickweroung / Vermischung und dergleichen al,
lein, oder sie werden mit Übereinstimmunganderer
Ursachen verkehret. Und also werden die wässerich-
te Lufft-Zeichen, indem nemlich die wässerichten
Dampfe sich absondern, welche, nachdem sie dick
gemachet worden, in Gestalt eines Regens,
Schnee oder Hagels herunter fallen: Also wer¬
den auch die feurige Lufft-Zeichen,wann nemlichen
ein entzündlicher Zeug abgesondert wird, als da sind
<D, Schwefel,Platz-Gold:c.undaufsolcheWeise
entstehen auch die Stern-Geschoß. Diesen sind
auch die Mineralien beyzuzehlen, von welchen hin¬
gegen etliche der Form nach fortgepfianzet wer¬
den , und deßwegcn schier mit den ersten streiten.
Indem Gewächs-Reich entstehen daher die her,
ausschwitzende Saffte, Zähren, Harz, Gum¬
mi «. In dem Thier-Reich der Urin, Schweiß,
dieThränen, Koch, Zibeth und Bisam, Saltz,
Sand und Steine. Und dieses sind die vornehm¬
ste Arten der natürlichen Hervorbringungen, un¬
ter welche man die andern alle, als derer Diener,
stellen kan.

Das V. Kapitel.
Bon den wesentlichen Anfängen

natürlicher Sachen.

^^ Je Umstände, die zu der natürlichenHervor-
«^.^ bringung erfordert werden, sind vornemlich
die wesentlichen Anfänge, die würkende Ursach,
derZeug, die Zeltundder Ort. Die wesentlichen
Anfänge nenne ich, die die Sache oder das Wesen
selbst bestellen.

»i. Die Betrachtung dieser Anfänge ist zwei¬
erlei) : erstlich betrachte ich sie wegen ihres Wesens,
und dann wegen ihrer Ursachen. In der ersten Be-

< deutung nehme ich sie in diesem Capitel, in der an"
dern aber in denen folgenden- Das Wesen eines
Dinges bestehet aus was selbst-ständiges, und zu¬
fälliges. Das selbst-ständige ist eines Dinges eige¬
nes Wesen, das dem zufälligen vor sich selbsten un¬
terworfen ist. Das zufällige ist eine Beschaffen¬
heit , die in besagtem Wesen am nächsten, und vsr
sich selbsten, hafftet.

Die wesentliche Anfänge naturlicher Sachen
sind der Geist und Leib,'welchen das Leben, als der
dritte Anfang, noch veygefüget wird.

In diesem Capitel werden auch viele neue
und nie erhörte Sachen vorgebracht. Denn
wer hat erstlich das Leben jemalen einen
wesentlichen Anfang natürlicher Sacken ge-
nennec ? Soll auch wohl dergleichen was in
denen lvlineralienseM? Oder leben auch die
Steine? welches diesem Capirel nach nicht
ungereimt ist , weil dergleichen auch denen
Sternen und Metallen zugeeignet wird. Ist
also auf diese Arr das Leben die Form oder
5l»s«x«x«« ^riltntelig. Und was ist auch die¬
ses oben beschriebene Leben anders? Allhier
bleibet der Leser im Zweiffel stecken, wann
nun dieses Leben in denen Gewachsen und
Thieren ist, ist es in ihnen als ein Anfang,
oder als eine Würkung ? Oder wird es des¬
wegen eines lebenden Dinges Anfang ge¬
nannt , weil die eingepflanzte Lebens-N5arme
und Feuchte das Leben gleichsam in sich be¬
greift«? Ganz nicht, was aber für ein An¬
fang ist dieserGeistt Ist er vielleicht der Geist,
dessen in der Zueignungs - Schriffr gedacht
wird, und von der Seel unterschieden ist?
Nun ist dieser Geist entweder kein oder ein
Theil des Menschen. Ist er ein Theil, so ist
er von 5er Seelen nicht unterschieden. Was
war dann dieser Geist oder Odem, den GDrc
dem Adam eingehaucket, anders, denn die
Seele? Wird aber, wie es scheinet, unter
dem Geist die Form verstanden, indem ge¬
meldet wird, daß dieser Geist nichts anders
sey, als ein formaler Anfang aller Sachen,
ein Ursprung aller Wartungen, könnte sol¬
che« noch geduldet werden; d»ch müste man
auf diese Weise die folgende Worte ganz hin¬
weg thun, welche anzeigen, daß dadurch ein
l^b/mischer 8piriru8 verstanden werde: dann
im Texte stehet, daß ihn etliche kkilolopken
einen Balsam genennet haben. Alleine wel¬
cher Weiser nannte jemalen den Balsam ei¬
ne Form?

N. Die Anfänge der Erkanntniß, nemlichen
das Licht der Natur und Gnade, sind bep d>>z
ttermez Nachfolgern sehr berühmt, von welche»
wir bey dieser Gelegenheit was weniges melden
wollen. Weil GOtt der Schöpfer der Natur an
stch selbsten gut ist, also theilet er nach seinem Ge¬
fallen die Gutlhalen andern mit: daher entstehet
der Anfang und Güte der Geschöpfe, so wohl
der übernatürlichen und unsichtbaren, als auch
der natürlichen und sichtbaren:dann beyde nehmen
ihren Anfang von der Göttlichen Güiigkeit und
sind, so zu reden, rechte Leitern, wodurch wir zu
GOtt gelangen. Eben deßwegen weil die voll¬
kommenste Oütigkeit in GOtt gleichsam einge-
senket ist, so daß nichts gutes mag gefunden wer¬
den, das ermeldter Gütigkeit entgegen ist, (dann
ftnsten wäre sie nicht vollkommen:) so muste der
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'4 Des allgemeinen Arzney-Schaßes
Gesthöpffe Güte der Gottlichen gleich seyn. Wann
nun alle Geschopffe, nach derGüte des Schopffers
betrachtet, gleich gut sind: so müssen sie auch folg¬
lich unter sich selbst gleich seyn- Daher erhellet,
daß die Gleichheit natürlicher Sachen ein nicht ge¬
ringer Behuff die Natur zu erkennen sey : dann
von dem Bekannten kan man wegen dieser Gleich¬
heit, zur Erkänntniß des Unbekannten gelangen.
Dieß ist der Erkänntniß Anfang, welchen das
Licht der Natur etlichen glebet, vermittelst dessen
erschaffenen Glanzes, besonderswann die Gött¬
liche Unterrichtung darzu kommet, man in das in¬
nerste der Sachen dringen kan, (und diese Un¬
terrichtung nennet man das Licht der Gnaden.)
Allein weil die Natur, die durch GOttes Segen,
als ein reiner und hellleuchtender Spiegel erschaf¬
fen worden / durch den Fluch schcmicht, dunkel und
befleckt gemacht wurde, davon auch die Erkänntniß
dergestalten verdüstert und verderbetworden, daß
sie nichts rechtschaffenesohne Wanken mehr er¬
kennen konnte: Als hat der Schöpfer je zuweilen
verständige Leute erwecket, und erwecket sie noch,
durch deren Fleiß diese Erkänntniß aus vielen auf¬
merksamen Beobachtungen heraussuchet,verbes
sert und bekannt gemacht werde; über dieß hat er
auch seinen Unterricht aufzeichnen lassen, nach
welchem Nemllch die erlangte Erkänntniß sollte ge¬
richtet, ausgeforschetund bestätiget werden. Und
dieses ist das Licht der Natur und der Gnaden,
als die sonsten sehr gerühmte Anfänge der Erkännt¬
niß«. Nun schreiten wir zu denen wesentlichen
Anfängen.

Der Geist ist der erste Anfang, mit solchem
vermögen versehen, durch welches er seinen von
Natur vergönntenZirkel durchlauffen kan.

Oder der 5piriru8 ist das lubrileste Wesen,
durch die Macht der Schöpfung anfänglich her¬
vorgebracht, und hernach durch die Krafft des Se,
gens fortgepflanzet,mit solchem Vermögen verse¬
hen, durch welches er nach seiner Art seinen Lauff
vollendet.

dl. Dieser Geist ist nichts anders, als eines je¬
den Dinges formichter Anfang, woher alle War¬
tungen kommen. Etliche rkilolnpKen nennen ihn
einen Sckwefel; allein man soll wissen, daß er ganz
anderer Art sey, als sonsten ein Oel oder die gei¬
stige, entzündliche, zeugliche Wesen sind, denen
dieser Name auch gegeben wird.

Der Leib ist der andere Anfang, besagten Gei¬
stes schickliche Behausung, mit und in welchem er
seinen bestimmten Lauff vollendet,mit solchen Be¬
schaffenheitenversehen, die mit seineeGeistesVer¬
mögen übereinstimmen,und selben gehorchen.

N. Er wird auch ein zeuglicher Anfang genannt,
und ist aus etwas flüssiges und trockenes zusammen
gesetzet, welche, gleichwie sie in ihrem ersten We¬
sen einfach seyn, und sich gerne mit einander ver,
einbaren; also sondern sie sich jezuweilen im Fort¬
gang in ein fllessendes und trockenes, (das ist, in
ein salzigtes Wesen der Natur,) und diese beyde
können in ihrem eigenen Wesen , vermittelst der
Kunst, dargestellt! werden, worvon hernach ein
mehrers.

N. Hier ist zu wissen, daß man viel für
blosse BeschaffenheitenKalte» die man
doch besser für gewiss Wesens-Arten in

menwachsung der Körper, die von unter¬
schiedenen Theillchen zusammen gesetzet
seyn, gehöret: dann man fast nicht ein
einiaesTheilichen findet, welches nicht
trocken oder fiiessend seye.
. Des flüssigen Corpers Zufälligkelten sind die

Flüssigkeit und Feuchte; Des Trockenen aber die
Trockene, Dürre; beyder die Kälte, ein saltzichter
Geschmack, eine durchdringendeund gayrende
Krafft.

Das Feuer (Leben) ist der dritte Anfang,
der denen andern noch beygefüget wird, mit einer
Wärme begäbet, durch derer Krafft alles her¬
vorkommetund lebet.

dl. Die zween ersten Anfange werden vereinba¬
ret , nicht, daß sie miMg seyn; sondern, gleichwie
GOttder vollkommensteAnfang,jadasLeben selbst
ist, also glebt er auch allen Geschöpfen das Leben;
nicht zwar eigentlich,und scharfzureden, dasLe¬
ben, welches durch lebhaffte Würckungen einige
Bewegungen verursachet, sondern nur, so fern es
eines jeden Dinges Kraffte bedeutet, obgleich sel¬
be in etwas dunkel scheinet, dergleichen in denen
Sternen, Metallen und andern mehr beobachtet
wird.

Sind derowegen in denen natürlichen lebhaff-
ten Sachen, die da an und für sich selbsten für die
ersten gehalten werden, der Geist, der Leib und
dasLeben, die aber in dem lebhafften so sehr ver¬
einbaret, daß man sie schwerlich von einander schei¬
den kan. Diese Sache kan durch das Excmpel
eines brennendenFeuers in etwas erläutert wer¬
den : dann dieses allgemeine Ding scheinet, ob sollte
es vor jedermans Augen deswegen gestellct wor¬
den seyn, weilen es dem Leben gleichet. Das
brennende Feuer weise! drev Stücke: ». Ein
geistiges und verbrennbares Wesen, 2. Ein in
etwas körperliches, das auerauchet, besagte»
Geistes Wohnung, und 3. eine feurige Flamme,
welche Stücke nicht nur allein ein Feuer vorstellen,
sondern auch dergleichen Ausfluß von sich geben.
Gleicher Gestalt verhält es sich auch mit dem Le¬
bens-Feuer. Dann allda stehet man auch einen
Geist, der da tauglich ist das Lebens-Feuer zu em¬
pfangen , und seine Krafft und Vermögen nach ge¬
stalten Sachen an den Tag zu geben: Gleichwie
sonsten ein angezündetesOel, nach seiner Natur,
einen Geruch von sich giebet. Will man diese»
eines leden Dinges eingepflanztenGeist nennen,
so kan mans lhun. So ist auch ein körperliches
Wesen, erwchnles 5pir. Wohnung da, das sich
nicht unrecht mit dem Dacht in einer Lampen ver¬
gleichet. 3. Ist auch da ein lebhafftes Feuer oder
Flamme, durch welches beyde leben. Das ist
das Wesen eines natürlich-lebendenDinges, aus
welchem über das auch Ausflüsse gehen , welche
den äußerlichen Sachen dienen. Es ist über das
das Feuer eben diß, welches in der Schöpfungs-
Erzehlung "^, das ist, Licht genannt wiro, denn
dieses ist des Feuers Wesen , daher auch in der
Heiligen Sprache ->ix Licht und -»ix Feuer al¬
lein wegen Veränderung der Puncten unter¬
schieden ist. 5enn. tt^pomn. pkx5 c,p. 3. will
solches durch das wesentliche Leden anzeigen, indem
er aus dem ^rittoiele ein zwepfaches Leben her¬
vorbringet, nemlichen ein wesentliches , vonwel-

denen Körpern, oder für nnen Stand des l chem,als einem Brunnen, alle lebhaffte Würkun.
Zeuges halten könnte, welcher zur Zusam- gen herfiiessen, und ein zufälliges, welches die leb¬

haffte
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haffle Würkung , oder die Macht die lebhaffte
Würkungen zu verrichten ist. llippocr«« nen¬
net es ein Feuer-

Das Vi. Kapitel.
Bon der innerlich-wirkenden

Ursach.
wirkende Ursache natürlicher Hervor-

^-^ bringung ist entweder innerlich oder äus,
seruch.

Die innerliche ist die Natur der Sache selb,
Leu, d. i. die Neigung und ein wirkendes Ver¬
mögen, wordurch sie nicht nur allein tauglich ge¬
macht wird hervor zu kommen, sundern auch ein
Leben empfanget, und indem sie weiter schreitet,
ihren bestimmten Lauff nach ihrer Art vollfül>
ret.

N. Die Natur verhält sich gleichsam als ein
gemeines Wesen ^ welches auf Befehl ihres
Obern, durch Hülfe anderer Diener, verwaltet
wird. Denn nachdem solches verwallet wird,
nachdem entstehet daher entweder Nutzen oder
Schaden, und zwar nicht nur allein bey sich
selbsten, sondern auch bey denen nächsten Völ¬
kern. Auf gleiche Weise ist die Namr ein Be¬
griffaller Vermögen, unter der Herrschafft ei-
nes gewissenGebieters, die vermittelst anderer
Vermogenschafften, als durch Dtencr, verwaltet
wird, so daß daher nicht nur allein eigener, son-
dern auch anderer Sachen Vollkommenheit enl,
stehet. Dann gleichwie die natürlichen Sa¬
chen aufs beste erschaffen worden , also theilen
sie auch, dem Schöpfer nachahmende, ihr Gut
mit

Die innerliche Ursach ist entweder die erste,
oder die andere.

Die erste ist der andern Grund , Z. E. des Le,
bens Vermogenschaffl mit der Lebens, Wärme
vereinbaret. Die andern sind, die der ersten
gleichsam beygefügetwerden, Z- E- die ernähren¬
de und zeugende Vermogenschaffl, lc.

N. Beyoe sind so mancherley , als mancherley
Arten der Geschöpfe sind. Eine allgemeine nem-
lich, welche der ganzen Welt zukommet' eine son¬
derbare , die denen sonderbaren Geschopffen die¬
net. Allein möchte jemand mit dem Nipp, ein¬
wenden , eines sey in allem, und alles in einem,
also sey gleichfalls die allgemeine und sonderbare
Natur in allen und jeden. Hierauf soll man ant¬
worten , daß solches wahr sey , aber mit Unter¬
scheid: Die allgemeine Natur nemllch stehet denen
andern sonderbarenNaturen in der grossen Welt-
Bedienung vor, und theilet selbe, als einen ihr
lmterworffenenZeug, aus. In denen sonderba-
ren aber istsie unter den Naturen der sonderbaren
Geschöpfen, und wird von selben beherrschet, re¬
gieret und ausgetheilet- Das Gegentheil glaube
von denen sonderbarenNaturen.

Das VII. Aapitel.
Bon den ersten oder Elementali-

schen Beschaffenheiten.

^^Ie ausserlich-wirkendeUrsachen sind die,
"^ welche, wenn sie ausserlich darzu kommen,
denen innern helffen-

Selbe sind entweder die erste, oder die an¬
dere.

Die erste und vornehmste ist die Natur selb¬
sten , die als eine fieissige Wirkerin vor ein jedes
natürliches Ding Sorge traget, oder sie ist selb¬
sten M0V2 Llolum, der durch die Natur, d.i.
der Natur Gesetz, alles aufs klügste führet und
beherrschet.

5l. Zu denen Elememalischen Beschaffen¬
heiten segle der selige Herr v. Schröder auch
die Natur , als ob selbe gleichfalls eine Be¬
schaffenheit wäre, oder statt einer Beschaf¬
fenheit wirkere, da selbe doch eine Ursach ist.
Er seyte gleichfalls ^ebnva LluKim Hieher,
welches sich nimmermehr entschuldigen lasser.
vielleicht hac er es deßwegen gerhan , weil
sich G(l>tc in Hervorbringung der Sachen,
dieser Beschaffenheiten bedlenece? Ganz
«»cht. warum er aber die bioffen Beschaf¬
fenheiten allhieraufgeführet, weiß ick gleich¬
falls nicht, da doch die zufällige Sachen
soyder einigen Zeug, so ferne sie zufällige
Sacken sind, keine Rraffc haben. Im übri¬
gen können wir diese Lehre von denen 4 Ele¬
menten , woraus nemlichen alle Arzneyllcke
Sachen bestehen sollen, nicht zulassen, und
tan auch in dieser Sache der edle Engelan¬
der Robert Lo/Ie in l^K/mico lcepr. und in
7>. cie Colin, rer. qualir. besehen werden.
Erstlich zwar können die Sacken durch die
Vermischung solche Beschaffenheiten be¬
kommen, die der vermischten Stücken ih¬
ren gänzlichen zuwider seyn. Darum ir¬
ren ihrer viele , die da meynen, du, so die ver¬
mischte Stücke besitzen, könnten keme ande¬
re durch Mischung hervorbringen. Vors
andere kan man auch die Beschaffenheiten
in einem Cörper, sonder einige sicktbare Bei¬
fügung, oder Hinwegnehmung einiges Din¬
ges, bloß durch dieZusammenseyungs-Ver-
anderung, oder der Tbeiligen Bewegung
sehr verandern. Drittens sind die vier Ele¬
menten, wie ingleichen die drey (üb/mischs
Anfange nicht gnugsam, daß man daher
aller natürlichen Sachen Ursprung erfor¬
schen könnte.

Die andern sind Mitte!, die gleichfalls zur
Hervorbringung helfen.

Und obwohl deren unterschiedene können ge¬
meldet werden, weil man alles diß, was zur
Wirkung einer Sache hilft , selben beyzehlen
könnte: als da sind der Bauren Werkzeug/, so Ze¬
hen doch hier die natürlichenvor, und vermögen viel
1. die Elementalische, 2. die Salzigte, z. die
verborgene Beschaffenheiten.

5l. Gleichwie die natürlicheSache ihren Anfang
und Aufgang von aussen her bekommen, und da¬
durch auch die innere Natur, vermittelst wel¬
cher sie geschickt worden , das Leben zu empfan¬
gen, und der Welt Hauswesen zu verwalten:
als hat sie noch eines andern vonnölhen, wodurch
nemlichen die innere Natur zur Wirkung gelan¬
gen kan. Und ob gleich alles von GOtt kommet,
müssen wir doch, weil selber ihme selbsten gewisse
Mittel verordnet, (welche wir zusammenNatur
nennen) allhie solche beobachten. Die Beschaf¬
fenheiten sind nach demdrevfachenAnfang dreyer-

ley:
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ley: geistige, sformichle)körperliche, (leugliche)
und mnclal« <lebhaffte); die Geistige kommen
dem geistigen Theil an und vor slch selbsten, und
zwar erstens zu, als da sind die einem jeden Ge¬
schöpf eingepflanzte Elgenschafften. Die cor,
perliche sind in dem zeuglichen Theil, gleichwie,
i.die Flüssigkeit und Trockene,», die ttippocr»«.

sche Macht (ck^/?) wir nennen sie Salz-Ber-
mögenschafft. l^oä2l«sind, somit der Weise zu
seyn vermischet, als da ist die Kälte, welche denen
Anfängen, die da ruhen, zukommet; und die Wär¬
me, welche denen Anfängen, die in der Wirkung
und Bewegung begriffen sind, zugeeignet wird.
Allein wir wollen bey ermeldter Ordnung bleiben,
durch welche wir die Hervorbringungs-Beschaf-
fenheiten in ein« dreyfache (blasse eingeschlossen ha¬
ben, nemlichen in die Elementalische, Salzigte
und Verborgene.

Diese sind entweder allgemein ,d. i. sie befinden
sich in der grossen Welt, oder sonderbar, d. i. sie
sind in denen sonderbaren Stüken anzutreffen.

Die ElementalischeBeschaffenheiten , welche
wandle ersten nennet, sind die Wärme, Kälte,
Feuchte und Trockene-

Die Wärme hilft zur natürlichen Hervorbrin-
gung, so fern sie die innerlicheUrsach, die gleich¬
sam von der Kälte zulammen gestanden, und mit
dem Zeug, der zur Kalte geneigt war, vermischet,
und also der Ruh ergeben war, erwecket und er¬
wärmet Dle Kälte mWget die Hitze der Wär¬
me ; ?as Feuchte ziehet sich in den innern Safft,und
erlöset, so zu reden, die Feuchtigkeit, die von der
Dürre gleichsam gebunden war, und ernähret sie,
:c. Da? Trockene umschliessetgleichsamdas Flies¬
sende , und nachdem es sich mit der Feuchtigkeit
vermischet, näl)rct es gleichfalls.

N-Die Wärme der grossen Welt ist theils eine
einqepfianzte, theils eine einfließende. Dann die
Well ist gleich einem Thier, welches durch die ein¬
gepflanzte und einfilessendeWärme warm wird.
Dle eingepflanzteWärme besitzet gleichsam die
ganze Welt, und ihr Reich erstrecket sich eben so
weit, als des Lebens-Feuers seines, dessen getreuer
Gefährde sie auch ist.

Weil nun dieses weite Rund wirklichesFeuer
bey sich hat, so muß es auch nothwendig einige
Wärme haben. Daher Uipp in ,>rincip. l^. 6e
c^rn. saget- der meiste Theil der Warme, als !wch
alles untereinander war, gienge der öbern Höhe
zu, welche die alten H^Kera, den Feuer-Himmel,
genannt haben; der andere Thnl nahm den untern
Ort ein, und ward Erde genanntMter und trocke¬
ner Natur, hat viel Bewegungen, undistglcich-
falls viel Wärme in ihr. Der dritte Theil nahm
den mittlem Luffc-Ort ein, der auch in etwas
warm war Der vierdte Theil erwehlte den näch¬
sten der Erden, weil er der feuchteste und dickcste
gewesen- Allein was ist es vonnöthen, mit mch»
rem der Erden Wärme zu beweisen ? dann über
das, das wir wissen, daß die Erde vor Erschaffung
der Sterne (welchen sonsten die Wärme zuge¬
eignet wird ) durch Krafft der Wärme Kräuter
hervorgebracht habe, auch die Wärme in denen
unterirdischenKlüfften und tieffen Brunnen sich
selbsten weiset, ja die Brunnen, die umdcn Win¬
ter hervorquellen, um welche Zeit nemlichen der
obere Erden-Theil von Kälte gleichsam glänzet,
beweisen gleichfalls durch ihr Rauchen und

Dampfen die Wärme augenscheinlich. Diesem
füge ich noch, bey, daß es nicht wahrscheinlich sey,
daß die Warme der Sterne ohne einige Magneti¬
sche Macht, als welche die Warme, die vorher in
der Erden wohnet, und ein Zeichen des Magnets
ist, in die Tieffe der Erden dringe.

N Unser Schröder saget, daß die Erde
vorHervorbringung der Sterne gegründet:
warum eigner er dann dem Gestirn die Rrau,
cer und Gewachse Hey, wenn nach Nlosis
Meynung die Erde, Rraffc der warme, ge¬
grünet hat , ehe noch die Sterne erschaffen
worden i denn auf diese weiß die 'Wirkung
der Ursack vorgelauffen.

Die einfliessende Wärme kommet aus denen
Gestirnen, und besonders aus der Sonne, herna-
cher aus dem 2j., 6", und andern feurigen und lüff»
tigen Sternen, ja gleichfalls auch aus etlichen fixen
warmen Sternen.

dl. Die Sonne verhält sich gegendie Welt, wie
das Herz gegen ein Thier: sie ist nemuch der
Sitz, den die Natur zum Lebens-Sitz erwählet,
aus welchem, als einem Brunnen, sie ihre Lebens-
Geister, und. mit diesen, die Warme nimmet, selbe
der grossen Welt und denen sonderbaren Stü¬
cken mittheilet, und durch diese die eingepflanzte
Welt.Wärme erhält. Sprach meldet im zZ. C.
Die Sonne gebe Wärme, gleich wie ein Ofen.
Daher kommt es auch, daß die Sonne von denen
Hebräern, ^n»m»ctl. von der Hitze genennet wor¬
den Vor hitziger, als die Sonne, werden gehal¬
ten 6" und 2j., doch ist der erste hitziger, dann der an¬
dere- D>e übrigen werden vor kälter geachtet,
nicht zwar schlechthin, sondern wenn man sie gegen
die Sonne hält. Im übrigen wird die Wärme
vermehret, wenn die Strahlen versammlet, zurück
geschlagen und verstärket werden. Versammlet
werden selbe, wann man ihre Zerstreuung abwen¬
det. Zurückgeschlagen werden sie, wenn sie recht
gerad auf einen harten Corpcr lallen; vermehret
und gedoppelt, wenn die S tt rne oie Strahlen.m-
oeme sie «n ihrer Stätte stehen, von sich strah¬
len-

Die sonderbare Wärme ist, die von einer son¬
derbaren Sache herkommet- Eine solche Wä' me
giebet bey denen Thleren die Mutter, wie un¬
gleichen die Henne, wann sie auf den Eyern
,'tzet-

Ob wohl die Feuchtigkeitgleichfalls durch die
ganze Welt ausgestreuet wird , und in gewissen
Zusammenfiiessungen hicrunlcn sich versammlet,
daher» Dampfe genug über sich steigen, und sich
in Regen, Thau, Schnee u. verwandeln, und wie,
derum herunter fallen; so ist bey denen Stern-Ge¬
lehrten doch bekannt, daß etliche Sterne sind, dle
Feuchtigkeit von sich strahlen , der gewissen Ge¬
stirn, die dergleichen verursachen, zu geschweige«,
als da find der), ?,:c. und andere wässerige Ge¬
stirn, wie auch etliche Fir-Sterne, die plejaden
und der Arccur :c.)und dahero vermehret sich die
Feuchtigkeit auf diese Weiß, wie von der Warme
gesaget worden; über das so strahlet auch der )
mehr oder weniger Feuchtigkeit von sich, nachdem
er nehmlich ab-oder zummmel- Die besondere
Feuchtigkeit ist, die in sonderbaren Sachen gesun¬
denwird; je gleicher nun die Sachen untereinan¬
der sind, desto zuträglicher ist diese auch in Her¬
vorbringung selber.

5!L.
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IW. Whler eignet unser ^uwr mit

^rkanaüo Kirchern, lyckone» (-aliwo
öcc. dem ) die Feuchtigkeit der Form
nach zu, so daß mcht nur allein der ),
sondern auch die andern Sterne, nicht
anders als die Erde» aus denen vier Ew
menten, die der allweise Schöpfer aus
dem anfänglichen Klumpen hervorge
bracht, bestehen; alle aber, durch ihre Mit¬
tel «Puncten in dem Lufft-Meer gestüzet,
solche Elgenschafften haben, die so wohl
sich selosten» als auch die ganze Welt
erhalten. Dahero theilen sie auch ihre
sonderbare Kräffte, die ihnen die Na¬
tur verliehen, durch das Ausstrahlen
der untern Welt, wle ingleichcn ihnen,
nemlichen einer dem andern, mit, und
empfangen die fturige Lufft ? Zeichen
ihr Feuer von der Sonnen, die was-
seriMe aber das ihrige von dem Mond.
Bes.l'Kom. Larckolin. "lr. 6e Zometa.

Man hau dafür» die Kalte filesse her von dem
H und ?, und zwar in etwas gemäßigt, von 5
aber aufs hefftigste, wie ingleichen von denen ir¬
dischen Zeichen.

Die Dürre strahlen von sich die 0,6", h, wie
ebener massen auch die irdische und hizige Zeichen.

Das Vlll. Kapitel.

Bon den Salz - Vermögen-
heilen.

^arum gesckiehec hier nur des Salzes,
^ nicke aber auck des Schwefels und 3

Meldung? weil die Rraftce der vermisck-
ren Cörper dem Salz allem nickc können zu-
geeignet werden, sondern vielmehr, wie
druncen soll dargethan werden, in der Be¬
wegung, nack der kleinen uncersckiedllck ge¬
stalteten Cörperlein Zusammensezung, und
deren Berührung bestehen.

Die Salz-Bermögenheit dienet zur Hervor¬
bringung natürlicher Sachen, so fern sie besagte
Feuchtigkeit schärfet, krafftiger und durchdrin¬
gender machet, die Grobheit vertreibet, und der
Gablung hilft:c. diefem füge noch bey, weil sie
zur Nahrung dienet.

N. Durch die Salz- Krasst verstehe nicht nur
die Salz-Saure, sondern eine jede Vermögen-
schaftt, die da starker, denn die erste ist, welche
ttippoc. dem Salz zuschreibet,und lehret, daß der¬
selben gar viel sind, indem er i^. clc prilc. Kle6 sa¬
get : In dem Menschenbefindet sich bitteres und
salzigtes, süsses und saures, herbes und ungeschma-
ckcs, samt vielen andern mehr, welche nach ihrer
Menge und Krafft unterschiedeneVermögenschaf¬
ten haben. « ^ ^ .

Diese Sasz-Vermogenschaft, die allgemei¬
ne nemlich, sitzet am allermeisten in diesem un- ^
lern Rund, als in der Well-Zeugstatt; weß-,
wegen sie mit der Erde und dem Wasser ver-!
misichet ist. Wer da läugnet, daß das Wasser nun solcke allem aussckrewcr, und uns für
«ine Salz-Vermögenschaft in sich habe, der de- wahr aufzudringen begehrer, der bemuhec

C stck

schaue das Meer, oder stelle die gemeine oder Ne<
gen-Wasser zur Wärme, und lasse selbe ausrau¬
chen. Und aus diesem Grund graben die Völ«
ker am Meer, welches ich nicht sonder Lust in cer
Normandie gesehen, eine Erde, die durchs Meer
mit Salz geschwängertworden, und machen damit
die Aecker fruchtbar. Daß die Erde dergleichen
Vermögenschaften habe, meldet Nipp. l.ib. 4.
cle Kumoribu» r. 4. Die Erde, saget er, hat in
sich allerhand Vermögenschaften. Dieses bewei¬
set auch die Auslaugung des Salniters,und stim¬
met darmit auch die heilige Schlifft überein, in
dem sie saget, daß GOtt die Erde mit brennenden
Schwefel und Salz verbrennen werde, damit sie
destoweniger Früchte trage. Dcuc. 29.

Die besondere Salz-Vermögenschaft ist in allen
besondern Sachen; dahero können selbe gleichfalls
andererWachsthum befördern, besonders wenn ei¬
nige Gleichheit und Verwandtschaft unter beyden
ist. Solche Salz.Bermögenschaft aber muß
vorher von ihren Asseln, womit sie, vermittelst
der Vermischung, gebunden war, aufgelöset siyn,
z.E. durch Faulung oder Verbrennung zur Asche.
Deßwegen sehen wir, daß die Ackers-Leute im
Gebrauch haben, die Aecker mit Koch zu tüngen,
weil in selben viel Salz ist, und damit fett zu ma¬
chen. Ja, man stehet über das an andern Or¬
ten, daß man Stauden, Hecken und Wälder
verbrennet, und in diese mit Asche vermischte Er¬
de denSaamen säet, welches in Schweden,Finn¬
land und andern waldichtenLändern sehr gemein

Das IX. Kapitel.
Bon den Sternen-Einflilssen.

^3u natürlicher Hervorbringung helfen auch
lx) nicht wenig der Sternen Elgenschafften,
d. l. die absonderlicheBermögenschaften:denn da¬
durch wird die Herve-rvringung entweder beför¬
dert, verhindert, erleichtert, und fortgepflanzt!,
mithin auch die Kräffte vermehret, vermindert und
forlgepflanzet. Unter diesen vermögen die natür¬
liche Freund- und Feindschaften sZymparhig öc
HnripatKi,) viel: durch die erste weroen sie be¬
fördert, durch die andere hingegen verhindert.
Beyde sind entweder allgemein, oder nicht all¬
gemein.

Die allgemeine sind, mit welchen der Himmel
die absonderliche Sachen bedenket, d.i. die Her¬
vorbringung befördert, verhindert oder sonsten
verändert-

Die nicht allgemeine sind, durch welche die ab¬
sonderlichen Sachen ihre Freundschaft befördern
und aufhelfen, die Feindschaft aber schwachen.
Die allgemeine Eigenschaften sind der ganzen
Welt, und folgbar auch dem untern Runde ein-
gcpfianzet; dieser Ursachen halder befinden wir
diese Erde lauglicher zu diesen, eine andere zu an¬
dern Kräuten. D>ß Orts aber wollen wir nur
besehen, was dem ödern Runde, und in diesem den
Sternen zukommet, welches mit einem Wort
Einfluß genannt wird, :c-

Die Lehre der alten Sterndeuter von der
Natur und dem Einfluß der Sterne wird
heutiges Tages ganz falsck befunden Wer

^
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sich vergebens. wir wollten wünschen, l Rraurer und anderer ArzneyUchcn Sacken
daß solche was fleißiger untersuchet, und mit kommer von dem Saamcn , die Saamens-
gewissen v^acur - Gründen bestättiget wür¬
de, was unser Schröder biß Orts von den
Irr- undFir-Scernen, besonders aber von
den Zeichen des Tbier-Creises gemeldet, be¬
stehet auf keinem gewissen Grunde, sondern
bloß auf der Alren Einbildung, welches em
jeder unpartheyijcher Leser selbsten gestehen
muß, und wäre der Oernunfc gemäßer, mei¬
nes Krachcens, wenn man in den himmli¬
schen Cörpern tue Grösse, Bewegung, das
Licht, die weite von der Erde, oder die Nä¬
he derselben, betrachtete, wenn man nun da¬
raus hernach einen reckten Vergleich anstel¬
le« , und nach den Beschaffenheiten selbe
den Gewachsen zueignete, würde man eine
lobwürdige Chat verrichten Oben ange¬
zogener Ursachen halder haben wir der Alren
Fabeln von den Irr- und Fixsternen nicht
Hieher sezen , sondern als gar zu fabelhaftc
auslassen wollen. Damit aber der geneigte
Lesr noch was weirers von der Sternen
Einfluß wisse, so jaget unser seliger ^uror:
die Einflüsse der Sterne seyen mit besondern
,Rrafften begabte AuVflüsse, wodurch ihre
befreundete Sachen gestartet würden; hält
es also dißfalls mit ^ellän^lis, Riechern, und
andern Stern-Gelahrten dieser 3eir, als wel¬
che sich einbilden, daß die Gestirne diejem-
ge trafst, die sie den untern geben, der Form
nach in sich haben, und daß man derer Ein¬
flüsse in diese untere Welt nicht allein dem
Lichte und der Bewegung zuschreiben kön¬
ne, sondern daß ausser diesen was anders m
ihnen verborgen wäre, welches nicht uneben
dieses oder jenes Gestirnes eingepflanzte Be¬
schaffenheit könnte genannt werden- w. nn
nun dergleichen Ausflüsse einen tauglichen
Cörper aufErden antreffen, so tränken siV
solchen mir ihrer Rrafc ein,die ihnen eigen eim
gepflanzec ist. Allein es sey wie ihm wolle,
so soll man dock allhier beobachten, daß die
Wärme eines Irr-Sternes des andern Rälce
nickt starke , sondern schwäche, wenn sie
nun unrer einander selber streuen , wie soll¬
ten sie denn in dem Gewächse einige Freund-
sckaffc mir einander machen:' Und diß, als
klar genug, bedarf keines Beweises. Man
betrachte hier gleichfalls, was von dcn Flr-
Sternen zu halten sey, welche wider ihren
Witten, so zu reden, zu den Beschaffenhei¬
ten der Gewächse, nach der ^jrr - Sternen
Beschaffenheiten ,^ gezogen werden, wir
aber beobachten täglich, daß die Irr-Sterne
des Standes und Orts :c. halber auf unter-
schiedene Weise wirken Wer nun nach
rcuInmXl Meinung der Sternen Beschaf¬
fenheiten beschreiben will, mag sehen, wie er
sich auswickle, wenn er nemlick saget, daß
^rHur optisch, und Äscher Nacur sey: ist
derowegen besagte Lehre falsch, oder der
Stern ist sich selbsten zuwider, und zugleich
sein selbst eigener Freund und Feind. So
hat über das die Erde vor sich selbsten eine
Araffr die Kräuter hervor zu bringen, wie
der berühmte ttelmonnuz in pbarm. und Di>
/pens. moclern. redet, Und darf selbe nickt vom

Rraffc aber rühret, nack der heiligenSchrifc,
von derErden, nicht aber von den Himmels-
Lichtern her.

Das X. Kapitel.
Bon den besondern Cigen-

schafften.

^?s sind auch besondere Eigenschafften,d. i. wel-
^^ che in den besondern Sachen gegründet scyn,
durch welche die Hervorbringung eines andern,
wenn sie, nemlich mit einander übereinstimmen,
befördert, wo sie aber nicht übereinkommen,ver¬
hindert werden. Z. E- Engelsüß wachst glückli¬
cher auf der Eichen; Aachs-Seide wachset lieber
unter dem Lein; der Sanickel kommt gerne um
die Eichen hervor; der Weinstock hat die Öl¬
bäume gern zu Nachbarn. Die wilde Wicken
wachset gar gerne unter Bohnen, Linsen, Erbsen,
welche sie doch ersticket, und deßhalben dieses Kraut
der Ervenwürger genannt wird. Im Gcgentheil
beleidigen gleichsam derWcinstock und Kohl ein¬
ander so, daß, wann ein Kohl in einem Weinber¬
ge, bey einem Reben, gepfianzet wird, entweder
der Stock selbsten alsbald verdorret, oder dessen
Zweige verwelken. Also hasset der Weinsiock
auch die Hasel-Stauden. Eine Eiche verdorret,
wann sie bey einem Nußbaume stehet. Epheu ist
allen Bäumen, besonders aber den Neben, schäd¬
lich.

Das XI. Kapitel.
Bon dem Zeuge natürlicher

Sachen.

D er Zeug , woraus die natürlichen Sachen
kommen, ist entweder der Saame oder

die Nahrung, oder es ist etwas, so von denen bey-
den eine Gleichheit hat, als ob es ncmlichen ein
Saame oder Nahrung wäre.

N. Der Zeug dedeutet in Bestellung natürlicher
Sachen erstlich den zeugüchenoder cörpcrlichen
Theil,so fern er dem geistigen entgegen gcsezet wird,
und ist der cörperlicheTheil,der aus dem fiüssgen
und trockenenbestehet, des Geistes untergebene
Wohnung, bes. s. Cap. In der grossen Welt
ist das Cörperiiche Wesen dieses ganzen Rundes
dem allgemeinenGeist untergeben, der dickere ist
in der Erde, der dünnere im Wasser, der noch
subtilere in der Lufft, und der subtilste in den Ster¬
nen. In den Gewächsen und Thieren ist gleich¬
falls ein Corpcrliches Wesen, welches den Gel-»
stcrn und der Seele unterworfen ist, und wohnet
das dickere in den Gliedern, Z.E. in Holz, Ge¬
beinen, :c, der dünnere in andern, Z.E. in Mark,
Gehirn, lc> wie es nemlich GOtl Anfangs gefal¬
len hat. In den andern und minder vornehmen
Sachen verhalt sich dieses gleichfalls also, nur
daß es allda eine schier gleiche (loiMent hat.
Bors zweyte bedeutet er etwas , das vorher schon
gcwesen,aus welchem ein natürlich Ding, als aus
seinem vorher gewesenen Zenge entstehet, in wel¬
chem Verstände auch Arilin cel« den Zeug be¬
schreibet , indem er saget, er sey etwas / aus dem
eine Sache herkomme. Und auf solche Weiss

Himmel erbetteln: denn dle EiZenschafft der j wird er der Form, d. i> derWürkung oder Mm,
wodurch
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wodurch nemlich die hervor gebrachte Sache le«
bct, entgegen gestellet. In der ersten Bedeutung
ist er nicht völlig ein MglicherTheit, sondern etwas,
das aus dem zeitlichen und förmichtenAnfang,
oder, welches eines ist, aus einem cörperlichen und
geistigen zusammen gesezt worden, obgleich der
geistige Tl)"l annoch in der Finster» schlafen und
verborgen lieget, und nicht selten des cörperlichen
Stelle vertritt, besonders in der Nahrung.

Der Saame ist ein feuchter und geistiger Zeug,
(d. i, Wasser und Geist, oder Waffer und Feuer,)
woraus am nechsten als aus seiner Natur ein ge¬
wisses Geschöpf hervor kommet.

5l. 5cverinuz. cm Dännemärker, saget, ^ sey
ein'Ledens - Anfang, welcher in sich die Geister
und IlnHulcn begneffe, durch welche er sich sein
eigen Haus oderCörper, dieHitz,den Geschmack,
die Bclchaffenheiten, Grösse, Gestalt, und ande-
r^Bezeichnungen, die mit den Ordnungen und
Amitern vordejagtex Geister und der Sache, die
hervor kommen jol!, übereinstimmen, machet.
Vieles soll durch Exempzl mehrers erKellen. Der
Zeug, der vor der grossen Welt gewesen, und der
gleichsam einen Saamen vorgestellet, (denn ei¬
gentlich wn selber kein Saame genannt werden,)
wird von Mose eine ungestalte und leere Erde be-
tittclt; die Poeten aber nennen ihn ckac«, einen
vermischten Klumpen, Diesem gleichet das cl^o.
nsche Wesen der Welt, aus welchem, als dem
erste!, Zeuge, der Sachen Erneuerung Herfliesset.
Der Gewachse und Thiere Saame ist meisten,
thells in »einer Art, jezuweilen aber auch in einem
allgemeinenZeuge, gegründet, dahero allerhand
Zeugungen kommen.

Die Nahrung ist ein feuchter und geistiger
Zeug, welcher durch die Krafft der Sache, die er¬
nähret werden soll, vorbereitet, bißweilen auch

entstehen, die mit den ersten der Würdigkeit hat/
der streiten, sondern über das noch selbe ernähret«

N. Die andere minder-vornehmereSachen ent¬
stehen und werden ernähret aus denen wasserich-
ten, irdischen, leimichtenund salzigten Auswür¬
fen, :c. Denn weil solche in das Wesen der er¬
sten nicht gelangen können, so werden ste von dem
nützlichen Theil abgeschieden,und jezuwellen in
eigene Geschlechte nach Veränderung der Mütter
verwandelt, und dieses durch Hülfe der zugleich
hierzu erfordertenUrsachen und deren Unterscheid.
Denn es gibt mancherlei) und unterschiedliche von
ermeldten Auewürfen, so wohl in Ansehung der
drey Welt-Reiche, als auch der Werkstätte.
Weil nemlich der ernährende Zeug unterschiedene
Werkstätte, und deren unterschiedene Ausarbei¬
tungen , zugleich auch unterschiedene Zeitigungs-
Stuffen durchlauffen muß, derer ein >edes Aus¬
würfe nach seiner gewissen Eigenschafft absondert:
so muß nothwendig ein Unterscheid solcher Aus¬
würfe daher entstehen. Ja well alles in gewisser
Maas, Zahl und Gewicht bestehet, als ist jczuwei-
len ein Überfluß des ernährenden Zeuges abzuneh¬
men , welcher auf solche Art ein perirrnm, von
sich gieoet, wie Z. E. die Milch in den Thieren,
der HonigdickeSafft oder das Harz in den Bäu¬
men, lc. daher entstehen in der grossen Welt die
Lufft-Zeichen und Xlineralien ; in den Gewäch¬
sen die Säffte, Harz und Gummien; in denen
Thieren Koth, Harn, Stein, :c.

dlL. Allhier verwirret unser äutor den Zeu¬
gungs-Zeug mit dem Zeug derZusammcnse-
zung und Erhaltung. Der Zeugungs-Zeug
oder Anfang ist der Saame. Der Erhal-
cungs - Zeug aber die Nahrung. Den Zeug
der Zusammensezung nennet er den cörper-

verändert, und den Gliedern einverleibet worden, lieben Theil, der aus etwas stressendes und
Dann Anfangs ist »le in etwas allgemeines, und
voll der Natur ihrer nährenden Sachen unter¬
schieden, dann wird sie nach und nach verändert,
und in die Natur derjenigen Sache, die sie ernäh¬
ret , verkehret.

n. Die Nahrung der grossen Welt ist eben er-
meldter Qi2uz,oder die besondern Sachen, die da
in den ckHorischmKlumpen sind verkehret wor-
den. Die Nahrung der Gewächse und Thiere
ist vor sich leidsten bekannt. Die Gewächse wer¬
den von der Erden Süsse ernähret, der da von der
Natur der grossen Welt, d. i. mit denen Aus-
finden der Elementen geschwängertworden. Da¬
hin gehet auch der gottliche Seegen, Deur. z z.
v. ,3 -16. Sein Land lieget im Seegen des
H^rrn, da smd edle Früchte vom Himmel, vom
Thau und von der Tiefe, die unten lieget; da
sind edle Fruchte von der Sonnen, und edle reif-
le Fruchte der Monden, und von den hohen Ber¬
gen gegen Morgen, und von den Hügeln für und
für; und edle Früchte von der Erden und was
darinnen lst.

Denen Thieren dienet die grosse Welt selbsten
zur Nahrung, wie auch die Gewächse und Thie-

trockenes zusammen gesezer ist. Allem die¬
ses ist noch nicht genug: denn es gehöret nur
bloß zur Weise und dem Grand des Wesens»
wo kommen aber die mnerlicbe Formen-Be¬
schaffenheiten des Lorpers her: Hier fliehet
er zu den Elementen, mdem er saget, die Ge?
wachse werden ernähret aus dem Erixn-
Safft, der mit den Element-Ansflüsstn ge¬
schwängert ist. Hier fragt es sich aber, ob
die natürliche Sachen aus denen Elementen
bestehen oder nicht:' Ick halte mir denen
klugen ?bilulopben und Arzney-Gelahrten
dieser Zeit, davor, daß die Hervorbrmgung
natürlicher Sachen, in Ansehung lhres er¬
sten Ursprunges, von der ersten Welt-
Schöpfung herrühre, da GOtt, der Welt
Baumeister, alles segnete, und zu denen nun
erschaffenen Sacken sagte : Es werde, d. i.
wachset und vermehret euch; welche gött¬
lich hervor gebrach« Worte solche Rraffc
hatten, daß dadurch so wohl die Gewächse
und Thiere, als auch Erzwerk, von der er¬
sten Zeit an, biß auf den heutigen Tag erhal¬
ten worden, und wird dergleichen Araffc
auch dauren, so lange die Welt stehet. Die¬
ser wunderbare well Schöpfer hat alle Cör-
per, oder vermischte Sachen aus dem Was¬
ser erschaffen, und allen eigene Naturen oder
Wesen gegeben, wodurch sie, dem Befehl
G<l>ctes nach, seyn und wirken, nach dem

re sich untereinander ernähren-
Die Saamen und Nahrungs-Glcicbheit gieoet

denen andern und minder vornehmenSachen ei¬
nen Aeug, und ist gleichsam ein Auswurf, der in
Ernährung der ersten Sachen von dem nützlichen
Theil abgesondert worden. Denn solches nicht ^>^^ ..»,.", ,^>» «>.v ^..»l>», ,.^» vr„,
nur zum Saamen wird, woraus solche Sachen eingepflanzten Bildnisse, wamste wirken sol-
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len: und also vermehren sie sich auch durch
die Zeugung und Fortpflanzung, vermit¬
telst derer Saamen, worinnen die Gährun-
gen verborgen liegen, und bringen ihres
gleichen hervor, sind sich selbsten genugsam,
daß sie eine lebende Seele kriegen, einen An¬
fang der Bewegung in sich haben, sich und
ihre Wohnung, d. i. die Törper, vermittelst
der (fermenten) Gährung aus dem Saamen
oder Geist, den der Saamen in sich hält, als
einem Zeugungs - Anfang verändern, ver¬
mehren und bauen, und von andern Arten,
der Grösse, Gestalt, Bewegung, der kleinen
Theilichen künstlicher Zusammenfügung hal¬
ber , sich unterscheiden, auch aus einem all¬
gemeinen Zeuge, als dem zeuglichen An¬
fange, welcher das 'Wasser ist, entstehen,
aber durch viele Veränderungen so weit ge¬
bracht worden, daß sie, nachdem es die von
G(l>cc eingepflanzte Statur eines Dinges er¬
fordert , bald den Namen eines schwefelich-
ten, bald eines salzigten, sauren, wässerigen,
oder irdischen Cörpers tragen: dahero saget
der edle llelmnnc. (fermem») die Gähren
spielen durch die Saamen, unter dem eini¬
gen Wasser, das Schauspiel der ganzen Na¬
tur: Der HrcKeuz aber, oder eines jeden Din¬
ges sonderbare Form breite die Saamen
durch die (läe,z) Bildnissen aus. Arbeiten
also diejenige vergebens, die da beweisen wol¬
len , daß dergleichen von der Zusammenstieß
sung und ungefähren Versammlung der klei¬
nen uNterschiedlich,gestaltenTheilichenallein
herrühre, und besagte innerliche besondere
Form verwerfen wollen. Denn wie würde
sich der zeugliche Anfang, so fern er zeuglich
ist, erstlich bewegen können, daß daraus ei¬
ne sonderbare Art oder Törper entstünde,der
eben die sonderbare Form und Formirerin
aller Sachen ist. Warum ist der Wein-
Schwefel in der Wirkung dem Vitriol-
Schwefel nicht gleich? Einen andern Ge¬
schmack hat der Holder- einen andern der
Wermmh-8piriru5 und entstehet dieserUntcr,
scheid von keinem äusserlichen , sondern von
einem innerlichen Ansänge. Dahero saget
auch der subtile knilolopbu« und l^eclicu5<
^ul. (^ll 5c2lißer, Lxercir. 307. s. 20. wann
die Elementen nicht ihren Regenten haben,
werden sie sonder einiges Recht gerühmer.
Dann was ist diß, das so viel Wasser und so
viel Erde mit einander vermischet? Es muß
derowegen in einem jeden eine erste und einige
Bewegung seyn:c. Ist derowegen eines
jeden Dinges sonderbare Form ein göttli¬
cher Anfang und Werkzeug, und gleichsam
eine Hand des allweisestenSchöpfers, wel¬
cher diesem seinem Werkzeuge dergleichen
Rraffr in der Scköpfung eingepfianzer und
verliehen bat. was aber andere (den zeug¬
lichen Anfang betreffend) den Elementen
und drey nypottarischen Anfängen mit un-
serm Tutore zueignen, dieses schreiben wir
dem Wasser zu, als dem ersten allgemeinen
Zeuge aller vermischten Törper, der durch
die Würkung des Helligen Geistes, welcher
darob geschwebet, so geschwängert worden,
daß alle bißher vor vermischt gehaltene
Cörper dessen Frucht allein seyn, und keines

andern Beyhülfe vonnöchcn haben, sie mö¬
gen hernacher dunkel, durchscheinend,dicht,
fliessend, gleich-oder ungleich- theilig, Stem,
Schwefel, Metall, Holz, Laub, Rinden,
Honig, wachs, Oel, Gebein, Gehirn,
Rrospel:c. seyn, so werden doch endlich al¬
le in Wasser verwandelt, und bestehen auch
allein aus selbem. Von obiger sonderba¬
ren Formen Unserscheide, der in dem Saa¬
men, oder dergleichen Sachen verborgen
lieget, wird das Wasser in unterschiedene
Gewächse, Erde, Erzwerke, Salz, Säff-
ce, Steine, Thiere,:c. verändert. In ei¬
nes einigen Garten Erde verwandelt sich
dieses Wasser in tausend hitzige, scharfe,
bittre, saure und kalre Rräucer. In den
Bäumen wird es ein Gummi, Harz, (Oel,
Beere, Holz:c. In den Erzwerken ver¬
wandelt es sich erstlich in den mineralischen
Saffc, oder Kur, in den Gewächsen oder
Früchten in der Gewächse Saffc, oder l^es-
taz. wenn man ein stmges Reb-Zweiglein
in den Erden-Sckooß sezet, biß es Wurzeln
bekommet, so verkehret es, seiner eingepflanz¬
ten verkehrenden Natur nach, die aus dessen
Form ftiesset, alles Wasser, das in selbiger
Erde dort herum ist, in seine Nahrung, wei¬
net hernacher im Frühling Wasser-Zähren,
wie wir dergleichen auch an den Birken
und Wurzeln der welschen Nuß - Bäume
sehen, wenn wir sie verwunden: der andern
vorherigen Veränderungen, die, indem er-
meldtes Wasser den wemstock durchgehet,
geschehen.zu geschweigen. Nun wollen wir
setzen, was vor unterschiedene Wesen und
Corper davon entstehen, wollen zwar
nicht melden, wie dieser Saffc in dem Leben,
von dessen unterschiedenen Theilen, in Holz,
Mark, Rinden, Blätter, Blüth,Aeuglein,
verändert werde; sondern nur betrachten,
wie dieses Wasser sich mit der Zeit in unreif-
fe Trauben verwandle, daraus der Saffr,
üßrelt» genannt, gedrücktcwird, der,denen
Beschaffenheiten nach, von den andern, die
aus besagtem Reben herkommen, weit un¬
terschieden ist.

Wenn diese herbe Frucht von der Sonnen
Wärme gemildert und gezeicigec ist, so ver¬
ändert sie sich in zierlich, wohlschmeckende
Trauben , deren Saffc wird erstlich durch
die vergährung süß und trüb, hernach min5
der süß und mehr klar, darauskommet denn
der Görter-Trank, der wein. Nber das
verkehret sich dieser vergährce Trauben-
Saffc in fließende Hefen, daraus mun nach
^ irung des V auch das flüchtige und fixe
VS bereiten kan, und denn in ein steinichtes
Salz, das man insgemein V nennet; dieser
aber kan durchs Feuer wieder in unterschie¬
dene Wesen gebracht werden: denn wenn
man diesen "l «rrarum in eine ^.ernlca thuc,
so Jeher alsobalden bey mäßigem Feuer ein
unschmackhafftes Wasser, welches man
?bIeßM2 nennet. Bey vermehrtem Feuer ge¬
hen die flüchtig Jährende Theile, die wir ei¬
nen 8pirirum nennen; diesem folget nach, wo
man recht verfährer, das flüchtige Salz, samc
dessen iermenr, dem Öele. Letztens bleibet ein
Todren-^opf, daraus kan man wiederum

ein
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ein flüchtiges und fixes Salz bereiten. Der
oben gemeldce weinichre Liquor verkehret
sich endlich auch in einen Essig, daraus man
durck die Deliillacinn gleichfalls einen sauer-
lichten 5pir. und ein Trystallisches Salz, die
da von dem^ir. und Salz des^rrari unter¬
schieden seyn, bekommet. Die Palmen-Nüs,
se, die die l^ulicanier (^oquo nennen, und die
durch der Narur Freigebigkeit gar zu vie¬
len Sachen können gebrauchet werden, sind
auch eme Frucht des Wassers, welches sich
durch des Palm-Raumes verwandelnde
Rraffc in die rauhe finden verkehret, dar¬
aus die Indianer alle ihre Schiff- Seile ma¬
chen; in die Früchte, die, wenn sie zur Zeici,
gung kommen, l^anb, genannt werden, und
Wasser in sich haben, welches sich mir der
Zeit in einen Aern, oderd)bst, von sehr ange¬
nehmen Geschmackverkehret, es wird auch
zu(l)el, wein, Zocker :c. In alle diese unter¬
schiedene Sachen verkehret sich das von de¬
nen Palmen-Wurzeln eingetrunkeneWasser,
durch die sonderbare Form des Baumes.
Der berühmte l^lm. thace 2,202. Pf. Erden
in ein irden Geschirr , die vorher in einem
Hafners-Ofen war getrocknet worden, die¬
se machte er mit Regen oder clellillirtem
Wasser feucht, und feyre darein einen Wei¬
den-Stamm von s. Pf. daraus wurde nach
Verläufst.Jahr emBaum 169.Pf. und3. z
ungcfebr, die Blatter, die in dem Herbst
viermal nacheinander abgefallen, nicht dar«
zu gerechner. Das irdene Gefäß aber wurde
stetigst mit Regen-oder äelliMrtem Wasser
begossen, und ward sehr weit, stunde auch
biß oben hinauf in der Erden , damit aber
nichts von dem äussern Staub hinein fiele, als
wurde selbes mu einem verzinnten Blech,
das viele kleine Kochlein hacre , zugedecker.
Er trocknete endlich die Erde wieder, so
fand er seine 200c?. Pf. wieder, nur daß 2. D.
davon abgiengcn, kamen also die ,64. Pf.
des Holzes allein aus dem Wasser. Dieses
erfuhr der edle Engclländer Rubere, Lo/le
gleichfalls in denRürbisen, der Münz, po-
lev :c. Mit den Fischen aber probierte es
die Haus-Frau Konäelerii, welche selbe mir
blossem Wasser ernähret, sie erhielte nemll-
chen in einem mit Wasser gefülltem Glas ei-
nenFisch z.Iahr lang,unrer dieser Zeitwuch-
se selber, daß er zu dem Koch, wodurch er
hinein gethan worden, nicht mehr heraus
glenge. Gleichwie nun alle Törper, wie wir
bewiesen haben, dem Zeuge nach, allein aus
Wasser herkommen, also können sie auch
durch die Aunst wieder in Wasser gebracht
werden. Man nehme einen wohl äepbleß-
rnircen und ganz verbrennlichen V, davon,
wo man ihn anzündet, nichts übrig bleibet,
wenn man diesen vom 6? oder von der V
ibll2t2 l'artarl abcleliilliret, und zum öfftern
reiUlicirec, so verändert sich solcher biß aus
16. Theil in Salz, das andere aber wird
schlechtes Wasser. Der Wein-Schwefel
verlässet den Zeug des Tpir. Vin. und nimmer
der Theil, der im SV ^ü-er worden , die
Salz-Natur an/ da er doch vorher brann¬
te , und flüchtig war :c. wenn man dero-
wegen besagte Stücke zerreisset, so bleibet

/

nichts, denn ein Elemenralisches Wasser, zu¬
rück. So kan man gleichfalls der Gewächs
undThiereOel und Schwefel mit einem we¬
nigen »lc-ali zu einer Seiften machen, welche
hernach sich leichtlich in ein Elemenralisches
Wasser verwandeln. Und gleichwie die Fi¬
sche durch ihre eingebohrne Rraftraus Wal¬
ser viel Fettigkeit zeugen, selbes in Fleisch
und Gebein verändern, also werden solche
auch mir einem »Icali eine Seifte, die, wenn
man sie äelrillirec, bald ganz zu Wasser wird;
wenn man aber durch beigefügte Sachen
die Seiften darvon bringet , wird alles zu
einem ungeschmackten Wasser. Db zwar
in der DeltiilÄcicm der Vipern und Schlan¬
gen man auch ein(l)el, 8pir. öic. bekommer,
und ein Todcen-Ropszurück bleiber, so brin¬
ger man doch daraus mehr pnleßm» oder
Wasser , so daß sie Nichts anders, denn ein
verlarvres Wasser, zu seyn scheinen. Das
Hirsch - Hörn , Hirsch - Geblüt, Menschen-
Bocks-Geblüt,haben so viel pKIezma bey ttch,
so daß man aus 2. Pf. kaum 2. Z. des fluch¬
tigen Salzes, 8pir. und C>el bekommet, die
man aber gleichfalls durch die Runst in ein
Wasser bringen kan , so daß sie gleichfalls
nichts, denn ein verändertes Wasser, seyn.
Daraus erhellet, daß derer Törper Bestal¬
lung und Vermehrung von nichts anders,
denn einem Wasser, herkomme, das hernach
durch derer sonderbare Form nach der Thei-
le unterschiedener Bewegung, Ruh, Grösse,
Gestalt ic geformet wird, nickt anders, als
wie ein Töpfer aus Thon unterschiedeneSa¬
chen former, und hindert nichts, daß dro,
ben auch der Erden Meldung geschehen,
daraus nemlichen erliche lebendige Thiere
sind hervor gebracht worden. Dann selbe
nicht so wohl aus, als in, der Erden entstan¬
den, indeme sie aller Geburten Mutter, und
selbst eine Frucht des Wassers ist. So sind
auch die Törper, die je zuweilen als ein Tob¬
ten-Ropf zurück bleiben, aus dem Wasser,
und eine Geburt desselben. Es ist kein Zwei¬
fel, daß Nelmon« Weiden-Baum durchs
Feuer auch eine gure Anzahl Rohlen gege¬
ben , so, daß man daher leicht glauben kan,
daß die Erde aus dem Wasser entstehen kön¬
ne , und das Wasser sich in eine Erde ver¬
wandle. Dahero schreibet auch ermeldtev
Feuer-?bilaloobu8, llelmonc: die anfängli¬
che Jungfer-Erde vermischet sich mir denen
Früchten nicht, wird auch von der Na¬
tur nicht angenommen, noch durch Hülfe
der Narur oder Runst darinnen gefunden.
Geseyr aber, daß nach Verbrennung des
Menscven , eines Holzes , Krauts lc. eine
Asche zurück bliebe, ist dock dieselbe niema¬
len keine Erde, sondern eine Wasser-Ge¬
burt , und kan durck die Runst und Natur
in Wasser verwandelt werden. So verhin¬
dert auch dieses nichts, daß etliche sagen,
die Erde wachse , da dann auf dergleichen
Weise in des t^elmonr« Experiment selbe hät¬
te in den Baum wachsen können; allein wenn
dieses wahr wäre, müste die Erde dickre wer¬
den , und wäre jeyt eine Hand voll schwerer,
denn zu Noä Zeiten, wenn man im Merzen
eine Birken durchbohrer, so tropfer so viel
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klares, reines Wasser heraus, daß es in 12.
oder 14. Tagen mehr denn der Baum selbsten
wagen wird : scheinet derowegen, daß die
Baume allein aus Wasser, ohne Beimi¬
schung eines andern Dinges, wachsen, wann
die codren Cörper aufdenen GOltes-Aeckern
leycens in Ascke und Erde verkehret würden,
und nicht in Wasser, so würden selbe um ein
grosses vermehret werden, welches aber wi¬
der die Erfahrung streitet. Fallet also die
ganzliche Lehre von denen Elementen über
den Haussen, und hat auch bißher in der Arz-
ney mehr Schaden» als Nutzen, gebracht.

So beweiser auch diß nichts, daß die Cör¬
per in die 4. Elementen, oder die 3. Kypoll,-
tische Anfänge,durchs Feuer geschieden wor¬
den : denn dieses ist i. eben nicht eines Din¬
ges Cheil , was aus selbem hervorgebracht
wild, sonstcn wäre auch Brod ein Geblüt,
Fleisch, Gebein, :c. 2. werden selbe nlchc
aus denen Cörpern geschieden, wiemanmey,
ncc, und kan nicht bewiesen werden, daß selbe
der Form nack , wie sie das Feuer geschie¬
den , in den Cörpern gewesen , sondern nur
dem Zeuge nach, sind auch durchs Feuer erst
von n-^em hervorgebracht worden. Die
Aschen und der Rauch sind kein Holz mehr,
noch der Sand oder das alcali ein Glas. Also
hält auch kein Gewachs vormal ein fixes »l-
csli in sich, wo es nicht zuvor verbrannt
wird, daß so wohl das saure Salz in der
Flamme, als auch in dem Cörper, und das
flüchcige,das in denen Balsamischen, Schwe¬
felichten und geistigen Anfangen zerstreuet
lieget, in einander zu wirken, und sich in die¬
ser Wirkung in ein 2lc,li zu tißiren deginnen;
doch coZßulircn sich auch irdische Cheile mit
zu. Man mag ein faules Holz brennen, so
lang man will, so wird man doch kein Salz
daraus bekommen, weil nemlicken selbes son¬
der Verbrennung in der freyen Luffr durch
die innerliche Faulung relblvirec, und zu¬
gleich mit denen schwefelichlen,geistigen An¬
fangen ausgerauchec. In Verbrennung aber
des nicht-faulen Holzes ergreifst ermelderes
flüchtiges Salz seinen Schwefel, und liZirec
sich in ein «lcsli, ein Cheil aber, der mit der
Flamme davon fliehet, und von dem sau¬
ren Salz nicht ergriffen worden , verkehret
sich in Ruß , daraus man wieder em flüch¬
tiges Salz , ein pbleßm», 5pir. und ein sub¬
tiles und diches Oel, ein Codren-Ropf, :c.
und daraus ein fixes Salz bekommet. Her¬
nach finden sich auch Cörper, aus denen man
besagte 4, Elemente und die 3 Anfange nicht
scheiden kan: denn welcher wird ein einiges
derselben aus G,), Diamant, Ralch, Glas :c.
dringen ^ Es finden sich hernach Cörper,
die, wenn man sie ck^mirec, sich nickt in be¬
sagte Elementen, oder die drev Anfange,
scheiden, sondern nur in Cheilichen ihres
gleichen, wie der Schwefel, Camphcr, V,
5 lc. ?. Ran man aus etlichen Cörpern
mehr, als diese 4. oder 3. Stück, durcksFeuer
scheiden, wie aus dem lleliUIirren. V, Ruß,
Agtstein, Menschen-Blut, :c. erhellet. Doch
könnte man einwenden, wann besagte An¬
fange für sich selbst zum vermischten Cörper
nicht genugsam waren, könnten sie doch,

der i)u»nritat, Gestalt, Bewegung, der
kleinsten Cheillchen unterschiedener Zusam¬
mensetzung halber, woraus sie bestehen,
genugsam darzu sevn, dann daher eine un-
zehlbare Menge der Cörper entstehen kan.
Allein was vor eine weise der Cörper Zer-
theilung durchs Feuer, wird diese Vermi¬
schung beweisen t oder die Anzahl dieser An¬
fange beschreiben ? weil die Feuer Wirkun¬
gen denen Umstanden nach sehr unterschie¬
den sind : dann wann man ein Holz in offe¬
nen Feuer verbrennet, so reiolviret sied sol¬
ches in eine Asche und Ruß, cleltillirer man
aber das Holz aus einer Kerorre, so w.cd em
Oel, 5pirir. Essig, Wasser und Rohle daraus.
Wann man den Agtstein anzündet, und den
Rauch an einen silbernen Löffel gehen lasser,
so hanget sich ein Ruß an, wenn man ihn
aber verschlossen äeltrllirec, gehet er in ganz
andere Cheile. Der Campher, wann man
ihn in der freyen Luffr anzündet, verän¬
dert sich in einen schwarzen Ruß, der weder
dem Geruch, noch andern Eigenschaften
nach, dem Campher mehr gleicher' doch
kan diese Veränderung auch von dem sau¬
ren Salz des Holzes, oder der äussern Luffc
geschehen. Denn jezuweilen durch eine me-
crmnische Veränderung, vermittelst deräus-
serlich-unbekannten Würkungen, ein gan¬
zes Ding kan verkehrer werden; Schließet
man aber den Campher in ein Gefäß, und
stellet» in gelinde Wärme, so lublimirec et
sich ganz, daß nicht das Geringste davon
abgehet. Der Schwefel Jeher Key mäßigem
Feuer, in lublimir Geschirren, in rrdckene
Blumen; in offenem Feuer gieber er eine
Menge sauren I^iczuoriz. So tan man auch
auf eine besondere Art des Feuers - Ge¬
brauchs aus etlichen Sachen solche gleiche
Cörper bringen, die man entweder allein
durchs Brennen,oder durchs l)eltzlliren,nichc
bringen kan. Also giebr das Holz , wann
mans in Gesassen clettillirec, nicht so viel flüch¬
tiges Salz, als wann man es in offenem
Feuer verbrennet, und aus dem Ruß her-"
nacher in emer Retorten, den-"-(D,das flüch¬
tige und fixe Salz treibet. Da hingegen die
durch eine Retorten c^ellillirre Hölzer kein tro¬
ckenes , flüchtiges Salz, wie das aus dem
Ruß ist, sondern vielmehr einen sauren I^iquo-
rem geben, zwischen welcben und dem flüch¬
tigen Salze aus dem Ruß ein grosser Unter¬
scheid rvaltec.AuswclcbemGrade des Feuers,
um oder aus welcher Art dasselbe zu »pplici"
ren, wollte man wohl schlössen, daß die Zer-
theilung, so durchs Feuer geschehen, die reck¬
te Auslosung in ihre erste Anfänge sey, und
daß desselben Hervorgebrachtes mit allem
Fuge ein Elemenralischer Cörper könne ge¬
nennet werden; Darum man 1. fragen kan,
ob die Anfänge oder Cörper , die durch das
Feuer aus denen Cörpern geschieden werden,
m selben vorher gewesen", oder vom Feuer
nach unterschiedener ^exrur hervorgebracht
worden-" Vors 2. fragt sichs, ob das Feuer
der wahre und allgemeine Scheider der ver¬
mischten Sachen sey? Dann wann selbes
weder aus denen fixen, noch flüchtigen, Cör¬
pern die besagte 4. Elementen, oder drep

Anfan-



Ecsim Buchs Nl. Tapitel. 23
Anfange scheidet, sondern nach Unterscheid
der Umstände, die Cörper unterschiedlich
verändert; als folget daraus, daß es dlßOrrs
verdacvtlg sex. Das erste ist oben genugsam
dargechan und bewiesen worden, wird auch
theUs m folgenden mehrers bewiesen werden.
So sind auch die flüchtigen Cörper so zu¬
sammen gesezer,daß sie in dem offenen Feuer
lelchtlict) hinweg gehen, daß deswegen lhre
Elementen Nicke können geschieden werden;
in den verschlossenen Geschirren aber <ut>!i-
iniren sie sich, und können nicht reiolvirec
werden. Hernach ist bald Nicht ein einigem
j^rz- Werk, daraus die CH>'Mlstendas We<
sen bejagrcr 2lnsange durch das Feuer allein
scheiden können. Daraus erheller ja, dafi
durch das blosse Feuer einerlei Zeug uncer-
scbiedcner Cörper Gestalten an sich nehmen
könne, da hingegen selber «licht in die besag¬
te Anfänge geschieden wird, sondern nur en,
neues Absehen gewinnet. So geschehen
auch über das unterschiedene Scheidungen,
die entweder durchs Feuer allein gar nicht,
oder nicht wohl angehen : also kan durchs
Feuer das G und H nicht geschieden wer¬
den, da hingegen das ^quainer oder -"-(D
solches glücklich verrichtet. Die Beimi¬
schung der alcalisüren Salze scheidet von dem
aufgelösten Vitriol den metallischen Theil
von seinem Salz. Das <Tl virile urmn-
sum wird vom gemeinen durch das auf¬
gelöste H <Z geschieden, daß das erste sich
lulviret, das andere aber am Boden liegen
bleibet. Aus besagtem nun schließen wir,
daß die vermischten natürlichen Cörper kei¬
nes wegs aus denen vier Elementen oder
den dreyen Anfangen bestehen, darum selbe
auch nicht mir Recht die Elementen und
Anfange können genannt werden, sondern

es seyn nur gleiche Theile in selben, die nach
den Saamen einen dreifachen Unterscheid
haben.

Das XII. Aapitel.

Bon der Zeit der Hervorbringung
natürlicher Sachen.

V^ie Zelt, zur Hervorbringung natürliche,:
^>^ Sachen dienend, ist, wann diejenige Be¬
schaffenheiten und Kräffte, die unter der wirken¬
den Ursache beschrieben worden, am krafftigsten
und stachle« sind, durch derer Behufs hernach
die Sachen hervorgebrachtwerden.

N. Die Zeit ist eine Abmessung allerund jedee
Sachen Lausse durch gewisse Pm,cten GOtt
hat alles zwar m der Vollkommenheit erschaffen,
aber im untersten , und nicht im höchsten Grad,
und die Dinge müjsin jezuweilen selben erst durch
«cmgwieriges Bauen und Warten erlangen, in-
oeme sie von dem untersten biß zum höchsten Grad
aufsteigen. Weil über das GOtt eine beschreib-
liche und zeitliche, nicht aber eine ewige, Natur ge¬
wollt : als ist gleichfalls nöthig, selber ein gewisses
Ziel und Ende vorzusezen , daß sie von der höch¬
sten Stuffen auch wieder herunter zum Unter¬
gang steigen sollte. Die Zwischenzeit nun unter
einer Sachen Auftuud Untergang ist eben der be¬
stimmte Lauff, so durch gewisse Untcrscheids-Pun-
cten bemerket wird. Der Grund dieses Unter¬
scheide ist die Veränderung, der ein jedes Ding
in diesem Lauffunterworfen ist, wodurch nemllcken
ein Ding bald so, bald anders, bald von dieser, bald
von einer andern Natur und Eigensckafftbefun¬
den wird, und solgbar auch bald zur Arzney taug?
licher, bald ungeschickter ist.

d^L. Daß unser Kurol- saget, die Sacken/
waren in dem untersten Grad erschaffen

nur einen Zeug haben, der das Wasser ist, und worden, streitet wider Mosen, als welcher
daraus nach Unterscheid der Grösse, Gestalt, gesagt, daß GOtt mchc nur allem alles gut,
Bewegung, Ruh und Gelegenheit der Thei- sondern aufdas beste und im höchsten Grad
le, von eines jeden selbst eigener Form, wel-! erschaffen habe. ^
che in dem Leibe alles wirket, bereitet wer- ! Dle Zelt wird vornehmlichnach dem Lauff des
den, so, daß es bißweilen zumOel,pn!eßm2,! Himmels, nach der Sternen Bewegung, beson,
8pirir. bißweilen zur Erde oder Salz wird.! ders nach der Sonnen und Mond, als denen vor¬

nehmsten und grossen Lichtern, wie ingleichen nach
der Irr - Sterne Bewegung, abgemessen.

N Obsthon ein jedes Dmg? indem cs seinen;
Lauff verrichtet, unterschiedeneVeränderungen
auszustehenhat, und durch denkwürdigeSachen
in sich selbst unterschieden wird,^ Z. E. durch die
Jugend, das männliche und späte Alter; nichts
destoweniger wird die Zeit nach der Sonnen und
des Monds Lauff, weil selber augenscheinlich, M
gemein und minder verwirret ist, abgemessen:da¬
her» auch selbe zu denen Zeit-UnterscheidlMgen er¬
schaffen worden. Qen.l.

Der Lauff der Sonnen machet l. das Jahr,
2. die Viertel, Jahre, den Frühling, Sommer,
Herbst und Winter, ?^ die Sonnen-Monat, 4.

Will aber inzwischen jemand diejenigen
Stücke, die am necksten und der Form nach
in etlichen Cörpe; n sind, und die durch em
ander menltruum nn Feuer,in verschlossenen
Gefaffen, daraus wirklich geschieden wer¬
den , und die der Beschaffenheit oder des
weftns halber von einander unterschieden
sind, sie seyen minerÄÜsch, vrßerÄbillsch, oder
Animalisch,wie Man denn aus denen meisten
ein fires, salzigte s, ungcschmactes Wesen, und
einen klebrichten l,iczuorem erhalten kan,
Elemente nennen; wem, sage ich, beliebet
das trockene und geschmacdte Wesen, 3 E
im wermuch, Tausendgülden, Arauc, :c.
das bitter und wcsenclicde Salz, ein Salz,
den schmierigen Uquorem einen Schwefel/ Tag und Nacht, s.dieThcil derTage,den Mor¬
den andern aber einen tz zu Nennen, mir die- gm, Vvrmlttag, Mittag, Nachmittag» Abend
fem wollen wir nicht zanken, Dahero be- und Nacht, 6. die Stunden.
kennet I^e!momiu5 selbsten, es sev nemllchen
das Salz, der Schwefel und Z, oder das
Salz, der Liquor und die Fette m den aller¬
nächsten 8pecien nichts als allgemeine Cör-
per, die allen Sachen Zemem sind, sondern

Der Lauff des Monden giebt ».das Monds-
Jahr, d.i. die Monde-Monat, 2> die Viertel des
Monden, den Neumond, das Zunehmen,Mwö
das vornehlnste ist der Vollmond, und dann das
Abnehmen, allwo das lezle Viertel vorkommet.

Aus
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Aus besagten Zeilen sind diejenige zu erwehlen, die
solche Beschaffenheiten bey sich führen, welche
zur Hervorbringung natürlicher Sachen taugen.
Selbe mögen hernach augenscheinlich,allgemein,
verborgenoder sonderbar leyn. Also erwehlet man
zur Saat l. eine Zeit, welche massig-feucht ist:
denn durch die Feuchtigkeit wird der in die Erde ge¬
worfene Saamf reldlviret und erwecket; 2. eine
Zeit, wenn der Mond wächst; Doch sagen etliche,
daß, wenn man haufflg Blumen verlange, müsse
man im zweyten Biene! säen, besonders 3. Tage
vor dem Vollmond, und wenn selber in der Jung¬
frau gehe; wenn man aber Blätter verlange,
müsse man nach dem Neumond säen. Gleiche
Bewandniß hat es auch mit dem Impfen.

Die Bauern, wie wir beobachtet, sehen in Auf¬
erziehung der Thiere ebenfalls auch darauf. Die
Kalber, die bey wachsenden Mond geworfen wor¬
den , achten sie tauglicher zur Auferziehung; unge¬
schickter hingegen diejenige, die ohne den Mond,
d. i. im Neu-Mond, oder im Abnehmen dessen,
an das Licht kommen. Es ist auch über das taug¬
lich, dergleichen Zeit zur Saat zu erwehlen, worin-
nen aufs wenigste ein grosses Licht in der Stärke
des mit dem Saamen befreundetenPlaneten ste¬
het.

!W. w^svondergletckenzuhalrensey, ist
bereits gemeldet worden, und soll weicers ge¬
meldet werden.

N. Von der Gestalt der himmlischen Zeichen und
der 5ir.u2r.ionder Sterne haben viele Dinge so¬
wohl in ihrem unzerlheilbarenWesen, als in ihren
Arten, besondere und recht wunderbare Gaben und
Kraffte. Dann ein jedes unthcilbares Wesen,
wann es in seinem bestimmten Noralcopo und
Himmels - <üontt<-!lHrion anfängt zu seyn , de,
kommet es nebst seinem Wesen eine wunderbare
Tugend, wunderbare Sachen zu wirken und zu lei¬
den, auch ausser denen, die es von seiner Art hat,und
dieses theils durch den himmlischen Einfluß, thcils
auch durcy Gehorchung der zeugenden Sachen ge¬
gen demWelt-Geist tt. Soviel sagt hiervon^grip^
p», ?nil. l. l. c. 12. deme viel andere nachfolgemun¬
ter welchen XticK.^oxires,und?oppiu8 also schrei¬
ben: Ob gleich viele sind, die die Beobachtung der
Oerter,der Zeiten und Einflüsse wenig in acht neh¬
men, weil eine Zeit vor der andern wenig Borzug
hat; so beweiset doch die Erfahrung das Wider¬
spiel. Daher ist solches vielmehr für ein nichti¬
ges Gcschwäze fauler Leute und ungelehrterUn¬
wahrheit, Liebhaberzu achten. Dann nicht nur
die Ackers^Leute uns hierinnen überweisen, die da
zum Ackern,Säen,«, eine gewisse Zeit erwählen,
sondern auch die Gärtner, die in Beschneidung und
Pfropfung der Bäume gleiches beobachten.

Das XIII. Kapitel.
Bon dem Ort natürlicher Hervor-

bringungm, besonders von der Erde
und dem Wasser.

^^er Ort natürlicher Hetvorbrlngung ist so
"^ wohl der Geburls- als auch Fortwach-
sungs-Ort, das ist, wo die natürliche Sachen er¬
zogen und ernähret werden, und leben.

51 Die Mineralien haben sich in der Erden
Schooße so wohl den Geburts - als Fortwach,
sungs - Ort erwehlet. Die Gewächse wachsen

und leben meistens in der Erden ; etliche wenige
im Wasser, und noch wenigere auf andern Ge¬
wächsen. Der Geburts-Ort der Thiere sind die
Mutter, zum Thcil die Eyer und andere irdische
Oerter, die den vorerwehnten in etwas gleichen.
Der Auferziehungs-Ort ist die Erde, das Wasser,
die Lufft.

Ein zur natürlichen Hervorbringung beque¬
mer Ort ist, der zur Hervorbringung taugliche
Beschaffenheiten, Vermögen und Eigenschafften
besitzet. Das vornehmste unter andern ist die¬
ses untere Rund, das ist die Erde und das Was¬
ser, als welche nicht nur allein der Mineralien
und Gewächse, sondern auch der Thiere gemei¬
ne Herbergen sind.

K Die Erde hilft nicht nur deßwegen zur
Hervordringung, weitste aller gemeine Herber¬
ge ist, sondern meistens auch deßwegen , weil sie
mit ihrer Warme den iü ihr hegenden Saamen,
als in einer Mutter,erwecket, mit ihrer Feuchtig¬
keit relnlviret, durch die Salzkrafft termenriret,
durch sonderbare Eigenschafft selben liebet oder
hasset: kan also die Stelle einer wirkenden Ur¬
sache des Zeuges und des Ortes wohl verwalten.
Nachdem nun die Erde von Natur die Bermö-
genschafftenund Saffte, die entweder die Her¬
vordringung befordern oder verhindern, desitzet:
als soll zu solcher eine taugliche, nemlicheneine
warme, feuchte, kalte, trockene Erde, die da be¬
queme Saffte und sonderbare Eigenschafften be¬
sitzet , erwehlet werden. Dann die Hervorbrin¬
gung nicht aller Orten wohl von statten gehet:
da wachsen Früchte,, dort Trauben, anderswo
Bäume und Gras glücklicher.

Bey dem Orte wird erstlich betrachtet: Wo?
2- Wie? ;. Welcherlei)? Dann diese ,. nicht
nur allein der Sachen Hervorbringung, sondern
auch zu Zeiten der hervorgebrachten Sachen Be¬
schaffenheiten verandern.

l. Wo? d. i. unter was vor einer Länge und
Breite der Ort gelegen. Hieher geHort die Ein¬
teilung der Erde,) in die bekannte Welt-Striche,
derer s. sind, 2. kalte, 2-gemäjsigte, und 1. brennen¬
der; 2) in t^lim»^. oder rarälle^Theile, in An¬
sehung der Breite gemessen; 3) In Landschaff¬
ten, deren Himmels, ^unlilruriun. wo man sel¬
be nur gegen der Sonnen hält, ausderErd-Be-
schreibung lcichtlich kan erlernet werden. Der¬
gleichen sind Teutschland, Frankreich, Welsch¬
land , Spanien, Indien gegen Auf- und Nieder¬
gang. Ein jedes Land bringet, theils wegen seines
Himmels und seines Erdbodens Beschaffenhei¬
ten , besondere Kräuter hervor, theils giebt es de¬
nen Gewächsen, die es mit andern Ländern ge¬
mein hat, bald eine glücklichere, bald unglückli¬
chere Hervorbringung und Natur. Der Sp<!-
nische Wein ist von dem Französischen. und der
Franzosische vom Teutschen unterschieden. Deß-
gleichen sind die Sachen eines einigen Landes, Z.
E. des Teutschlandes, nicht einerlei). Also wüch¬
set derAron in unsern kalten Ländern so hitzig und
beissend,daß er auch den Mund und Schlund ver¬
brennet. Aber der, der in Lydien, nahe bey der
Stadt Cyro wachset, und dem unsrigen an der
äusserlichen Form ganz gleich scheinet, ist süß und
angenehm, daß die Menschen selben statt der Rü¬
ben gebrauchen und essen ohne einigen Schaden.
Die Angelicken-Wurzel hat in Finnland einen
andern Geschmack, dann die unsrige. Andere

Sennes-
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Sennet. Blatter schicket Alexandrien in Egypten,
und andere Welschland. Der UngarischeVi.
rriol ist besser, dann der andere. Also sind auch die
Thlere, nach desLandes Unterscheid, unterschieden,
so daß daher nicht nur etliche Länder ihre eigene
und besondeee Thiere haben, sondern auch die ge¬
meine glücklicherhervorbringen, und ernähren, ja
in manchen Stücken auch einen merklichen Unter¬
scheid von andern dergleichen Thieren an densel¬
ben zeigen. Diesem füge noch bcy,daß, wann die
Gewächse und Thiere aus einer Region, als ih¬
rem Baterland, in eine Fremde gebracht werden,
sie mit dieser Veränderung auch die Natur ver¬
wandeln. Bes. ^«K. L,pt. ?urt.kkyrogn. I_,.2.
c. i. 2. z.Lcc.

N6. Bey Bergen um Zoma frisst das
Schwein, wann das Meer abweichet

Wasser, den Thieren, Gewächsen und Kli-
neralien; besagte Oerter sind hernach ents
weder unter einem gewissen (^imgre, Z.
E. im Mitternächtlichen der Daxbaum,
Löffel-Kraut, !c. im Morgenländlscken,
der Pfeffer, A!oe,:c. im Abendländischen
der Ingwer, Taback, lc. im Mittägischen,
die Rhabarbar, Euphorbien,!^ Oder sie
sind in unterschiedenenLändern, als die
Wurzel clnna,wckin2; Nägelein, Z>m,
met in 3ma; 3assgfr28 in rionäa; Para-
dieß,Holz in Indien; Kameel-Hm in
Arabien; dle wunderbare?eruviana in
Peru; Nhabarbar in?o^w; Löffel,K aut
inBrittannien; Opium in Theben; Man-

^ ^ ^ . . ^ ^. ^ .------- na inCalabrien; Sennes in Alexandrien;
Meer - ZwlebcM und Schnecken, darum, VeieKlNurz in Illyrien. Oder der Eaa-
<n,ck das ^cl^W nack Klü-l^^k """-< menOerter sind an besondern Orten die^auch das Fleisch nach Fisch-Fett schme¬
cket. Dle Spinnen in Hybernien sind
ganz nickt gifftig, in Gasconien aber hat
deren Glsst solche Krafft.daß es, wo mans
um berühret, schadet. Die Eiche aus
Hybernien ist ein solches Gifft-Mittel,
daß sie in denen NiederländischenGe¬
bäuden die Spinnen vertreibet, welche
Krasst die NiederländischeEiche nicht

ses oder jenes Landes. Also wachsen auf
Wiesen die Arten des Knaben Krauts,
Wiesen-Klee, Prunellen,«. an feuchten
Oertern die Bussen; in wilden, Einbeer-
kraut.Waldmeister,lc. In wässerichten,
Seeblumen, Wasserwegerich,:c.In feuch¬
ten garstigen, vulv^m Kc. In Geeichten,
Ranunkel, Scordien, lc. In schattigten,

brech,:c. an sandtchten.Hauhechel, Wege¬
rich , lc. Am Meer, Löffel - Kraut, Sol-
banellen, lc. an steinicvten «Quendel, Isop,
Polen, lc. an ungebauten, der gross Sal¬
ven, Khannllen, lc. An fetten, groß Tau¬
sendgülden - Kraut, Sinngrün.lc. Auf
Hügeln kleinT.msend'M'den Kraut; An
den Zäunen» Aron, kleiner Drakunkel.lc.
An den Bachiein, Hartr-eg l, Sch^'rs
tel, lc. In der Saat, blaue Korn Blu¬
men, Scheel-Vlumen, :c. A-. G st^den,
klein Scheelkraut, Bachbungen, lc. bey
Brunnen-Quellen, Umfl lat, lc. bsy al^
ten Gemäuer, der gute Heinrich; in den
Brunnen, der Brunnw ß, lc. In TKäs
lern, Weißwurz, Meyenblümichm:c.by
den Bäumen, großScheelkraut; bey den
Baumwurzeln, Engelsüß, Farn; unter
dem Wasser 8ium a^uaricum; ober dein
Wasser, Wasserwegenck, lc. Auf D<5<
chern und Mauern, Haus-Wurzel,
Frauen-Haar, lc. AufBergen, Enzian;
in hohlen Brunnen, Stein LebwKraut;
auf Bäumen, Mstel,lc.

Was die ausländische Mittel und de¬
rer Gebrauch betrifft, so ist zu wissn,daß
etliche derselben Gebrauch verwerfen, et¬
liche bil!Mp,wie unser ^uwr auch dafür
hält. Der Allmächtige, saiet Nelmom»
wollte, daß alle Kationen sich heilen könn¬
ten , und die Waare nicht erst aus der
Fremde herholen sollten, so, daß er auch,
ehe dann Indien bekannt worden, den

um Trident wächset, gar nicht, Sennes,
YHadarbarnund Aloe purgiren bey uns
gar schwach und gelind. Der Ingwer
wächset ausser seinem Vaterlande nickt.
So erzehlen sie auch vom Napello, daß
die Pohlen dessen Blumen, sondern eini¬
gen Scbaben, im Salat essen. Bestehe
i). lcrä. l-Ieräot. in apo. 5 OocoloA

>l. Etliche wollen, ob sollten einem jeden Lande
gewisse Arzneyen gegeben seyn, die zu denen allda
im Schwang gehenden Krankheiten schon genug
seyn, iicßwegen hallen sie den Gebrauch der aus¬
ländischen Mittel sür unnöthig. Allein weil wir
der innländische» Sachen Natur un,.' Kräffte nicht
völlig wissen: als ist besser, daß man 'Ich der aus¬
ländischen bediene, welche die Erfahrung schon
längst probiret hat; als daß man die innländische,
durch die schwere Erfahrungerst erlerne. Wann
man aber derselben Krafft wüste, so wären die
innländische, als die mit denen Innwohnern
gleiche Einflüsse haben, den Fremden billig vorzu¬
ziehen.

NL. Der Welt Schöpfer hat jedeOer-
ter unmittelbar mit einem unbegreiflichen
Schatze ihrer Saamen angefüllet, die da
biß ans Ende der Welt dauren, und je¬
desmal bey der Reiffungs 5 Zeit hervor
kommen. Dcchero wohnen auch an eige¬
nen Oertern eigene termcnren, die durch
das Wort GOttes: Es werde,
dahin qeschictet worden, daß sie ein Grund
und Fortgang der Sacunen biß ans Ende
der Wclt seyn sollen. Also sind Z. E- der
Eaamen Oett7r" eMwch'elin de^Erde^! SteMchen gnädig gewesen. Haben al.

>i
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so die Land -Krankheitenzu Hause ihre
Mittel: weßwegen es die vorsichtige Nas
tur also verordnet, daß, wo Lande Krank»
heiten Yassiren, allda auch die Mittel da¬
gegen wachsen und hervor kommen. Und
hat LolenÄncler beobachtet, daß, wo Wer-
mmh und groß Tausendgülden - Kraut
häussig wachsen, allda auch die Innwoh-
ner an Verstopfungen der Lebens Glieder
sehr offt krank darnieder liegen. Also ward
das Vmtannische Löffel-Kraut Anfangs
aus Brittannien und andern MeenOer-
tern, wo nemlich der Scharbock gemein
war, in unsere Länder, die von diesem Übel
auch nimmer frey sind, gebracht, allwo
es noch in denen Gärten gepfianzet wird,
und kommet in diesen Ländern ^ wo der
Gcharboct mehr gemein ist, auch häuffl
ger hcwor, denn in andern. Zu Halle und
Leipzig wüchset es in Gärten häufig, so,
daß bald keiner gefunden wird, in dem
Man es nicht bauet. Uermarmuä ^icoläi,
wie ihn UaeUenblocciuz anziehet, schrei¬
bet, daß in Grönland, und zwar auf dem
alldort gelegenen Tafel-Berge, das Löffel-
Kraut und Sauramvfer so haufflg wachse,
daß sie has Gehen derer Wanderer ver¬
hindern, und daß diese Gewächse allezeit
bey einander stehen, weil man selbe nicht
allein gebrauchen soll, damit sie keinen
Schaden verursachen, dann das eine be>
stehet aus einem flüchtigen,das andere
aus einem säuern Salz, entstehet also aus
beyder Vermischung eine mittlere Be¬
schaffenheit. New gab ein Gesez» baß die
Menschen nur der einheimischen Mittel
sich bedienen sollten, weil sie sich zu unse¬
rer Natur schickeren, die Fremde aber son¬
der Schaden nicht könnten gebraucht wer¬
den. Und könnten ermeldte Gründe wohl
einigen Raum haben, wo nicht andere
Umstände das Widerspiel bewiesen. Dann
ob aleich etliche Mittel, die bey uns ge-
wachsen, unserer Natur mehrers dienen;
so sind doch auch nicht alle ausländische
unserer Natur gänzlich zuwider: Z. E.
der Zimmer, Nhabarbarn; so gebrauchet
man auch nicht nur solche Mittel, die mit
unserer Natur übereinkommen, sondern
auch solche, welche die Krankheit heilen.
So curiret man gleichfalls nicht nur ein¬
heimische, sondern auch ausländische Ve<
schwerden. Wann jede Innwohner mit
den Früchten ihres Landes sollten ver¬
gnüget seyn, was müßten die thun, die
auf unfruchtbaren Gedürgen wohnen,
allwo gar wenig hervor kommt? Darum
können wir mit gutem Recht die auslän¬
dischen Mittel behalten.

2. Wie? d. i. Wie der Ort gelegen sey?
Man mag hernach die Flache oder Hohe, da der

Boden einen Berg, Hügel, Ebene» Feld, Thal
!c. vorstellet; oder die Spitzen der Welt, auf
welche Weije das eine Land gegen Aufgang, das
andere gegen Niedergang, das dritte gegen Mit¬
tag, das vierte gegen Mitternacht lieget; oder
die Sonnen-Strahlen, daher» dieser Ort hell,
jener schatticht, ein anderer waldicht, betrachten.
Dann durch diesen Unterscheid entstehet nicht ei,
ne geringe Verwandlung des Orts und der wach¬
senden Sachen.

Diesen Unterscheid aber messen wir vornemlich
nach den ersten Beschaffenheiten ab, und schrei¬
ben den Bergen , sonnichten Oertern, die gegen
Mittag liegen, die Wärme und Trockene zu; den
Thalern, Feldern, und mitternachtisch, schattig¬
em Oertern, die Kälte, ic. dahero auch diß, was
auf den Bergen und dürren Orten gewachsen, mei-
stentheils grössere Kräffte und kleinere Gestalt be¬
sitzet.

N. 55lr>siocr2«5 saget: Dasjenige Land, das
gegen Mittag lieget, ist hitziger und trockener, denn
das, so gegen Mitternacht lieget, weil es der Son¬
nen naher ist. In diesen Ländern aber müssen
die Menschen , samt dem, was die Erde hervor
dringet, trockener, hitziger und stärker seyn, denn
in den andern. Weilers sagt er: Wenn man
die Oerler an und für sich selbsten betrachtet, so
ist es auf folgende Weise mit ihnen beschaffen:
Hohe, wüste und gegen den Mittag gelegene Oer-
ter sind trockener, denn die eben gelegene Felder,
weil sie wenigere Feuchtigkeit in sich begrciffen.

3. Welcherlei) ? d. l. Ob der Boden mager,
fett, trocken, feucht, sandig, kiesslgt,sumpficht,
letlicht, oder ob er süß oder sauer seye, und was
für Saamens Eigenschafften er in sich begreiffe?

Bon dem Wasser.
Das Wasser hilft nicht weniger denn die Er¬

de zur Hervorbringung natürlicherSachen, denn
es giebet denen alldorten wachsenden Sachen theils
eine Behausung, theils eine Nahrung, und zwar
nicht nur dcßwegen, weites, wenn es mit der Er,
den vermischet wird , das Trockene beschlicsset,
darnach auch, wenn es aufgesammlet wird, ob
der Erden schwimmet.

Man kan solches mit eben denen Unterschei¬
den betrachten, mit welchen wir die Erde detrach¬
tet haben.

t. Wo ? Davon kan man auf gleiche Art,
wie von der Erden geschehen, Messen. Denn
wir erfahren, daß nicht nur die Gewächse, son¬
dern auch deren Kräffte, nach des Hlmmels und
des Landes Unterscheid. uncerftdiedensind, und
also auch in dieses Landes Wasser, diese; in je¬
nes, jene Kräuter und Thierc hervor kommen.

2. Wie? An diesem lieget fast so viel nicht,
wo man nicht die Tieffe , und die Gelegene an
bergichten, ebenen und tieften Oertern, oder die
Grösse und Weite des Wassers betrachtet.

?. Welcherlei) ? Nach diesem ist das Was¬
ser süß, oder gesalzen, wie Meer-Wasser, oder
mit andern Eigenschafften begäbet: Hieher geho-
retSee-Wasscr, morastige, leimichtePfützen,lc.

Das XIV. Kapitel.
Bon Bereitung der Arzneyen.

D er bereiteten Arzneyen Hervorbringung
wird genannt Zubereitung, und ist eine

Apothe-
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Apotheckerische Verrichtung , wodurch die Arz-
neyeu bereitet werden. Deren Arten sind

teuere oder scuare, ein Ding stärker ma¬
chen , seine Krafft erhohen oder demselben etwas
reihendes beyfügen. Also wird der NrreEM mit
dem -"- d) oder Hli geschärfet, wenn man die
auflösliche Kiagitterien will bereiten. Also wer¬
den die Pilulen mit l. oder 2. gr. Qiaßrx^ü,
l^acliilc, ^ln2n6. und dem Gummi von (^aman-
6ra «cuiret. Also wird auch der 5uccu5 Qrri
mit dem 5piricu 82liz »culret; ebenfalls auch
der EM mit dem 3piriru Nir.ri, um damit desto
besser zu lolviren.

^lbare, weiß machen, wird von einigenVer-
anderungen der Metalle verstanden , als wenn
man das Kupfer weiß machet, daß es dem Sil¬
ber ähnlich werde.

^lcoknülzre, hat zweverley Bedeutung, denn
einmal Heisset es etwas ganz klar zu Pulver rei»
den oder stoßen, daß man es fast mit den Fingern
nicht fühlen tan; andern Theils bedeutet es einen
hoch-reHiKcirt-und scharf herüber gezogenen
B:cmdtwem, welcher Pulver anzündet.

H,m»Iß2mar«, d. i. die Metallen durch Bey-
setzung und Vermischung mit -Hvecksilber zerfres¬
sen, in einen Kalch bringen, oder wüchig machen.

Also werden zum E. ^ und h durch säärinn
mit L calciniret, wie imgleichen G mit 3, c/'
mit Schwefel, :c. Dessen Bereitung lehret
1nec)pKr2lku8l. s. 6e ^lnrc. ^.er. c^rural. Z. E.
Man nimmt das Metall , und läffet es in dünne
Blechlein, wie Papier, schlagen, solches zer-
pflücket man. Alsdenn machet man einen Schmelz-
Tiegel, inwendig wohl mit Kreide bestrichen, im
Feuer warm , darein thut man Quecksilber ent¬
weder x. 6. oder 8. Theile gegen das Metall zu
rechnen, welches man »M2lg2mirenwill. Wenn
nun dae Quecksilber anfanget zu rauchen, so wirft
man das Metall hinein, und lässt es stehen, biß
es wieder zu rauchen anhebet, denn nunmt man
es ab , und schüttet es in eine Schüssel mit war¬
men Wasser. Hernach nimmt man es aus, und
windels durch ein Sämisch Leder, welches desto
füglicher geschiehet, so mans von hinten nach mit
einem Bindfaden zwinget. So denn der V ab¬
getrieben , bleibt der Kalch im Tiegel. Andere
lassen nur den V abrauchen. Andere lassen auch
das Metall mit dem 3 zusammen.

>>l. l^ßneuz nennet es mnüin'llare. inNarm.
(H^m. in^lliearr. (^nym. Vol. !V. p. 729.

älnm2«lÄre, Heisset so viel, als einem Pul¬
ver, 8piriru5, Wasser oder Safft, durch Bey-
mischung einiger Gewürze: oder dem Oele ei¬
nen gewürzhafften G-sthmack und Geruch geben.

^llne. wird gemeiniglichvon denen Zwie-
beln verstanden, so unter der Aschen gebraten, oder
von den Meer-Zwiebeln, so in einen Brod-Teich
geschlagen und im Back-Ofen gebacken werden.

dalciniren , ist eine Ausglühung und Ver¬
brennung einiger natürlicher Corper zu Kalch oder
Aschen, welche im Feuer geschiehet,und zwar in
allen dreyen Reichen, nemlich (i.) an den Kräu¬
tern , wenn man ein fixes Salz daraus ziehet,
(2.) an denen Hörnern und Gebeinen derThiere,
und denn (3.) an denen Metallen, Mineralien
und Steinen, und geschiehet dieses

i dnvcks l durch "cm«, sicher gehöret die Aus-
^euer^ ""n. Mlchung eines glüKen-
"l""' lli.everberiren.iden Dinges im Masser.

ldurch zzzmi Oeher gehöret die
ren,p^cipiti.jVestre.chung m,t ei-

2. durch die>' '/Zuckern/>^" zernagenden I.i>
^°"°5on «n^rauchern, ^ ^ ^ ^

'menciren. >^^s- ^- Gll«.
^menciren. ^,j. ^e.

lüanclilars, canck'ren, kommet mehr denen
Zucker- Beckern, als Apolheckernzu, und wird
also genennct, wenn der Zucker im Wasser auf-
gelöset, gercimget, in etwas inlpillnet, und zu
Crystallen gemachetwird Und dieses nennet man
cancliliren. Doch thut man zu Zelten in gemeld-
te 80!urion Arzneyliche Sachen, daß sie mit dem
Zucker überzogen werden, und zehlet hernach sol«
che unter das ^onteH. Bes. 2. B. c. 47.

Omenrare, ist eben so viel, als ltr2i,'lici-
ren , d. i. einen metallischenCorper (denn sol,
chen kommet es allein zu) mit einem zerfressene
den Pulver Schichtwelß über einander geleget,
eine Zeitlang ins Feuer setzen. Bes. 3. B. vom G
und in diesem Buche das 9 Cap.

(^irculare, d. i. einen l.iquc»rem in die l)i-
ßeliion stellen, daß der flüchtige und ^ige Theil
immerwährend sich erhöhen und niederfall?:!kön¬
ne, und gleichsam durch sothcme Zirkel-Bewe¬
gung gereiniget und geläutert zur Vollkommen¬
heit gelange, deßwegen auch unterschiedene (^ir.
culir Gefasse im Gebrauch sind, nemllch eins
pniole mit einem laugen Halß, oder ein Pelican,
oder ein Kolben mit einem blinden Helm , oder
ein gedoppelterKolben, da in der Müniung des
grössern der Halß von einem kleinern steckt

N. Statt der (.irculirung, tan die öfftere
Krung dienen.

c^riKcare, wird am meisten von denen t)s<
eoi^en und Säfften gesaget, welche, well sie
vielGrobesbey sichhaben, ei «iger^lariticgrinn,
d. i. Reinigung beoörfen. Dlc vornehmsten Ar¬
ten derselben geschehen >.durchEyerwciß, 2.durch
die vißeltion, 3. durch die kilrrirung.

Durchs Eyerweiß geschiehet sie aljo: DasEy-
erweiß wird mit einem Rülhlein so lange geqnerlet,
biß es ganz zu Schaum wird; Diesen Sä aum
giesset man hernach in die Sachen, die c^l-iNci.
ret werden sollen, und kochet sie einen und andern
Sud miteinander, biß das Dicke sich mit besag¬
tem Weissen vereiniget: dann werden selbe abge¬
schäumt und durchgcseihet.

Die (^larittcacion, die durch die VlZelUnn ge¬
schiehet, hat ausser der gemeinen l)ißelU»n nichts
besonders, ausser daß das Dicke, das sich nach
und nach zu Boden setzet, durch das Abgiessen
vom Liquore geschieden wird.

DieArt derrilcrarion besiehe weiter unten p.30.
(üoaßulÄre, heissel das, was durch Aus¬

dämpfen dick gemachet wird. Kolf. nennet es
dnym l. 2. e, 4. eine Ausdampfung des Feuchten 5
da denn die eine geschiehet durch die^xarinn. die
andere durch die prNcipiration. Jener z E. die¬
net das Lui) rum Hii mit dem äpiriruzck ange¬
feuchtet; wenn dieses dreymal durch den Hlembis
abgezogen, so wird es dick und zu einer gelben
Kl2ss2. welches ferner im circulir. Feuer zu ei¬
nem weissen Vezoardischen Pulver geräth. Die»
ser z.E- können Perlen und Corallen dienen, wel¬
che, wenn sie mit cleltillirten Essig aufgelöset sind,

D 2 Mit
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mit einem andern Square, als ol. I'arrari per
llel. zu GrunDe gcschlagen werden, da denn ein un-
begreifflichesPulver auf diese Art zu erhalten.

^onobare, öfflers überziehen, d. i. den Krten
I.iqucit-em wieder auf die Materie, die zurückge¬
blieben ist, giessen, und von neuen Aren. Wie sol¬
ches verrichtet werde, und worzu es diene > des. i.
B-z.C.psß.s.

dolare. durchseigcn d.i. einen i^iquorem durch
einen spitzigen Beutel oder Tuch lauffen lassen.
Dieser aber ist meistens von Müllen Tuch / biß,
weilen aber auch von Leinen Tuch, wodurch man
das klare von den Hefen scheidet; und dlenct die¬
ses darzu in wafserichlcn Sachen, da hingegen in
trockenen Dingen ein Sieb gebrauchet wird-

combul-Lt-e, ist so vlel als cglcingre.da man
die Zeuge in Aschen, Kalck und Glaß verbren¬
net.

^ommilUo. ist, da dem Cörper, der da ge¬
brannt werden soll, entweder Schwefel oder Salz
zugethan wird, und man selben im Feuer zum
Kalch machet, z E. Der drocuz l^,rriz wird
asio au>-, dünn- geschlagenenBlechen aus Eisen, mit
Schwefel und Weinstein eines um das andere
Kraiilicirct, und im Keverderir.Feuer zum Oo-
co bereitet.

cnnäenlare. ist eben das, WasmlpiM,re, dicke
machen; da die subtilesten Theile der feuchten ver¬
zehret werden-

Conäire. einmachen. Dieß geschiehet, wenn
man die Sachen im syrupistrten Zucker oder Ho-
nig, damit sie theils desto angenehmer im Ge¬
schmack« seyn mögen, theils auch, daß sie desto
langer bleiben können, warm hinein wirfet, und
also zum Gebrauch aufbehält. Bes. 2. B. c. 46.
und XX^eclcer.Hnci<lor. ßen.l.z.c.Hz.

Consscese, ist in Apolhecken so viel, alshartmit
Zucker überziehen. Ves 2. B.c. 47.

cunqu2ll3fe,ztrstojsen, ist, wenn ( besonders
die grüne) Sachen mit einem Stampffel imMör-
ser grob zerstossen, und vhneZerpülverung zerdtü-
cket werden.

con^re, Heisset, wenn man seine Materie,
welche man im Feuer erst fiiessend gemacht, wieder¬
um erharten lasset; oder, wenn man aus denen
Hörnern, Gebeinen und Fleisch der Thhre eine
gewisse Brühe kochet, welche sich in der Kalte sul-
tzet, und zu einer Gallert wird.

(lonlerval-e, oder conlervilare, d-i. eine^on«
lerv machen. Bes oben das 3. Cap. p. s.

lüocjuere. kochen, besiehe des 2, B. 49. C.
do^uereincliplvmace, d. i. im KlL kochen.
^l^. Wie ungeschickt man sich je zuweilen

des Rockens in Bereitung etlicher balsami'
scher Sachen bediene, wenn man nemllch
den balsamischen Tdeil zugleich verlanger,
weistt die Verlierung der ^raffte.

(Üc>r!-o6ere, istinder^nimi« eine^^lcinlltion,
oder Aufflösung, da man durch fressende 8piricuz
harte Sachen in einen Kcüch bringet: ^Solcher
giebt es verschiedene Gattung; davon dieHrste die
dünstige calcinarion genannt wird, und auf stch-
serley Art geschiehet:1. über süsses gemeines Was¬
ser, da z.E. Hirsch-oder Elends-Hörn in einem
tt.ten Gefässe oben nn Helm gehangen,»oder in
einem sonderlich darzu bereiteten Schweiß-Bade
von Holtz von den aufsteigenden Dünsten mürbe
gemacht wird, also, daß nach abgezogener äus¬

sern Rinde, es in ein Pulver gar leicht könne ge^
rieben werden.

. 2. Geschiehet es über HquZ torr in einem Ge-
fasse, so unten einen breiten Boden, oben aber
ein gar enges Mundloch hat: in selbiges werden
z.E. Stahl-Bleche gehangen, gebrannt und ver¬
zehret, da der ^rocuz sich oben an setzet.

3. Wird es angestellel über dem EM-Dampff,
auf welche Art das Bleu Modlet, und in ein
Bleyweiß zernaget wird. Dessen Att zu berei¬
ten setzet IlÄeopKr. ?2r. äe l^c. Ker. l. s. zweyer-
ley. Eine zur Arzney, daß man Bley - Bleche
nehmen, in Gläserne Gefässe hängen, und das
Mundloch wohl verkleben soll- Man soll solches
in einem warmen Ort stehen lassen, so wird das
Bleyweiß sich oben an setzen, welches man mit
einem Hasen-Fusse absondern kam Die andre
zur Ir2N5mucacian > und die geschiehet, wann im
>4> 5a! ärmoniac aufgelöset wird; das bereitete
Bleyweiß dienet alsdenn das Zinn und Bley zu
reinigen, gleichfalls auch das Kupffer weiß zu
machen.

4- So lassen auch die verfaulten Trauben-Hül¬
sen einen Dampff von sich aus, der das Eisen und
Kupffer zerfnsst.

s. Der Bley - Damvff fristet dem y io viVs
die Füsse ab/ daß er von seinem Lauff abstehen
muß.

6. Durch des LüDampffgiebt ?ar»c. l. s. cls
K4orr. Xer. I^ac. eine (^»lcin^cion an die Hand.
Man setze denselben ln ein G<faß, das unten weit,
oben enge sey. Unten gebe man Feuer, so werden
die über ihm Hangende Klecalla brüchig gemacht.
Eine eiserne Kette wird an dem Theile, da der
Merturialische Damvff selbe berühret, glaßbrü-
chig. Mu gleicher Feindschafftstellet er dem Ma¬
gneten nach, benimmt ihm alle seine an sich zie¬
hende Krafft, ziehet auch des Eisens Geister, die
er in seinem dencro verborgen hält, zu stA).

Die zwchte Gattung Heisset die eingetunckte
Auflösung, wenn man die Cörper in andere Sa^
chen eintuncket, solche in Pulver zu bringen.

So geschiehet auch drittens die feuchte dorro-
tton. wenn ein Cörper ln eine fiüssge l^Mm »dee
sauren l.iquorem, der da verzehret,eingeweichet,
und also «Icimret wird.

Die vierdte heisst die trockne, da zu den Cor-
pern keine Feuchtigkeit, sondern scharffe harte Pul¬
ver zur Materie gclhan werden. Bes. kernen«-
cw.

Oibrare. durchsieben, ist, wenn die subtilen
Theile eines zu Pulver geflossenen Dinges, von
denen gröbern/ vermittelst eines sehr dichten, hä¬
renen oder »seidenen , ausgespannten Gewebes
durchgeschlagen und abgesondert werden.

crxltgllilÄt-e.d. i. zu Crystallen machen.
N. 1. crMMNren, ist die Eigenschafft der 9,

denen wir annoch den l'srrarum und Zucker bey-
fügen; denn diese schiessen, wenn sie in Wasser
aufgelöset worden, an einem kühlen Ort zu Cry¬
stallen. Hier merke, daß, wenn zu viel Wasser
da ist, selbes vorher in etwas verrauchen und
ausdämpfen muß.

n.2.lecuncl.2l-t. cryltglllkre. ist, die Oylt2l-
Ii<2rion so offt wiederholen, biß man keine Cry¬
stallen mehr bekommen kan. Wenn nemlichen
das erstemal die Crystallen heraus genommen
worden, muß man das Wasser wieder auedampf-
fen lassen, damit man mehr dekomme, ic. ^ ^t). Oe-
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0.

Oezrßenrzre, heM versilbern, und geschiehet
heut zu Tage meistentheils,wenn man die Pillen
zu mehrerer Zierde mit dünn geschlagenen Silber
überziehet: Bor Zeiten wurden auch dann und
wann die Loli übersilbert, und die Opiaten oder
Krafft-Latwergen in denen Tiegeln oben mit ei¬
nem Blatiein Silber überdecket.

De2U!-2t-e,vergulden, wird genennet, wenn
wan die Pillen an statt des Silbers mit zerschla¬
genen Blätgen-Gold überziehet,

Oecamare, d. j. den Liquorem, der über et¬
was stehet, durch die Neigung abgiessen,

l)ecorric»re, suche, excorricare, abscheelen
lleerepi«re. ist, wenn das gemeine Salz und

dergleichen bey dem Feuer ohne Flicssung calci'
niret wird, daß es einiges Getos von sich glebet.

vecupellare, ist eben so viel als abgießen.
Delirium, per clelic^uium lolvere , d- l die

Sache, die lolvirt werden soll, an einen feuchten
Ort stellen, daß sie von sich selbst in einenl^uo-
rem zerfiiesst.

W.«. Das Veliquium wird glückliches l. lni
Keller, oder an einem feuchten Ort, 2. im Iunio,
Iulio und August», um welche Zeit die Keller am
kältesten sind, herrichtet. Etliche thun, z. E.
den gebrannten Weinstein? in eine Rinds-Bla¬
se, verbinden solche wohl, und legen sie in kaltWas-
ser, dadurch er aufgelöset, und zum l^quore wird.

w. » Bißweilen wird das veliquium beför¬
dert? wenn man eine bequeme Feuchtigkeitin das
Salz lropffet.

dl«. Dieses ist aber Nicht recht, dann also
bekommen die Sachen wenig ^ , welches
sonsten dergleichen Salze bekommen, und da¬
durch mehrere Araffce erlangen.

llepklezm,re, d. i. oas pniegm» abziehen, wel¬
ches, wenn man selbes besonders verlanget, durch
die Destillation geschieht, wo nicht, so lepsriret
man durchs Ausdämpffen, und kommet solches-
den mineralischen fixen 5pir. z«, als dem -"- <D,

Delpumare. abschäumen oder abfaumen.
Solches geschiehet nicht allein durch einen Löf¬
fel, der durchlöchert ist, sondern es wird auch da¬
durch verstanden die Läuterung, die mit dem Weis¬
sen vom Ey geschiehet.

Oettiüare. hclsstt eine gewisse Auflösung eini¬
ger Cörper, daß sie vermittelst des Feuers ihre
wässerichte,geistig- oder ölichte FeuchtigkeitTropf-
fen<weis über sich ausdünsten, welche von der
umstehenden kalten Lusst nach und nach zusam¬
men fiicssen, und in Gestalt eines Wassers, Gei¬
stes oder Oels in dem vorgelegtenGefäß aUfge-
sammlet werden.

Die gebräuchlichste Arten der Destillation sind
l. in Ansehung der Gcfäß, durch dieKolbcn, Blase,
Helm und K«orre. In Ansehung des Feuer-
Grads aber zum 2. durchs VL. >18. durch die
Asche, den Sand, und das blosse Feuer- Die
Alten haben es auch genommenfür riliriren: wie
denn es bey etlichen auch für abttraniren gebrau¬
chet wird.

lW. l.Allhier soll man beobachten, welche
Dinge sich mit Nutzen cleltilliren lassen, oder
welche gar nickt darzu taugen 2.Ie subtiler
die Theile sind, die cleltiüiret werden sollen,
je einen gelindern Feuer-Grad, durchs Il.Klar.
oder Vaporiz, muß man gebrauchen, z. Im

-»».

Gegenrheil aber , je mehr man Rraffte <
aus der Materie begehret, je stärcker muß
man das ^ im >>. oder der Asche, oder durch
eine küpfferne , verzinnte Blase richten.
Durch die Kecorce cleliillirec matt die mins'
r^liett, als den Salpeter, das Salz, Vitriol»
Alaun, ic. auch die ThelledcrThiere, c). Q.
das Hirsch? Bock - und Menschen- Geblüt.
Denn deren flüchtiges Satz m dem dicken
snnk.enden <l)el so harr haffrer, daß mans
auch mir dem stärksten Feuer heraus treiben
muß, Anfangs zwar in der Kewi-ce, denn ge«
hetes, Nachdem es M etwas vom Del emte«
diget worden, »N der le^i5c»cion von dem
5pric. und^/MH.

Detc>n,re. verpuffen. Wenn eine Sache mit
Verbrennung und einem Geräusche caleiniret
wird, z. E. der lürocu« tvlerallorum. Und andertz
^»rimoni^lische Bereitungen.

l),gerere, d. i. in gelinder Wärme hatten: und
dieses geschiehet auf unterschiedene Art des ^, und
der Gefässe.

l^L. LVas die Digestion in der dkimie ver¬
möge , und was sie in Bereitung vieler Arzs
neyen vor emen Nuyen habe, die man auch
sonsten ohne selbe nicht bereiten kan, ist nicht
zu glauben,.so daß man dadurch diejenige
Sachen, die man bifihero vor unmöglich
gehalten, in Besirz bekommet. Bes. l.w»v.
rr. ^leb^ln. ?Karm. c. H^.inloMH. Oo.p. lgs.
tlr Lpist. ^oel. l^llNZelorri acl ^»rul-H (^utioloz,
qu«e lezitur änno z. Ephemer. >f. l^» obs. sZ.
Und können wir derer in Bereitung des fluch«?
cigen 5,li« 'larcari, Zllenx der minei-allschen
Schwefel, der CHPaUen-'NnH. He. ^icht ent,
behren.

püuere. ist eben so viel, als aillolvere. wiewohl
es eigentlich so viel Heisset, als einen dicken l^iczuo.
rem Verdünnern.

Oillolvere. austosen, wünn salzigte, harzigte thei-j
le in V oder einem andern liqueur aufgelöset w er-
den, oder wann ein Cörper durchs Feuer in seine
ersten wesentlichen Anfänge zerthellel und gebracht
wird-

51. Bey etlichen ist die mstolurion Und liqua-
tion unterschieden,weil diese nicht änderst, dann
durchs Feuer, und am meisten ohne einige Feuch,
tigkeit gefchiehet, jene aber allezeit einen Uquorem,
erfordert.

NL. Eine jede Sache soll sein rechtes men-
struum haben, Z. E. Schwefel muß man in
schwefiichten, Salz in salylgcen menstruiz
auflösen. ^ ^ 5

pilpensare. nennet man in denen Apothecken,
wenn die zu einem zusammengesetzten Mittel ge-
hörige Stücke ausgelesen, gesäubert, richtig ab¬
gewogen, und denen K4ecjici5 zur Besichtigung
vorgeleget werden?

dllpenkronum. heißet ein Apothecker-Buch,
worinnen beschrieben stehen dieftnigen Arzneyen,
so in der Avothecfen gebräuchlich, oder an einem
Unländern Ort besonders üblich sind.

piviaere, heisstt so viel als theilen, und wird ge¬
braucht von etlichen zusammen gesetzt- und ver,
mischten Stücken, welche man in gleiche Theile,
UUd gewisse t)ale» lheilet und abwieget.

Vulcorare) siehe eäulcorare, ab.süssen»

Lbullire. aufwallen, Wird gebraucht von sot-
H z chm

^
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chen Dingen,, welche nicht lange sieden, sondern
nur ein und andermal aufwallen sollen.

käulcnrZre. versüßen, will so viel sagen, als ei¬
nem Ding einen süssen Geschmack beybringen,
z. E. Wann einem Wasser oder abgesottenen

werden, sich wunderbar ex^tiren, von
einander begeben «. Dahero breiten
sich die subtilere Theilichen von mehrerer
Wirkung aus, wollen hinweg stieben,

Trank ein Safft zur Lieblichkeit beygemischetwird, können ab:r, Mdeme sie mit denen Grö,
oder man nennet es auch versüssen, oder aussüs- bern umgeben sind, Mcht fort gehen. Dls
sen, wenn die scharff gesaltzene Theile durch offt- Gröber« werden immittelst durch die Aus¬
malige Auff-und Adgiessung eines warmen Was- breitung und Krafft der subtilem dünne
<ers von denen czlcimrt-oder prXcipirirlen Din-! gemachet, biß sie alle zu ihrer Erhöhung
gm abgesondert, und sie also ihrer gehabten kommen, und die Veränderuna, die ihnen

die Natur vorgeschrieben, erfüllet haben.
EinExmpel hiervon ist dieAbgährung der
Krebs - Augen mit Kitronen - Safft,
Essig, :c. Dahero ist die Währung eine
Zerlösung der Theile eines vermischten
Körpers, die da wegen ermeldter Theile
Zusammensetzungund Figur, Bewegung
und Ruhe, vermittelst einer äusserlichm
Warme, zur Erhaltung oder Verderbung
des Leibes geschehen.

Diese wird sonsten ein Schlüssel ge¬
nannt, weil durch selbe eine Sache wohl
eröffnet, und zur äeM!ar.ion vorbereitet
wird, hat sonsten auch einen grossen Nu¬
tzen in der ^iumie, wie wir drunten sehen
werden-

kizers, siehe?ix»re.
lilrrare. Die tilrrarion geschiehst entweder

durch Fließ-Papier, oder wüllenTuch Aus Papier
wird ein spitziges 6lrrum gemachct, und in einen
Trichter gethan,damit es nicht zerfalle, dann gies-

Scharffe entlediget worden
Ltservescere, aufgähren, istsovielalsiermen-

rare.
MeQuarlsare, Heisset eine Latwerge machen.
Llevgre, erheben, wird gebraucht von denen

flüchtigen Theilen, welche von denen fixen sich ab¬
sondern, in die Höhe steigen, und sich in dem Ge¬
fäß daselbst ansetzen; und geschichet entweder in
der n. in Gestalt eines Dunstes, so sich nach¬
mals m Tropften, und endlich in ein Wasser oder
8piricum verwandelt, oder aber durch die lubli-
Marion in der Form eines Salzes.

Llixivare, auslaugen, ist eben sovielalseäul-
corare.

Kvaporare, d.,. den t.iquorem in die Wärme
stellen, daß die Feuchtigkeit «brauche.

üx»lrare. d. i, einer Sachen Krafft, durchs »l.
reriren, vermehren. Bes kermenrare.

L,x2cin»re, die kleine Kernlein heraus thun,z.E.
aus den Berberis-Beerlein, Rosinleln:c.

Lxcc>rric2re. ausschalen.
!>I. Also schaler man z. E. die 4. grosse

und kleine Saamen, die Mandel:c. Wlll
man aber mcdrerg ablie^nen, so darf man , stt man den ^quorem darein, daß er nack und nach
sie nlchr schalen.

Lxl«!2re. ausrauchen, ausdämpffen.
Lxprimere, ausdrücken, solches mag entweder

allein mit der Hand geschehe, wie die 6ecuNa
ausgedruckel werden, oder mit einer Presse.

Lxliccsre, austrocknen, wenn ein und andere
Sachen zuvor ausgetrocknetwerden, um solche de,
sto eher zu stoßen.

Lxcwzuere. auslöschen, geschichet,wann ei<
nige Dinge erstlich im Feuer geglühct, und dann in
einen gewissen ^iquorem eingetunkt, darinnen
abgekühlt und ausgelöschetwerden.

Lxrr^Kere, d. i. durch Bchuff eines I.iqunrig,
(welchen man menltruum nennet) der nach pro-
pornon an etwas gegossen wird, den vornehmsten
Theil eines Dinges heraus ziehen, bes. 2. B> c. 57.

K k,xtr»Kere, 5. a. d- i. die Kxcratlion mit ei¬
nem neuen menliruc» wiederholen, und dieses so
vffl, als sich das menllruurn noch färbet-

^ r.
lermenrare. vergahren- Ist eigentlich, wenn

eine Sache augenscheinlich in sich selbsten relol-
viret, dünn und zeitig gemacht wird.

K Die Ursach der Gährung ist diese: Wann
die widerwärtige tcrrnemclcirende Theile, die
noch nicht unter einen Herren sind gebracht wor¬
den, an etwas gethan werden, und durch die War¬
me sich reldlviren, so verändernsie sich durch eine
stärkere Macht, und bekommen daher eine geisti¬
gere Natur und Wesen.

NL. lermemiren ist, wann die kleine-
sie Theilichen eines jeden Körpers entwei

dadurch in das untergesetzte Geschirre fiiesse. Mit
demTuch lilcriret man entweder durchC ephcn,von
welchem vorher gesagt, oder wann man emen l^i-
querem von den Pulvern scheiden will. Darzu
muß man auch zwey Geschirre haben, eines, wor¬
aus der Liquor, und eines, worein selbiger tropffet.
Das eine wird auf die Seite umgelehnet, und
ein Stück Tuch daraufgeleget, daß ein Theil des¬
sen ausser dem Gefäß hange; das andere Gefäß
wird untergesctzet,daß es den I^iquorem. der all¬
gemach durchs Tuch gehet, auffange. Eine glei¬
che Art, wie das Wasser von Oel zu scheiden,
wollen wir mnen lehren.

rixzre oder tigere, d. i. das Flüchtige fix ma¬
chen, daman eine flüchtigeSache imFeuer zwinget,
daß sie verbleiben muß, und nicht mehr das Feuer
stiebet. Und geschichet selbiges entweder durch sich,
nemlich durch wiederholtes Kren und lublimiren,
oder durch «Iciniren, oder durch langsame und
langwierige Kochung, oder man füget der m»re^
rie noch was anders bev, dadurch die 5x,uon
verrichtet wird. z. E. Wenn man zum l^ercuri»
Grünspan »Hut, und zugleich miteinander kocht,
wird er also mit dem Dampss des Blcyes kirret
und gefesselt, daß er nicht mehr fliehen kan. Die
flüchtigen Salze werden durch saure 8piriru5 ge¬
bunden und 6xirt.

kum»re. d. i- durch den Rauch Lii oder bm
cLlciniren: dieses kommet nur denen Metallen
beu.

dl. Der V wird in ein (^Icinir-Gefaß mit ei¬
nem engen Mundloch gethan, und in das freue Feu«

der von sich selbsten, oder sonsten beweget er gestellet, daß er rauche, auf das Mundloch leget
man
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man hernach das in dünne Blechlein geschlagene
Metall, biß es durch den Rauch des Hii brüchig
werde.

kunäere. ist in der <2Kimie so viel, als liquare.
bey dem Feuer schmelzen, und kommet eigentlich
denen Metallen und Salzen zu.

5IL. Es ist auch eine l^usio per zium. Wie zum
Exempcl solches mit dem G durch das i verriet),
let wird/ beliebet uns hier beyzufügen- Ich nehme
Gold, welches mit andern Metallen vermischet,
und setze ihm ;, mal so viel pulverilirten ünrimonii
zu; solches stelle ich in einem festen Tiegel in star¬
kes Feuer in einen Wind-Ofen. Nachmals, wo
es beliebet, blase ich mit einem Blase-Balg etli¬
che mal zu, und wenn das alles wohl zerschmol¬
zen, giesse ich es in einen, mit ttnschlilt wohl bestrich¬
en , warmen Gieß-Pocke!; oben auf derselben
Rand schlage ich rund um mit einem Hammer,
damit der goldische Keßulu5 sich in die Spitze des
Gieß-Pockels sammle; welchen ich hernach ab¬
schlage. Das hinterstellige K'um setze ich wieder¬
um, und solches auch noch wohl zum drittenmal,
in den Schmelz-Tiegel und Feuer; und verfahre
aüemcü damit, w« mit dem ersten, biß ich alles
Gold aus dem tin erhalte. Endlich nehme ich
alle Kegulaz zusammen, stelle sie wieder ms Feuer
vor den Balg, mit Kohlen überlegt, in Form ei¬
nes Ofens, treibe die Flamme so lange darüber,
biß daß alles Kium abgerauchel, und das reineste
und feineste (-) bleibet, so sich denn zusammen giebt.
Bes. KolKncK, dnim. l. 2. r. a. und Kul«nä. öl
loimldn.

6.
Oranulare, in Korner bringen: dieses kommt ei-

gentlich den ^e«!,enund mehr demProbirer, als
Apotheker, zu; wozu auch die lulwn beförderlich
ist. Es wird aber auf vielerlcy Art verrichtet. Man
nimmt das geschmolzene Metall, solches giesset
man in Wasser, da es denn durch dessen Macht
zerschlagen, zerfallt. Das Wasser aber muß
man stets mit einem eisernen Löffel rühren. Biß¬
weilen legt man auch Reiser ins Wasser. An statt
der Reiser gebrauchen etliche ein Blech, so mit klei¬
nen Löchern bereitet. Etliche spalten ein Stück
Holz in das Gevierdte auf, daß es von einander
stehen kan, damit rühren sie das Wasser, und sol¬
ches gehet wohl von statten.

N. Das Bley fein rund zu körnen, bedienet
man sich des ^urlpißmen«, dessen man ein Tbeil
darunter thut, wenn man das Bley Dessen läßt-

Nermetice cl^uclere, des. ligillare.
l.

Imbibere.d- i anfeuchten. Bcydent2nimlCl5
bedeutet imbibirio eine »blurwn oder Abwa¬
schung, als wenn der dem Cörper zugeeignetel.i
czuar aufgetriebenwird, und keinen Ausgang fin¬
det, und inden Cörper wiedergeben muß: dadann
durch offt wiederholteEinlränkung derselbe all¬
mählich gereiniget wird, biß er coZßuliret, nicht
mehr aufsteiget, und also fix mit verbleibet. Diese
ganze Arbeit ist knilnlapbisch, und kommt nicht
mit der gemeinen überein. Diele wird auch re^iti.
ratio genannt. Lecker. Qeöip. 1 ir.7. §.4. Biß-
weilcn aber bedeutet es eine jede Schwängerung
eines Cörpers, die mit einem feuchten Wesen ge¬
schiehst. Und in diesem Verstände lehret?2r2cel-
luz kluvi»m imbibicionem. 6. n«. rer. l. 2. in pr.

So ist es auch eine Einlränkung, wenn man das
^rc2„um ^Ältari bereitet und das 8öl l'gttan mit
äeWlirten Weinessig so offt und so lange einträn¬
ket, biß das Salz von demEUg genug an sich ge¬
zogen, und den sauren 5pii-irum wieder so, als er
aufgegossen, von sich öeltilliren laßt. bes. Kolf.
(.n/m. l. 2. c. 2. Es wird auch eine dlurritio ge-
nannt, oder auch lnceratia.

lmpaltare. d.i. mischen, biß einem,ll» wird.
Dieses hat einen Unterschied zwischen nunireoder
imbibere, welches nur mähligund nach und nach
geschieht; hier wird aber auf einmal so viel des
l^iquoi-jz zugethan, als so viel zu des gemischten
Cörpers conlittenl, daß es ein Zeug werde, gehö¬
ret. Die einander einverleibte Sachen aber wer»
den in einer cligerirenden Wärme so lange gehal¬
ten, biß es seine Dicke erreichet.

lmpr«gn2re> mit diesem oder jenem Nquore
anfeuchten.

In2ur,re. d. j. mit Gold, Blatlein überziehen.
Ob zwar das vergülden auch andern Formeln zu,
kommet, Z. E. dem Marzipan,«, so kommet es
doch denen Pilulen am meisten zu, die in einer rund
verschlossenenSchachtel, worinnen ein Gold-
Blatlein lieget, hin und wieder gerüttelt werden,
biß sie mit G überzogen sind.

lucei-Hre, ist eben so viel, als imbioere.
Inciclere, zerschneiden-Die Kräuter werden mit

einer Scheere, das aber, was härter ist: als Holz,
Wurzel, Rinden, mit einem Messer zerschnit¬
ten.

lncinersre, zu Asche brennen. Dieses wird nur
vonden Vegerabilienund Thieren vornemlich ver¬
standen , wann man z. E. die fixen Salze bereitet.
Kolf. <3en. l. 2. e. z.

Intunäere, diemateris in den t^lezuaremlhun.
Es geschehe solches, daß man entweder die einge¬
netzte Sachen nur so eine Zeitlang weichen lasset,
ohne einige Kochung, oder daß sie auch wohl her¬
nach Zekochet werden, bes. Mas. ^eciic. General.
r.ll.!.7.l.2.lubieH,4.c. 1.

Inlol,re. an der S, oder bey sonst gelinder Wär¬
me maceriren.

lnlpillare, einkochen, dick machen, wird von de¬
nen vecoüi« und ^xtraciionibug verstanden,
welche man biß zu einer beliebigen Dicke und con-
litten? einkochen lasset.

Inrerp2li2se. wird eigentlich von denen Sack¬
lein und trockenen tamenien gesaget, und ist eben
so viel, als etwas unternähen, damit die eingeschlos¬
sene Materie nicht auf einen Haussen komme
weßwegen man die Pulver auch in Baumwolle,
streuet.

t^vi^re. auf einen Reibstein etwas in ein zar¬
tes Pulver bringen.

I_2VHse, etwas mit einem Liquores Wasser)
abwaschen, damit es gereinigetwerde- Des Wa-
schens haben vonnöthen aus denen Mineralien,
der Lasur - Stein :c. Aus denen Gewächsen
die Hlne, l^cc», der Weinstein; und aus den
Thieren auch etliche, wie aussen, 2 Buch erhel¬
len soll.

51. Bißweilen wird eine Sache gewaschen, da¬
mit sie dadurch eine neue Tugend bekomme.

IW. Wann die ^eö icamenta oder ein¬
fachen Stücke äusse, nGnm Roth, Stein-
lein, Sand ic. verunremiget, oder inner,

lich
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lich mit dergleichen Unrath beschmutzet
sind, so soll man die eigentliche also ge>
nannte Abwaschung nicht versäumen, al,
so befreven wir den Tarrarum» Aloe, La-
sur^Stein :c. von der überflüssigen Unrei
nigkeit/sondetVerlterungeiniger Kräffte.

Elmare, feilen, wird von denen Metallen/ Klau¬
en und Hörnern meistens gesagt, welche man ver¬
mittelst einer Felle in kleine und subtile Theile
bringet. .

Square, durchs ^ etwas fliessend machen,
schmelzen. Dieses kommet allein den Metallen,
Salz, Fettigkeiten, ic. zu, doch ist es je zuweilen
so viel, als durch das Delirium auflösen.

Curare, die Geschirr mit Leimen bestreichen,
es mag entweder ein gemeiner, aus Meel und
Wasser, oder ein zusammengesetzter aus Kalch,
Eyerweiß, Feyl-Spänen, Ziegel-Meel, Lein-
Oel, und Leimen seyn. Die Retorten zu beschla¬
gen nimmt mcmDohn, Pferde-Mist, Ziegel,
Meel, gestoffen Glas, mit gemeinem Salze und
(^zpice morruci Vicriali vermischt, oder mit
^quafort. Den Hüls der Retorten an den Keci.
pienren zu befestigen, nehmet gemeinen Leim, die¬
sen mischt mit Tapire morruo Virrinli. oder ei¬
ner Hand voll Salz und Salz - Wasser gemen¬
get, lasst es von sich selbst trocknen, bey gelinder
Wärme. Oder man befeuchte es oft mit Kal¬
ber-Blut , und lasse es oft trocken werden.

Die zerbrochenenGläser zu verkleben, daß
die subtilen 3piriiuz nicht ausfliehen, mache Lei.
wen aus Kalch und-Salz in gleichen Theilen, trei¬
be es mit Eyerweiß durch einander, und applici-
re es mit leinen Tüchlein oder Kalber-Blasen.
Oder man schlage nur Blasen mit dem Weissem
vom Eu über. Oder man nehme frischen Käse,
Roggen-Mehl und ungelöschten Kalch, mache ei¬
nen Leim: dieses ist das bewährteste und beste.
Oder, welches noch stärker ist, man nehme Mene
nig und Silberglett, koche es ein wenig mit Lein-
Oel^oder Verniß, und schlage es, auflemenTuch
gestrichen, über die zersprungene Gläser.

Die Canale, welche durch die retrizerarori,
gehen, zu befestigen,begeust man mit Pech, oder
mit dieser Xialla: Nimm Harz Vj. Terpentin Aij.
Wachs Zij. Benedisch pulverisirtes Glas, Zic-
gel-Meel, Hammerschlag, Kalch, jedes A. Mische
es wohl durch einander. t<ö. Dieses brauchen
auch die Brunnen-Meister.

Kl.
l^acersre, ist eben so viel, als m'ßeriren.

» klalaxHl-e. weich machen. Dch wi»d von har¬
ten Pflastern gesaget, indem sie mit zugesezten Oel
entweder mit der blossen Hand, durchgeknetet,
oder mit einem Stoffel zerreden und durch gear¬
beitet werden, damit sie sich desto besser mögen
ausstreichen lassen.

- Klisccre. mischen, vermischen,wird genieinig,
lich denen Beschreibungen der zusammen gesczten
Arznei) - Mitteln zuletzt mit angefüget, um die
Vermischung und Zubereitung derselben nach der
Kunst recht und schicklich zu vollbringen.

Nutrire, nähren oder mehren, Heisset so viel,
als die offt wiederholteAnfeuchtung eines Din¬
ges, welche inzwischen jedesmal wieder getrock¬

net wird; oder man sagt es auch von denen har¬
ten Cörpern, welche durch die Beymischung ei¬
niger Feuchtigkeitenin ein weiches Wesen ver¬
wandelt werden, z. E. wann man die Gold-Glett
mit EM und Oel so lange zusammen rühret, biß
es zu einer Salbe wird, nennet man es llnzucn-
tum ^lucricum.

?.
prlre'wirzre. Dieses Heisset prHcipitirt,was M

einem I.iquore aufgelöst, und wieder zu Boden
geschlagen worden.

t»L. Bey dieser Operation hat man Acht
zu geben sowohl auf den ldlvirenden l^iquo«
rem oder das Klenltruum, als auch auf das
aufgelößte: dann was von sauren ^ ist
aufgelöser worden, das wird von einen»
Laugen -"-zu Boden geschlagen: also wird
das D in v^ol-r aufgelößc und nur Borr-
Ascben prHcipirirr; Harzigre und schwefflich-
re Dinge aber so mir ^ lolvirt sind, werden
von Brunnen-Wasser prZecipicirc, aufweiche
Are das Klggilterium i.a!appT bereiter wird.

n. Etliche verstehen dadurch die völlige Wir¬
kung der c»lcin2tic>n, die durch zernagende l.i>
quorez geschichet, wie z. E. der 5pir. Vitrioli
?biloloprücu8, oder das gemeine ?K!cßM3 Vi»
trioli ist, welches Corallen, Perlen, Krebssteine
auflöset: der Kalch mag sich entweder vor sich sech¬
sten sezen, da es sodann eine frevwililge ^«roipira.
cion genannt wird; oder durch Ausdampffung der
Feuchtigkeit, wie in der pr-rcipicatiun des ?i«
vorgenommen wird; oder durch Eintropfung emcs
niedersch!agendenDinges,zuBodenfallcn,welches
eine gewaltsame Niederschlagung genennet wird.
Bes. Legujn.

?r«p3rare, ist bey den Apothekern so viel, als
ein Ding klein zerreiben, und mit einem herzstär¬
kenden Wasser defeuchten. Bes. 2. B.

N- Dergleichen wird auch von etlichen Wur¬
zeln :c. die in EM m»ceriret und wieder getrock¬
net werden, gesagt, z.E.von derArons-Wurzel.

pulverige, pulvere, zerpülvern, entweder
durch Stoffen oder Reiben.

purilicare, etwas von schmutz, Schlamm
und Unreinigkeitsäubern: dieses geschichet durchs
waschen, (.-lariticiren, nlrriren, m'^eriren, :c. Bes.
clarilicare.

?utref3cers, verfaulen lassen, ist eben so viel als
cllZeriren.

K.
Nzclere, schaben, dieses geschichet mit einem

scharffenInstrumenl, z.E- einemMesserlein,Glas,
Feylen,.c. wodurch die Sache nemlich kan gescha¬
bet werden. Daher kommt i^lur» d.«rnu (Dervi,
KZsura^bariz öle.

KeÄitirzre. von neuem mit gelinder Wärme
öeltilliren, damit der »"-ige flüchtige Theil herü¬
ber gezogen werde, das sible^m» und der wafferich-
teThell aber zurück bleibe: also werden die cleltillir.
te v, ^-:c. reHiticiret, und kommt fast mit dem
cobobiren überein.

Kelmare, ist eben so viel als reinigen, und wird
eigentlich vom Zucker gesaget. Bes-4« B- z. E. der
Zucker wird in einer Lauge von Waffer und unge¬
löschtem Kalch bereitet, gekochet, abgeschäumet,
und in Hüte hernach gegossen.

Keverbcrare', eine Sache durch die Gewalt des
Feuers brennen, daß es selbe unten und oben be¬
rühre. Dieses geschichet so wohl verdeckt als offen.

Jenes
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Jenes, wenn die Corper im Ke-verberir-Ofen her¬
deckt gebrannt werde«/ daß wandle Hche bald
strenger, bald mächtiger, bald auch nächlass'ger ge¬
ben kan, welches bey gemeinen Dingen geschiehet.
Dieses, wenn die Materie im Ofen > da alle Lochet
offen, gebrannt wird. Diese Hitze ist alsdann ge¬
waltig, und bedienet man sich derselben bey solchen
Sachen, die hart sind, und sich nicht leicht zwingen
lassen-

Koculare. Küchlein oder Schaufelein giessen.
BesH.B.Cap.69.

5Ä!i6c»re, zu Salz machen.
5ecare, zerschneiden.
8ep2r»re, die widrige vermischte Sachen von

einander scheiden. Am gebräuchlichsten ist, das
Ocl vom Wasser zu scheiden, welches geschiehet,)
dura) einen Trichter, mit einem engen Mundloch
am Boden, welches Loch Anfangs aufgemacht
wird, daß das Wasser, als das schwerste, heraus
Messe, hernacher versteifet maus, und sammlet
das Oel ordentlich. 2) Durch eine Baumwollene,
man füllet nehmlich ein Glas mit einem engen
Mundloch mit Wasser und Oel untereinander
biß oben an, hernach laßt man das Oel oben
schwimmen; darneben stellet man ein ander nie,
driqes Glas, und thut die Baumwolle in beyde,
daß sie mit einem Ende das Oel berühre/mit dem
andern aber in das niedere Gefäß hänge. Und al¬
so gehet das Oel, vermittelst der Wolle, in das nie,
dere Gefäß- ;) Durch ein Fließ-Papier, als durch
welches das Wasser gehet, das Oel aber nicht.

8ißil!,reNerm«ice.ein GlasdurchsSchmet-
zen zuschliessen. Selbiges ist nichts anders, als
die Zusammen-Schmelzung des Halses der Phio¬
len, oder anderer Glaser, so oben enge Hälse haben,
und geschieht also: Man nimmt einen irdenen Ha¬
fen, darein macht man im Boden ein Loch, daß nur
der Hals des Glases, so man zuschmelzen will,
hindurch gehe: in den Hafen um den Hals des Gla¬
ses machet man allgemach eine gute Glut, damit
der Hals des Glases anfange durch und durch wohl
glühend zu werden, und sich beugen lasse,dann nimm
eine starke Scheere, und schneide das Glas an dem
Orte, wo es weich ist, damit entzwey, so giebt sich
das Glas wohl zusammen. Oder kan man es nicht
entzwey schneiden, so druckt man es mit einer Zan¬
gen zusammen, so schlicsset es auch. Sollte man
denn spüren, daß es nicht recht schliesse, oder nicht
recht zugedrucket oder gedrehet sey, so nimm

Gerieben Glas,
Benedischen Borax, und
Agtstein ein wenig, auf das zarteste gerieben,

untereinander; mache es mit Wasser und Brandt¬
wein an zu einem Müßlein oder Brey,streichs um
des Glases Mundloch; nimm ein Blaserohr, wel¬
ches die Goldschmide zum Lochen brauchen, und
blase das starke Licht stets davon, so schmelzt das
Glas fein zu.

Die l2ircul«ori2 wohl zu lullten, nimmt man
vier Lotl)<^olopKamum.ein haldLoth gelbWachs,
darunter rühre acht Loch klein-subtil-geriebenZie¬
gel - Meel , streicks wohl mit einem Holzlein um
die Glaser, und fahre mit einem glühenden Eisen
darüber, daß es glatt werde, dann laß es erkal¬
ten , man muß aber alle Tage riechen, ob etwas
ausrieche: denn so muß man es wiederum mit ei¬
nem glühenden Eisen überfahren, und besser ver¬
streichen.

8t»ußc2se, oder 8rr»rum lüpcr Nräium ma»
chen,ist, wenn man Metall- Blechlem und Pul¬
ver wechselweis übereinander leget, und zwar An¬
fangs das Pulver, darnach das Blechlein, und
wieder Pulver, biß das Pulver letztens wieder
«chen aufkommet.

n.,: Bißweilen nimmt man statt des Blechs
ein metallisches Pulver.

dl. ». Leßumuz verstehet durch den Namen
lrraciiicario die ganze Wirkung der ^»lcingnon.
wodurch das stratiticirle Blech brüchig gemacht
wird, welches man sonsten auch cemennren nennet.

5ublimare. Heisset die flüchtigen Theile von einem
Cörper absondern, und durch den trocknen Weg
in die Höhe treiben, daß man sie besonders haben
kan- Diese erhühele Sache nun wird entweder
ein 5ub!imat oder Blume genannt.

^«bullire, Täfelet« odtt Morsellen machen?
bes. 2.B>Cap.6Z.

lerere. conre«re. mit einem Stässel zerstoßen.
5W. Daherd ist das Wörtlein ^riruz bep

den Aporheckern sehr gemein, nickt aber bep
den ^bimilten; doch ist dessen Gebrauch be?
denen lezten heuriges Tages auch wunder¬
bar, in Bereitung des wahren Trink-<I und
zii ^ü. davon besser unten mit mehrern.

lorrere. aufemereisernen Blatten oder Pfan¬
nen bey dem Feuer die Kleclicamenren steligs rüh¬
ren, damit die Feuchtigkeit verzehret werde. Al¬
so bratet man dieRhabarbarn.

Iroctulcare, TroctüKo« »der ZeltleiN Machen.
V.

Vlreirlcare. zu Glas machen, besiehe vicrurn
zii.t..3.

VoI«iliKre.fiüchtlg mache«. .

Das XV. Kapitel.
Bon den (^mischen Anfängen.

Bereitungs-Umständesind, wie bey den
l'V^ natürlichen Hervordringungen, d»e c.nimi.
schen Anfänge, die wirkende Ursach, die Malens,
die Zeit und der Ort.

Die Einmische Anfänge nenne ich diese, in
welche ein natürlichesDmg durch die c bimis
als mein einfaches,doch küichliches, Stück rel'«!-
viret wird. Verglichen Stück sind das 00 ^«
S. pbleZma und (^apur morcuum > derer Be?
schreibungen man anderwärts besehen kan.

di. Bey denen ^nimisten ist nichts gemeiners,
als daß sie diese Anfänge, 6, Schwefel, tz jeder,
zeic behaupten, denen etliche noch daß (üapur n-wr^
cuum und pblegma beyfügen-^ Die ersten nen,
nen sie cberionia prHp2ratorla, weil sie kräfftli»
gere Vermogenschafften besitzen ; die andern re-
lollac«. als welche keine sonderbare Krafft mehr
haben, des ^«lmorm?ar»äox. s. n, »9. Allein
wenn man der Sachen genau nachdenket, was
man nemlichen darvon halten soll ^ so findet man
nichts gründliches: denn diß, indem etliche das,
was oelicht ist, Schwefel, was dunstig, tz, und
was zusammen wüchset, Salz nennen, vergnügt
noch nicht einen jeden. C imemahlen man aus der
Erfahrung weiß, daß schwcfiichte Sachen gefun¬
den werden, die doch kein Oel sind, ebenermassen
man auch dunstige Sachen findet, die noch weit
vom 3 entfernet stehen, als nemlichen das pbleß.
m» unter denen Nrten Sachen.

E I5
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Ja ihrer viele haben gar kein Oel, sollten sie deß-
wegen dcnnkeinen Schwefel besitzen? So ist auch
biß, was sie Erlauterungs-Halber anführen, voller
Schwierigkeiten. Dieses sind Exempel, welche
von der Milch unter den Thieren uno von dem ver,
brennlichen Holz unter den Gewächsen hergenom¬
men worden. In dem ersten Exempel sagen sie, daß
die Butter den Schwefel, das lerum oder Wasser
den 3 > und der Küß das Salz vorstelle. In dem
andern nennen sie diß, was brennet, Schwefel,
was rauchet V, und was in der Asche bleibet, Salz,
In der Gewächs-Zerlegung, sagen sie, offenbare
sich oasOel, d.l. Schwefel, das Wasser, d.i. V,
und die Asche, die voll Salz ist. Allein wer weiß
nicht, daß mehr Salz im lero, denn im Käse sey;
daß im Ruß (welches ein ccmZelirter Rauch ist)
ein Oel, Salz und geistiges "Wasser; und daß in
etlichen Gewachsen nicht ein Tropfen Oel sey?
Ich lasse derowegen diese zänkerische Schwierig¬
keiten , und damit ich mich derer wieder loß ma¬
che , als will ich meine Meynung dem geneigten
Leser zur Oniur überlassen. Der vorherigeZeug
natü>'llcher Sachen, er sey entweder der Sanmen
od r die Nahrung, ist eine -^ige Feuchtigkeit;
verstehe nicht einen volligen Kumorem. sondern
eine cn-^ulable Feuchte, die von irdischen Tei¬
len was bey sich führet, bes. i. B> Mosis. Da
hast du den 8pirirum unter dem Namen des
Feuers und Scbwefels, wegen seinerFeuer-glei-
cl> z Natur: Andere nennen ihn einen formalen
Anfang; da hast du auch das v und die Er¬
de. Diese drey sind zwar anfanglich sonder Ge¬
stalt mit einander vermischet, doch, werden sie her,
nach,vermittelst des 3piriru5.nach und nach aus¬
gearbeitet, erhöhet, dick gemachet, und bekommen
zum Theil eine lcimichte^onliltenx.die da mit fall
zigter Natur gleichsam schwanger ist, zumTheil
aber scheiden sie sich auch in ein fiiessendes und tro¬
ckenes , mit zeuglichen Beschaffenheitenbegabtes,
Wesen. Diese salzigte Natur wird mit einigem
Theil des klebrichten Zeuges erhöhet und -"-ig ge-
machet, d. l. sie bekommen nach und nach eine geisti¬
gere und relffere Vollkommenheit,welchesich durch
die Kräfte so mit der Natur übereinstimmen, in der
Sache äussert, und zwar in unterschiedlichen We¬
sen, einem geistigen, oelichten, u. d.g. nachdem es
hernach die Natur ordnet,«. Hier hast du das
pKIegm2>das(^»purmorcuum Schwefel,S,nnd
aus diesen den-"-oder^,oder ein denselben in et¬
was gleiches. Will du nun das Messende, wenn es
keinen 5piricum hat, 3,nn Gegentheilden 5piricum
ein Oel oder Schwefel nennen, so gilt es mir eben
gleich, denn ich wegen der blossen Namen nicht zu
streiten begehre Und dieses ist von der «ermeri
corum Anfängen meine Meynung, zu derer Pro-
blrung ich auch anführen könnte, wie das Salz in
eine^-ige Natur erhöhet, der 5piriru5 hingegen in
ein Salz tißiret werden könne, wie dieses Z. E. aus
der Gährung und Säuerung der geistigen liquc»-
rum erhellet. Doch Kürze halber genug von die¬
sem.

Das xvi. Kapitel.
Bon der innerlich-wirkenden

Ursache.
wirkende Ursach der Bereitungen ist

^^ gleichfalls inner- und äußerlich, besonders
aber die äusserllche zu beobachten.

Die innere ist die Geschicklichkeitdes Zeuges,
oder die mitwirkende Vernwgenschafft.

Die Geschicklichkeit ist eine Einrichtung, wor-
! durch derZeng tauglich zum ausarbeiten,und eine

gewisse Form eines l^eclic^mencs zu bekommen,
gemacht wird, damit sie erhöhet werde.

Die Bermögenschafft ist etwas innerlich-wir-
i kendes, welches etliche Bereitungen vonnvthenha-
! den, wenn sie sollen bereitet werden

5l. Unter denen 0ssicin»!ischen Bereitungen
sind etliche ganz künstlich, als die Zerpülverung,
(^onfeHion und dergleichen, etliche mit etwas na¬
türlichem vermischet, als da sind die lermenl»-
rinn. Crxltclllllirung,und dergleichen.

Die ersten erforden nichts denn eine Geschick¬
lichkeit, die andern aber zugleich was innerlich-wir-
kendes. Wo der Zeug, der bereitet werden soll,
keine Geschicklichkeitbesitzet, so wird vergebens ge¬
arbeitet. Gleichwie aber die Bereitungs-Arten
unterschieden smd,also sind auch unterschiedene Ge¬
schicklichkeiten:denn eine jede Weise eine besonde¬
re erfordert. Die cr/liallilirung erfordert ein
Salz, das sich cr/llaüiliren läßt; die kerment,»
rinn einen Zeug, der iermennret; die vetti!!»-
rion will ebenermassen einen Zeug haben, der
lelchtlich auedampfen kan, lc.

Das XVII. Kapitel.
Bon denElementalischenBeschaf-

fenheiten, besonders aber von der
Wärme.

^^ie ausserlich - wirkende Ursach der Berei-
«^-^ langen, und zwar die vornehmste, ist der
Apothecker,der die Kunst verstehet, von welchen
wir nichts melden wollen, ausser daß er sollgotts-
fürchtig, ficissig und gedultig seyn.

lW. Den Apothecker hat unser äuror all-
hier gar aussen gelassen, da doch dessen erfor¬
derte Srücde billig Hieher gehören. Denn
weil er im 19. Cup der Instrumenten Mel¬
dung gethan; als harre oie vornehmste Ur¬
sach, als der Regierer derselben, nickt sollen
ausgelassen werben, :c. Ar macker über das
einen Unterscheid unter der äußerlich- und in¬
nerlich-wirkenden Ursack, welches was neues
in der PKilnlnpbie ist. Hin Apothecker aber,
damit wir ihn allhier auch beschreiben, soll
vor allen ein gottsfürcktiger,frommer Mann
seyn, in seiner profeßion erfahren, klug, der
LateinischenSprache kmidig;er soll den meöi.
rinischen 3eug sowohl dt r einfachen, als auch
zusammengesezcen, Stücke der so ein- als aus¬
ländischen Mittel wohl kennen, das Auserle¬
sene kaussen, selbes dem Gesichre, Gerüche,
Geschmacke und Greiften nach exammiren,
sie in gewissen Gefässen verwahren, alle Mo¬
nat selbe durchsehen, und eine VOahl anstel¬
len. Er soll nicht geiezig, sondern freigebig,
frisch, gelind gegen den Armen sevn, seine Si¬
chel nicht in die meclicinische Arndts sezen
und praiticiren. Er soll nicht spielen, nock
sauffen, noch der Liebe ergeben seyn, er soll
sich dem Kt3ßiKr,r mit einem Eyd verbin¬
den, und die Taxation wohl in acht nehmen,
soll nichts in den Kempten ohne des Kl^ici
Oräinsril Geheiß verändern, (auch keine, als
eines gemachten VclQnriz.Kecepre annehmen)
keine I'ulLumien, O^iara und schädliche Mit-

tel
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te! dem gemeinen Manne geben, und der Do-
Qorum Geheimnisse keinem offenbaren. Die¬
ses alles wäre zu wünschen. Unterdessen muß
man es gelten lassen , so viel es gelten tan.
Ainsmals antwortete ein Apochecker auf
diesen Sa»: Der seel. Herr DocTor Schröder
hat in den wenigen worcen genug begehret:
Allzu scharf macht schartig.

Die minder vornehme sind theils die erfor¬
derte Beschaffenheiten, theils die Instrumenten.
Gleichwienun besagte Beschaffenheiten in natür¬
licher Hervorbringung betrachtet worden: also
werden sie auch hier betrachtet, und sind Elemen«
talische, Salzigte und besondere Beschaffenheiten.
Weil aber diese leztere, dem Ursprung nach, ei¬
nerlei) sind mit denen, die oben beschrieben wor¬
den : als wollen wir solcher allhier nicht ge¬
denken.

Unter denen Elementalischen Beschaffenheiten
ist die Wärme, als die gemeinste, hernacl> die
Feucbte, alsdann die Trockene und Kälte.

Die Wärme tauget zur <2lcin«ion. don
feHion. DelUUarion, vißeltion, Ausdämpfung,
Bergöhrung, Keverber«ion, 5ublim,ti«n. Die
Feuchte gehöret zur Villolmion, Txrr»äion.
Die Kälte zur d^näilnion und CrystaWrung.
Die Trockene zum trocknen und rrocKilciren, lc.

Weil nun aus besagten Beschaffenheiten die
Warme allein einer gewissen Regierung unter¬
worfen ist : als wollen wir selbe allein hier be¬
schreiben. Die Warme wird unterschieden theils
wegen der Ursachen, wodurch sie entstehet, theils
wegen der Weise, selbe zu gebrauchen, theils
auch wegen der Vermehr-oder Verminderung.
Der Ursachen halben/ '- 3'"^ Sonnen,

ist de Wärme 1 ^' 3"" ^ulen Mlst,
l,t dle ^zarme s ,. ^n, Feuer, welches

sVon einer Lampen, ^
4 Bon Kohlen, oder >ist.
^ein Flammen-Feuer lc.^

Wegen der Weise, selbe zu gebrauchen, ist
sie entweder i. Lillneum Z.oriz, oder Vapori«,
d. i. welche durch Behuf der Dampfe, die von
einem warmen Waffer aufsteigen, und das Ge¬
fäß mit der Materie umgeben, gemachet wird.

2. Lillneum KlHsjz, oder xtariZe, t>» i. man
setzet das Gefäß zusamt der Materie in ein war¬
mes Wasser, und 6eltillirets also lc. biß ist gleich¬
sam der gelinde und erste Grad.

N. Dlese Bäder aber sind darum gefährlich,
weil die Gläser darin« leicht springen können, Mas¬
sen das Wasser ausdämpfet; so denn nun aber
frisches allezeit zugegossen werden muß, und das
Wasser nicht warm wäre, stehet zu besorgen, daß
die Gläser leicht Schaden nehmen dörften.

3. Die Aschen, l)eltill,rion, welche durch
warme Aschen geschieh«!, ist stärker, denn die
vorhergehende, und gleichsam der 2. Grad.

4. Die Sand,l)elti!l2tion> diese wird durch
Sand verrichtet, und ist wieder stärker, und der
3. Grad.

s. Das blosse Feuer. Diese vekill«ion
wird verrichtet ohne einiges darzwischen kommen«?
des Mittel, mit angezündetem Holz und Kohlen.

Hieher gehöret 6. das Circulir-Feuer; die¬
ses bestehet aus einem Kohlen-Feuer, so das
Gefäß ganz umgiebet.

7. Das Keverberir-Feuer, wenn nemlichdie
Flamme die Materie aller Orten umgiebet.

8. Das 8upprellions-Feuer, wenn oben unv
unten Feuer ist.

?Hegen Vermehr- oder Verminderung ist die
Wärme entweder

im i. Gr. gelind.
1. Gr. etwas grösser.
3. Gr. noch starker.
4. Gr. am stärksten.

N. 1. Der i.Gr. ist gemeiniglich!"W.der 2.
die Asche, der 3. der Sand, der 4. das blosse
Feuer; doch ist es eben nicht noch, daß man die¬
se Qra6u« nur nach besagter Weise abmesse: denn
es können nach einer Art vielerlei) Grade gebrau¬
chet werden , z. xi. mit dem K!L. der i. und 2,
mit der Aschen und dem Sand der l. 2. z; mit
blossem Feuer aber alle 6ra6u5. Allein es ist,
wie gesagt, durch das Klü. eine gelinde Wärmt
im 1. Grad, durch die Aschen der 2. in etwas stär¬
kere :c. zu verstehen.

l>l. 2. Alle Qr»6u5 werden wiederum wegen
ihrer Weitläufigkeit in den Anfang, Mittel und
Ende getheilet. Wer aber Lust hat die Qr^uz-
Unterscheide genau in Obacht zu nehmen, der kan
selbe vermittelst eines Instruments erlernen, wa¬
ches nach deme, woran man der Lufft Warme
oder Kälte beobachtet, gemacht ist, und sonst««
perpecuum mobile oder uranolcopium genen-
net wird.

Es ist fast schwer dieses so gar genau zu be¬
schreiben , und muß die Erfahrung in diesen Sa¬
chen die beste Lehr-Meisterin seyn.

N. 3. Die Regierung des Feuers geschiehst
durch die Lufft, die durch die Löcher der Oefen
(welche man sonsten Register nennet,) ein und
ausgehet. Je mehr nun die Lufft hineingehet, je
stärker wird das Feuer und die Hitze.

Nachdem wir dieses betrachtet haben , so ist
weiter zu wissen , daß der rechte Feuer-Grad zu
dieser oder jener Arbeit zu erwehlen sev. Denn
durch allzu starke Hitze verbrennet eine Arznei), ist
aber das Feuer zu schwach , so gehet die Arbeit
gleichfalls nicht von statten; doch ist besser, man
gebe zu wenig, denn zu viel Hitze, weil das erste
durch längere Zeit noch kan ersetzet werden.

Das XVIII. Kapitel.
Bon den Stärkern oder Salz-

Vermögenheitetn

l^iese stärkere Salz, Verwegenheiten geben
«^^ denen Bereitungen nicht wenigen Nutzen,
wie denn die saure, bittere, süsse, zernagende, zu¬
sammenziehende Kräffte:c. viel in der Vergoh-
rung, Zernagung, rr«cipir2rion «. vermögen,
auch durch solche die LxrrzHiunen, Vige-Klonen,
und andere Operarwn« verrichtet werden.

N. Salz-Bermägenheiten nennen wir sie i.
weil sie des Salzes Natur vorstellen. 2. Weil
sie biß hieher keinen andern Namen getragen.
Denn da sie die Namen von dem Geschmacke
borgen, so sind deßwegen selbe nur entlehnte, und
keine rechte Namen ; und geschlcht solches theils
aus der Wirkungs-Gleichheit, durch welche be¬
sagte Bermögenheilen sich in den zubereitenden
Zeug einschleichen , und selben angreiffen , nicht
anders , als der Geschmack die Zungen und Ge¬
schmacks - Geister; theils geschiehet solches. weil
der Geschmack ihr steter Gefährt ist. Dieser
Bermögenheilen halber sind berühmt die Salze,

L 2 der
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der ^, Wein-und Bier-Hefen, Zucker, Brod-
Sauerteig, Hc.

Hieher gehären die so genannten Klenttrus
oder liquorez, die wegen besagter Vermögenhei-
ten fähig sind, in die Sachen, so damit begossen
werden, einzudringen, und den vornehmsten Theil
derselben herauszuziehenund in sich zu schlucken.Bcs.-.B.

Dergleichen sind auch die starke zernagende
^, ^qugforr. ^quareß. :c. als welche eine Krafft,
die Metalle zu zernagen und in einen hellen I^i
quarem aufzulösen,besitzen, und diß allein wegen
der Salz-Vermögenhcit.

Gleicher Art sind auch die (Üemenrir-Pulver,
und der y, durch deren Gewalt die Metalle brüchig
werden, daß man sie zerreibenkan.

Hieher gehören auch die Essige und andere sau¬
re l^iq uol-« aus dem Mineral. Reiche, womit man
die KläMeri» bereitet. Bes, 2. B'

Das XIX. Kapitel.
Bon dem Apothecker-Werkzeuge.
^^Ve Inltrumenten, die zur Bereitung der
>^-> Arzney-Mittel dienen, sind nicht nur al¬
lein der Verrichtung halber, sondern auch dem
Zeuge, der Gestalte, nach unterschieden.

Der Verrichtung halber dienen etliche zur Be,
reitung , etliche dazu, daß man etwa Dinge da¬
rin« aufhebe und verwahre.

Dem Zeuge nach sind etliche von Stein, et,
liche von Erden, Glas, Metall, Holz, Leder,
leinen oder wüllen Tuch, :c. Dahero kan man
folgende Regul merken: Die Instrumenten (be^
sonders die, so die Vle6icamenren selbsten terüh,
re») so fern sie dem Zeuge nach unterschieden sind,
so ferne sind sie auch ein und anderer Arzney schäd¬
lich oder nützlich, das ist, es kan durch selbe eine
Arzney gut erhallen, oder verderbet werden.

Sind derowegen i. die Gläserne vor allen an¬
dern die besten, denn sie können weder zernaget,
noch durchgedrungenwerden. Weil sie aber nicht
jederzeit stark genug sind, als müssen wir uns
auch anderer bedienen.

Diesen folgen 2. die srdene; doch sind auch
solche der Stärke, Dauerhafftigkeit :c. nach von
einander unterschieden,und dahero geschickte oder
ungeschickter, weßwegen man auch unter diesen
einige Wahl haben muß. Bcy uns wird das
Waldenburgische Geschirr hoch gehalten, da dock
das Marvurgische, wo nicht besser, doch eben so
gut ist.

;< Folgen die Metallische, und sind selbe zwar
stark, so daß leichtlich nichts durchdringen kan,
jedoch theilen sie ihre Eigenschafft den ^-, sauren
und scharfen Sachen nnt, so, raß man selbe da,
her billig meidet, wo sie nicht besonders zu dieser
oder jener Bereitung dienen.

4. Das Zinn ist indiesemStücke besser, denn
anders, dahero pfleget man auch damit die kupf-
ferne Blasen inwendig zu überziehen, damit das
Kupfer seine böse Bitriolische Krasst denjenigen
Sachen , die darinnen clettüliret werden , nicht
mittheile. Also taugen auch die Metallene In¬
strumenten nicht zum 3 und dergleichen.

Die Form ter Instrumenten ist unterschie¬
den, nachdem es ihre Verrichtung erfordert, und
ter Zeug es zulasset. Allheer wollen wir nur die

gebräuchlichsten beschreiben, und sind solche, wie
folget:

i. ägiraculum. ein Ruhrplstill.
2. ^Kenum, Kessel.
3.
4. älemdlcu5cuecu8. ein blinder Helm,
f. ^mpulla, Krug.
6. ^rcula, Lädlein.
7. ciÄMpanll vicr«, Gläserne Glocke.

.. I'< ^2plu«2. gedrehete Büchse, darinnen man
die Glaser verwahret.

9. Bacillus, Rost.
10. cacmuz, Capell.
1 I. Qrcul2«rium. Circulir-Glas, dessen Ar,

ten sind der Pclican:c.
12. c^ncklear. Löffel,
»z. (Do^rorium. <^olu5, Seiht-Tuch.
14. c^oncl«, Glas-Schale,
is. dornuca, Kerorr«. l^»rr«cium, eine Re¬

torte.
16. Oibrum. Sieb.
17. crucibuium. Schmelz-Tiegel, Gold-

schmlds-Tiegel.
18. Cucurbita, Kolbe.
19. Diplom», d. i. l^Ij. einvelrillir.Faß.
20. vilcuz virreu«, Gläserne Schale.
21. Lxcipulum, Vorlag, Kecipienr.
22. lerrum cli«cum cliscinclencliI virris, ein

Eisen, die Glaser abzuschneiden.
23. kläNe. Hafen.
24. rilerum. ist eben so viel als 6olu8, oder

ein von Fließ-Papier zugespitzt-gemachter Seiher.
2 s. rorcepz. eine Zange.
26. Inkunelibulum, Einguß.
27. I.2ßen2, Flasche, Krug.
28. l^ebez. Tiegel.
29. Lim», Feile.
30. Klol» ckalybea. eine stählerne Mühle.
31. ^lalleuz, Hammer.
32. ^Hnica Mppocrarjz, spitziger Beutel.
3 z. l^Htracium. ist eben so viel als eine Retorta.
34.. ^larracium coscum. vißerir.Glaß.
3 s. l^^rrgrium, Mörsel.
36. 0Ü2, oilula. Hafen, Hafelein.
37. rm'o,2. Phiol.
38. rilg, piliillum. Stosset.
39. porpkxritez, Reibstein.
40. ?s»lum, Preß.
41. ?xr2mi5, eine Gießbuckel.
42. ?Mz, Büchse.
43. ^eceprZculum, Borlag. Keeipient.
44. ^efrigerarorium, Kühlfaß.
4s. Kerorr», Relort.
46. tiuclicula, Rührstccken.
47. 8.ur2bu!um, Nührhacke.
48. 52cculu5, Sack, Beutel.
49. zcarula. Schachtel.
sc,. 8ep2racorium> Scheide-Trichter»
si. 8er2ceum, Haar-Sieb.
f2. 8p2tul2, Spatel.
s3. 5iptvin, ein Heber.
54. ^dul». Bret, Tabulir-Brel.
sf. Regula, Muffel.
f6. ^en2cula. Haltzange.
^7. ^arcular, Preß.
f8. Ilirorium. Trichter.
s). Virrum, Glas.
60. Vollella. Kohlen-Zange»

6l. Nrceus,
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61. Urceuz. Urceolu«. Krug, Krüglein.
62. Vgl» 6ic2r» /ecl-etl'oni »quarum »b olei§,

per LllycKnium. Gefasse, das Oel von den
Wassern mit Baumwolle abzuziehen.

63. Vaz cupreum Lalneo I^ari» ^icatum, ein
kupfern Gefäß zum ökl.

64. Velin ^eltillarori,. VeNillir - Blast.
Damit die Anfänger der Kunst um desto besser

lernen und wissen mögen, wozu ,edes Instrument
gebrauchetwerde, so habe ich solches kürzlich hie-
dey fügen wollen.

1. äßicaculum. ein Rühr-Pistill, denselben
gebrauchet man, wenn man trockne Sachen nut
den flüssigen vermischet, z. E> bey Verfertigung der
Morsellen, Rotulen und Zältlein, Pflastern und
dergleichen.

2. äkenum. ein Kessel, dessen bedienet man
sich zu mancherley Nothdurfft: Man hat sie aus
Kuffer und Mössmg, jene aber müssen inwendig
wohl verzinnet seun.

3. Hlembicus, ein Alemdic oder Helm, hat
einen Schnabel, man setzet ihn auf die Kolben, die
von Glase sind; gemeiniglich gebraucht man sie,
wenn man im Lalneo Kl»ri5 etwas überziehet.
Sonsten hat man auch dergleichen aus Kupfer zu
den küpfernen Blasen oder Graven, die inwendig
verzinnet sind.

4. älembicus ctNcus. blinder Helm, der keinen
Schnabel hat; man kan ihn zu dergleichen Din¬
gen , da nichts übergehen soll, gebrauchen.

s. ämpull», ein Krug , welche am besten, so
sie aus Waldendurger Erden verfertiget sind:
darinn hebet man allerley Sachen auf.

6. ^rcula. Lädlem, sind aus weichen Holz
die tauglichsten, in welchen man trockene Sachen
verwahret.

7. d2mp,n» virr«. gläserne Glocke, durch
welche man den 8pirir. 8uIpKuri8 bereitet- Man
kan derselbe« auf vorgerissene Art mit ihren Tie¬
geln und Schalen 2. oder mehr nehmen, damit
die Arbeit desto eher fortgehe.

8. OsplulÄ. gedrehete Büchsen, darein man ent¬
weder die Gläser in der 0tNcin verwahret, in
welchen starke 5peci« eingefasset, oder auch so
man in die Ferne ^lemcamenten, so flüssig sind,
überschlcket, um dieselben vor Schaden zu be¬
wahren.

9. (stillt«, ein Rost, selben gebraucht man in
die Oefen zu legen, Kohlen darauf zu werfen.

,0. darinuz. eine Capelle, in welcher man so
wohl im Sande, als auch im Lkl. arbeiten kan

11. ^irculararium. Circulir - Gefäß, ist ein
Glas, darinnen man einen ^iquorem circuliret,
daß sich dasjenige, so aufgestiegen,wiederum nach
unten begeben muß: Dergleichen ist der Pelikan
und Dior», wie ein solches auf der Tabelle in
Kupffer vorgestellet zu sehen ist. Man hat auch
zwey Glaser, welche «emelll genennet werden,
da des einen Schnabel in des andern Bauch ge¬
het, und zu gleicher Arbeit dienet.

i,. (DocKlear. ein Löffel, diese sind entweder
ganz oder durchlöchert, damit theils zu läutern,
thclls abzunehmen.

,?. ^olHrorium. Seihe-Tuch; dieses ist aus
weissen wollenen Tuch am gebräuchlichsten, und
giesset man feuchte Dinge dadurch, ihre Unsau-
berkeit dadurch zu scheiden.

«4. QoncK». Glase- Schale, deren Gebrauch
ist zu unterschiedener Arbeit nöthig.

,s. cornur» ll.etorr», eine Retorte, dieselbe
hat man so wohl von guter Waldenbutgischer
Erde, als auch aus Glas bereitet, da man denn
mit diesem im Sande, mit jenem aber im offenen
Feuer arbeitet; und damit die erdenen deftu besi»
str im Feuer die Hitze ertragen mögen, so beschlägt
man sie mit zubereiteten Dohn; wiewohl einem
Kunst-Erfahrnen bewust, auch ohne Beschlagung
solche etlichemal im Feuer zu gebrauchen, Durch
dieser Bevhülfe öeltilliretman die5ptriru5 aus den
Kllneralien, der Thlere Hörnern, und dergleichen
Dingen, die mit schwachem Feuer nichts von sich
geben wollen.

Oder man läßt Kolben und Retorten von Eis
sen giessen; oder man nimmt auch wohl einen ei^
fernen Hafen, lasset einen Deckel drauf machen,
der wohl schliesse, denselben lumet man fest an
den Hafen, und setzet einen gläsernen Helm drauf,
und solcher Topft dienet am besten den 8piri-
cum 8alis ^rmoni»ci> ingleichen die llore« 82Ü«
Hrmoniaci M2rria!e5zu bereiten, ebenfalls auch
die 5piriru5 Mineral« zu clestilliren.

,6. Oiorum, ein Sieb, durch dieses werden
trockene Sachen gerüttelt, so wohl den zartesten
pu'.verilltten Thel! zu erhalten, als auch dieselben
von ihrer Nnremigkeit zu befreyen.

<7. Oucioulum > Schmelz - Tiegel, Gold-
Schmiede- Tiegel, die denn zu den 1»boridu3
(.Kimiciz höchstnöthig sind; danncichero dahin
man sich zu befieWgen hat, daß man selbige, weil
sie das stärckste Feuer halten müssen, aus guter
Erde, und wohl mache. Ich will einen Vor¬
schlag geben, wie sie wohl zu bereiten seven.

Nimm derohalbeneine gute Hafner-Erde, laß
sie in der Sonnen wohl trocknen, denn klopffe sie
klein, und siebe sie. Deren nimm l. The>l, und,
nachdem sie fett ist, lhue 2.,. auch wol zuweilen
4. Theil solcher Erden, welche zuvor in einem
Hafner-Ofen gebrannt und gepulvensiret ist, da<»
zu, mische beyde wohl untereinander, und feuchte
sie mit Wasser an, und laß sie einen Tag oder
Nacht also liegen, damit es wohl durchweiche;
dann wird es mit den Füssen wohl durcheinander
getreuen, endlich auch mit den Händen wohl ge¬
arbeitet, so ist die Erde fertig, Ziegel so wohl als
auch Treibe-Scherben daraus zu machen.

Hernach drehet man eine Form von Birnbüumo
oder andern harten Holze, nach der Grösse der
Tiegel, die man in zwey Stücke voneinanderneh¬
men, und daran auswendig zween eiserne Rin¬
ge schieben könne, so die Form zusammenHaltens
denn schmieret man die Form mit einer Speck-
Schwarten , damit der Tiegel desto lieber wieder
herausgehe; alsdenn laßt mau den Tiegel in des
Forme trocknen, ehe man ihn heraus thut.

Hierdey ist zu merken: (».) Wenn der Tiegel
gut werden soll, so muß man ihn zum erstenmal,
wenn der Leimen noch zu weich ist, nicht gar hart in
die Formen drücken oder schlagen, sondern nur
lucker, alsdenn heraus nehmen, und halb trocken
werden lassen; hernach noch einmal in die Form
schlagen, so werden sie dicht und glatt.

(2.) Daß man die Tiegel und Treibe-Scher¬
ben nlcht ;u weich schlage, damit man sie alsbald
aus der Form nehmen, und besser trocknen lassen
könne, damit sie zulezt noch einmal geschlagen
werden.

O) Wenn unter die Tiegel-Erde pulverisirts
gebrannte Kieselsteine gechan werden, so werden

tz 3 die
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die Tiegel je langer je fester in der Hitze, und die
Tiegel und Treibe-Scherben gehen auch viel des,
ser aus der Formen.

O) Tiegel, welche die fixen Salze im Feuer
wohl halten sollen, müssen stark gebrannt seyn,
und je härter sie gebrannt sind, je besser sie hal¬
ten : dahero denn auch die HessischenTiegel die
besten sind, alo welche wegen Menge des Holzes
gar hart gebrannt werden.

(s.) Damit man vergewissertsey, daß die Er¬
de gut ist, Geschirr daraus zu machen, kan man
die Probe also halten. Nimm der Erde ein Hüh¬
ner - Ey groß ungearbeitet, wirf es in eine grosse
Gluth, und gieb wohl Achtung, ob sie bald oder
langsam zerfalle oder zerspringe. Bleibt sie dey-
fammen, so ist sie schon gut, ob sie gleich viele
Risse bekommt, wenn nur die Klixrur wohl ge<
machet wird.

(6.) Well die Treib-Scherben nicht lief wer-
den, so kan man den Leimen dazu fast lassen tro¬
cken werden, ehe man sie schlägt, so halten sie des-
ser.

?W. Mir hat ehemahls ein guter Freund gute
Tiegel - Erde zu bereiten folgende Delcripriun
communiciret.

Nehmt Stücke von zerbrochenen Tiegeln,
Ungebrannte Topf-Scherben, jedes M.
Rochen Bolus,
Silberglett,
Gebrannte Kieselsteine, jedes Züij.
Speise-Salz, Aj.

Hierzu nehme man Topfer-Leim, so viel nothlg,
und mit Salz-Wasser mache man nach Gefallen
Tiegel daraus.

Weil es auch nicht schaden kan, daß zur Rei¬
nigung der Metallen und selbe zu probiren ein
Kunstbegieriger Wissenschafft habe gute Capel-
len zu machen, und damit gebührend umzugehen,
Massen nicht allemal Leute zur Hand, die nach
Gefallen dienen: so habe ich es vor gut angese¬
hen , auch damit den Anfängern an die Hand zu
gehen. Eine gute Capelle wird also verfertiget:

Nimm Asche von leichtem Holze gebrannt,
welche hierzu am besten, schütte sie in ein rein
Sieblein, gieß Wasser drauf, daß sich die Asche
in dem Sieblein in einen untergestzten Zuber
schlemme, so bleiben die groben Kohlen und Sand
im Sieblein; denn gieß Wasser über die durch-
geschlemmte Aschen, daß es hoch drüber gehe,
laß es 2. Stunden lang stehen, daß sich die Fet¬
tigkeit und das 82l^!c2li ins Wasser ziehe; denn
giessc das Waffer ab, und anders wiederum drauf,
rühr es um, laß es stehen wie vor, und dieses wie¬
derhole so lange, biß kein Geschmack, oder Schär¬
fe, oder Salz mehr in der Aschen zu verspüren,
und das Wasser ganz lauter wieder davon läuf¬
st. Denn gieß wieder Wasser drüber, das noch
nicht genützet gewesen, rühre es mit einem Ste¬
cken um, und dieweil das Wasser noch sehr trü¬
be, so gieß es ab in ander Geschirr, damit das
Gröbste zurück bleibe, dieses thue weg: Das
trübe Wasser, so du abgeschüttet, laß sich setzen,
und seige es fein lauter wieder davon, so ist die
erste Schlemmung verrichtet. Denn gieß ein an¬
der sauber Wasser auf diese erst geschlemmte A-
schen, und rühre sie mit einem Holze abermal um,
und gieß das trübe abermal in ein ander Geschirr,
damit, so noch Femgkeit oder etwas Grobes da¬
rin» gewesen, alles rein heraus komme; und denn

mache Kugeln oder Ballen aus dieser geschlemm¬
ten Aschen, und trockne sie entweder an der Son¬
nen , oder im Ofen.

5lö. i. Etliche nehmen die Asche vom Reben-
Holze, so sie dieselbigehaben können, und verfah¬
ren damit, wie itzt gedacht.

2. Nimm Kalb- oder Schaaf-Beine, welche
die besten sind, weil sie kein Mark haben; diese
brenne, daß sie wohl weiß werden, dann pulveri-
sire sie, und stäube sie durch ein Harnes Sieblein,
denn reibe es auf einem Reibe - Stein zu einem
zarten Meel, so ist die Bein-Asche auch fertig zu
den Capellen.

Dann nimm derprTp2nrten Aschen, so gesie¬
bet, 2. Theile, der bereiteten Bein-Aschen l. Theil,
mische es wohl untereinander, und feuchte es mit
starkem Bier an, oder so es nicht dick genug, laß es
auf,. Drittel einsieden, oder, nimm Leim-Was¬
ser darzu. Oder, welches noch besser, nimm wohl
geklopftes Eyerklar, so wohl cl»riKciret, und
leuchte es damit an; doch muß man es nicht zu
feuchte damit anmachen, sondern, wenn es so
feuchte, daß es, so man es zusammen drucket, wohl
beysammen bleibet, ist es feucht genug. Wsocmn
drucke das Capellen - Futter voll der gemengten
Aschen , schabe das übrige ab , und schlage den
Mönch auf einen Schlag oder viere mit einem
hölzernenSchlegel wohl ins Futter. Wisch den
Mönch wieder rein ab, und streue gute Kläre in
die Capelle, well sie noch im Futter stehet, und
zerthetle die Kläre mit einem Finger drauf, und
setze den Mönch wieder gerade auf die Capelle,
und schlagealsdenndie Klare mit 2. oder;.Schlä¬
gen wohl auf, damit sie glatt und satt auflieget
dann hebe den Mönchen ab, und drucke die Ca¬
pelle aus dem Futter auf andre Aschen gesetzet,
und laß sie zum Gebrauch trocknen.

Etliche machen ihre Capellen nur aus ge¬
schlemmt« Aschen: es giebt auch gute Capellen, so
keiner andern Kllxrur bedörffen, nur daß sie mit
starkem B»er oder Leim - Wasser angemachet
werden.

dlll. Wenn ein Problrer der Silber - und
Müntz-Proben nicht gar gewiß ist, oder nicht rech¬
te Erkänntniß des Feuers hat, so machet er fol¬
gende Capellen: Denn wenn man das Feuer
nicht recht verstehet, und die Proben will licht
und heiß lassen gehen auf den jetzt beschriebenen
Capellen, so wird gar leicht etwas verführet;
derowegen mache lieber nachfolgende:

Nimm die Bein - Aschen, so zu einem zarten
Meel gerieben, daraus allein mache die Capellen,
phn andern Zusatz, darauf trage die Kläre, und
laß sie trocknen. Auf diesen Capellen gehen die
Proben viel kälter und langsamer ab, auch subti¬
ler, als auf den andern; daher denn nicht leicht et¬
was vom Silber kan verführet werden^ und, wenn
die Proben abgegangen, stechen sich die Probir-
körner rein drauf ab.

Wenn man auf diesen Capellen probiren will,
so laßt mau sie nur im Probir - Ofen durchglü¬
hen , und alsdenn setzet man die Proben darauf.

NL. Fischbeine und Gräten geben die besten
Bein-Aschen, wenn man sie haben kan.

Wie nun keine Capelle ohne gute Kläre kan be¬
reitet werden, so trage ich gleichfalls desselben Be¬
reitung Hieher.

Nimm Kalbs-Köpfe, oder nur die Schalen, so
von der Stirn kommen, welche besser; die koche

in
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in sied-heissen Wasser, damit die Fettigkeit und
Unsauberkett darvon komme. Dann trockne und
brenne sie schön weiß, und pulvensire und reibe sie
unfeinem Reibe-Stein ganz zart; feuchte sie mit
«Wasser an, chue sie in einen Tiegel, den lueire
wohl zu, setze sie ins Fcucr, und laß sie 4. Stunden
noch wohl brennen, und hernach von sich selvster-
kalten; Dann reibe sie noch einmal auf das zarte¬
ste und klareste, daher sie denn auch ihren Namen
erhallen.

Aus den Hecht-Kiffelen und Fisch-Graten wird
auch gute Klar? gemacht, wenn man damlt, wie
mit den vorigen, prnc^iret.

Wie man sich nun weiter derselben Capellen be¬
dienen soll, muß coenmajfig berichtet werden; und
hat man auf folgmde Stücke wohl acht zu geben,
nemllch:

Man läßt das Feuer allgemach im Ofen ange¬
hen, daß die Muffel, worinn die Capell stehet,
wohl erglühe, und gleichsam von der Hitze weiß
werde. So man dieses gewahr wird, so tragt
man das gekörnte Bley in ein Pappier eingewi¬
ckelt mit einer Zangen «n, nemlich man hälts mit
der Zange über die Capell, daß es hinein tropfe.
Es muß aber (wie gesagt) ausgekörnetBleyseyn,
wie kleiner Schroot. Wenn er nun wohl bli¬
cket, und treibet, und klar wie reines Quecksilber
ausstehet, so lhut man hernach das Silber oder
Gold, so man abtreiben will, darauf, und lasset
es wohl miteinander arbeiten und treiben, so lan¬
ge, biß es stehet und sich nicht mehr beweget;
dann so ist das B!e» verzehrt mit aller Unreinig,
keil, und das Metall ist pur da ohn allen Zusatz.

NU Zu einem Theil« Metall lhut man zwey
Theile Bley. Als: si> man >. Loch Silber wltl
abtreiben, nimmt man 1. Lolh Bley darzu.

Hat man keine Muffeln , so nimmt man einen
grossen Ticgel, legt ihn auf eine Seite, macht
vben etliche Locher darein, und stellet die Capelle
hinein. Das Feuer muß stark seyn , und stetig,
entweder durch tu, n Blaftdalg, oder starken Pro¬
bier- und Wind-Ofen, angeblasenwerden.

18. l^ucurKira. Kolben, solche sind mehren-
theils von Glas , und 6-lti!!iret man die Kräu¬
ter und Sachen in 8. Kl. dadurch , welche ihre
Krafft leicht überschicken. Wer da will, der
kan von Metall, als Kupfer und Zinn, dergleichen
bereiten lassen.

19. Diplom» > ist so viel als in L. Kl. etwas
bereiten.

20. vilcuz Virrsuz, bes. (^onck».
21. Lxcipulum, eine Borlage oder Keci-

piem, so darzu dienen, den übergehenden 5pi-
lirumMszufangen. Solche hat man gemeini¬
glich von Glas im Gebrauch, wiewohl auch ein
irdenes Gefäß, doch nicht so bequemlich , darzu
gebrauchet werden kan.

22. kerrum 6ic,rum 6ilcm6en6iz Vieri«,
ein Eisen die Glaser abzuschneiden: müssen die
Gefässe, als Kolben, Kerorren und Kecipiencen
nicht allemal recht abgenommen werden auf den
Glas-Hütten, so muß ein jeder l)eltill,ror es
nach seinem Gefallen , wie er siehet, daß es die
Nothdurft erhelschet, selbst verrichten. Hierzu
bedienet er sich eines Eisens, das auf den Enden
zween Ringe hat, gleich einer Brillen , so weit
als er das Glas gerne will abschneiden. Die¬
sen Ring macht man heiß und glühend, und um¬
sähet das Glas heiß genug: dann nimmt man

den Ring schnell weg , und speyet an das Glas,
wo der Ring ist angehalten worden, oder stecket
es alsobald in kalt Wasser, so fallt das Stück
Glas glatt ab ; und also verfähret man mit den
Glasern, wenn sie dicke sind. Oder, man bin,
detauch einen Schwefel-Faden drey oder vier,
fach um das Glas, woselbst man es will haben,
zündet den Schwefel-Faden an, und drehet das
Glas immerzu herum, biß der Faden ausgebrcn-
net habe: dann spritzet man auf solche Art em we¬
nig kaltes Wasser, so springet das Glas daselbst
ab , und schneidet sich voneinander, wie man es
verlanget.

So die Glaser aber dünne sind, z. E. du ha¬
best einen zerbrochenenKolben, oder sonst ei«
Glas, und du möchtest es gerne gleich abgeschnit¬
ten haben, daß es noch zu einer Lvaporir-Scha-
le, oder dergleichen dienen konnte, so halte ei«
glühend Eisen an einem Ende an das Glas » daß
es daselbst wohl heiß werde, denn spritze kalt Was¬
ser auf den Ort, so bekommt es an selbigem Ort
einen Ritz. Nimm alsdenn eine glühende Kohle,
und fahre dem Ritz nach, nach deinem Belieben.
Nachfolgendes geht noch besser an : Nimm ein
Stück vom Feuer-Stein , dergleichen man auf
den Flinten-Röhren gebraucht, mit selbem feile
gleichsam oben am Ende des Glases ein kleines
Ritz- o»er Kerblein, mache inwendig im Glase
an dem Ritz mit Speichel auf dem Finger etwas
naß: alsdenn nimm eine brennende Lunte, bla¬
se mählig und mahlig das Feuer an den Ritz,
(man darfdie Lunten nur dichte an das Glas hal¬
len , es thut keinen Schaden,) so sprenget sich
ein wenig das Glas ; auf diese Welse unter ste¬
tem Blasen ziehe die Lunten nach deinem Belie¬
ben langsam förder, so wirst du sehen, wieder
Riß dem brennenden Lunten allzeit folgen werde.
Ausser diesem nützlichen Gebrauch kan man sich
zur Ergötzung dieser Art G'ascr zu sprengen be¬
dienen , da man also Trlnk< Gläser schneiden kan,
daß sie wie eine Kette hängen, und doch, wenn sie
ineinander fallen, Getränke halten.

23. lictil«. ein Hafen, Topf, ist jedermcm
bekannt.

24. 5ilrrum. Ob gleich dieses so viel als
OIu5 ist, so ist es doch gebräuchlicher von Lösch,
Pappier gcmachet, welches man entweder in ei¬
nen Trichter stellen kan, da man denn ein Spröß-
lein auf die Seite stecken muß, daß der I-iciuar
Lusst haben kan zu gehen, oder man hat von Rüth-
lein gleichsam einen spitzigen Zusammenhalter ge¬
machet, darein man das Lösch-Pappier setzet, du
denn der Liquor in ein untergesetztes Gesäß sich
läutert.

2s. korcepz, eine Zange, wie denn auch
1>n»cul2 eine Zange ist.

26. Infun6il,ulum, Einguß. Hierein giessee
man die Metalle, wenn sie geschmolzen, zum Zayn:
Man muß den Einguß erstlich heiß machen, und
mit Unschlit oder Honig bestreichen, so geht es
glatt aus, auch bekommt das Metall eine Schmei-
digkeil davon.

2?. I^zena, eine Flasche, ist ein bekanntes
Gefäß ; doch ist hiebe!) zu merken , daß, so man
scharfe oder saure Dinge darinn aufheben will,
man keine dazu nehme, die nicht mit Zinn begos,
sen : denn sie greiffen das Metall an.

28. I^bez. ein Tiegel oder Pfanne, derer
Gebrauch ist jedermanndewust. ..

HZ. l..»m».

z
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29. Lim, > eine Feyle, mit welcher man die

Metalle in Fepl - Späne bringet. Wie man
denn mit den Raspeln die Horner und Klauen
der Thlere > Holz und dergleichen harte Dinge
klein machet und dereitet. ,

zo. I^ol» d^Iybeg, Stählerne Mühle, Me¬
talle damit zu reiben, und in zartes Pulver zu brin¬
gen. Hlevon weitlaussliger zu lesen, bes. l^nge-
latti l^olam pnilosnpk. 26 (^uriolng.

31. l^alleuz, Hammer, wird gebraucht das
Spieß-Glaß damit in Brocken zuschlagen, irem
die regulc>5 von den Schlacken abzuschlagen.

32. IVianic:» ttippacraiis, spitziger Beutel,
weichet so wohl aus Leinen als Wollen - Tuch
kar. gemachet seyn. Durch denselben läutert oder
kläret man unterschiedene Liquor«, damit sie von
ihren Unreinigkeitenrein werden.

3;. Xt»rr2rium, ist so viel, als eine Kerorre»
davon oben bey Cornuc, zu sehen.

34. I^arrarium coecum, ist, wenn MÜN tiN
'Glas in das andere stecket, also, daß das ober¬
ste in das unterste gehet, darin» man sodann cliße.
riren ran. . > »,

z s. Klortarium, Morsel, diese sind so wohl
von Metall, als Glas und Stein, bereitet. In
den Gläsernen bereitet man die Mittel, die leicht
angreiffen, und von Metall etwas an sich nehmen.

36. Ollul», Ol!,, ein Hafen, Häfelein.
37. rkiola, Mol, ist ein Glas, das un¬

ten einen runden langlichten Bauch hat, dessen
Hals lang ist. In derselben «ttikciret Man den
5pirirum Vini; Man kan selbe auch zu andern
Nothwendigkeiten gebrauchen.

38. ril»,9iKi!wm.einStösser. Diese hat
man aus Holz und Eisen , und werden gebrau¬
chet , harte Dinge zu zerstossen. Die Hölzernen
dienen z. E. die Mandeln damit zu zerstossen.

39. ?c,rpkyrir«, ein Reibe-Stein. Hierauf
prxpariret man allerhand Edelgesteine und ande¬
re harte Sachen, nebst Zuthun eines Herz- oder
andern Wassers, biß es ein dicklichter Brey gleich¬
sam wird» Auch werden wohl Dinge, w tro¬
cken , in ein zartes Pulver gerieben. Hierzu ge¬
höret auch ein länglicht steinerner Läuffer.

40. ?rxlum. eine Presse. Durch dieser Ver¬
mittlung werden allerhand Oele exprimiret, nicht
weniger auch andere Sachen, die so leicht durch
Auswinden nichts von sich geben wollen. Die¬
selbe bestehet aus eisernen Zeuge» da denn ein zin¬
nern Gefässe eingestellet seyn muß, in welches die
Materie, so da ausgepressetwerden soll, gelcget
wird. Ebenfalls muß auch das Brel, welches
auf die Materie geleget wird, um desto besser die
Auspressung zu befördern,mit Zinn überzogen seyn.
Weme dergleichen Model zu lyeuer fallt, dem¬
selben will ich folgende Art an die Hand geben,
ich zweifle nicht, daß sie Gefallen und Vergnü,
gen geben soll.

Man nehme zwo starke dicke Dichten, oder
dicke Bretter, ohngefehreiner Hand dicke, ei¬
ner halben Elen breit, und anderthalb Elen lang
von Lindenen Holze. Die eine Diehle muß man
auf zween hölzerne Füsse-Gestelle feste machen,
und in derselben Mitten, nach jedem Ende etwas,
lasset man zwo grosse dicke hölzerne Schrauben
machen, auf deren jeder einem Ende dieSchrau-
de viereckigt seyn muß, dadurch 4. Löcher ins
Creutz gehen, um mit einer eisernen Stange da¬
rein zu winden: um das viereckigte Theil muß

man einen eisernen Ring legen, auch wohl in die
4. Löcher 4. eiserne Röhren treiben lassen. Die
andere Diehle gehet auf den Schrauben nur loß,
damit sie auf- und zugedrehet werden könne.

Inwärts der Diehlen-Mitten hänget man
zwei) viereckigte dicke Bretter, die mit Zinn begos¬
sen, eines gegen das andere über, zwischen welche
die Materie in einen Beutel gehenkct wird. Un¬
ter diese setzet man eine Schüssel oder ein ander
Gefässe, damit, wenn man presset, oder zuschrau<>
bet, der Liquor darein falle.

4». peinig. Gieß-Pockel, dieser dienet ei¬
nen Kegulum zu machen, oder auch andere Me¬
talle zu lautern ; ist von Eisen gemacht, oben weit,
unten spitzig zu. Wenn man darein etwas gies-
sen will, muß man selbe wohl mit Unschlit be¬
streichen, und wenn schon das Metall darein ge¬
gossen wird, klopfet man mit einem Hammer oben
um den Rand, so fället der Kegulus an den
Grund.

42. p^xis» Büchse, diese sind am dienlich,
sten von weichem Holze, um trockene Sachen
darinn zu verwahren. .

43. Kecepcaculum, Vorlage. Besichert»
cipulum.

44. Ketrißerarorlum, Kühl-Faß,ist ein höl¬
zernes Faß mit kalten Waffer gefüllet, durch wel¬
ches ein oder zwep zinnerne oder bleyerne Röhren
gehen, worein der einfache oder gedoppelte Schna¬
bel vom Helm der Deltillir. Blase gestecket wird,
damit der von der Hitze in die Höhe getriebene
Dunst, vermittelst der Kälte in wasserichte Trop¬
fen gesammlet, hinabfticsse.

4s. K.ecorr2> davon wird bey 6orrwt2 schon
Nachricht gegeben worden seyn.

46. Kuäicul», ein Rühr-Stecke, dieses ist
ein länglicht eisernes gerades Stänglein.

47. Kur»vulum, ein Rühr-Hacke, dieser ist
auf einem Endo etwas gekrümmet, Man gebrau¬
chet solchen beym «lciniren, die Materie hin und
wieder zu rühren.

48. 8»ccului. ein Beutel, »st sonsten be¬
kannt ; doch muß ich anfuhren, daß etliche auch
die Gewohnheiten haben in ledernen Beuteln die
5peciez aufzuheben, und solche mit denselben noch
über das in eme Büchse zu legen.

49. 8c,rul2» eine Schachtel, in denen pflegt
man theils in der 0Ncm trockene Sachen zu ver¬
wahren , theils auch verordnete Xleclicam«ncen,
die trocken sind, auszugeben.

fc>. 8ep2r2corium. Scheide-Trichter. Die¬
se sind von Glaß : So man nun Oel vom Was¬
ser scheiden will, so hält man das untersteHitzige
Loch mit einem Finget zu, und giesset Wasser
und Oel zusammen hinein: alsdenn stehet das Oel
oben. Wenn man nun den Finger lüfftet, so
gehet das Wasser unten weg, welches man so
lange lauften lasse, biß es an das Oel kommt,
alsdenn pflegt man solches in einem besondern Ge¬
fäß aufzufangen. Man hat unterschiedene lnven»
riones davon.

si. 5er»ceum, Haar-Sieb. Dergleichen hat
man oben und unten mit Viegeln, die mit Leder ein-
gespannet, um so wohl zu verwehren, daß von dem
subtilestennichts ausstäube, als auch das Durch¬
gestäubte mit seiner besten Krafft zu erhalten.

52. 3p2rul». ein Spatel. Man hat sie von
Eisen im Gebrauche, und dienen solche zu allerhand
Begebenheilen.

sz. 8>pnc>n,
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sz. 8lplwn, ein Heber. Diß sind zwo läng¬

lichte Rohren von Blech, damit hebet man den
Wein und andere jMge Sachen aus den Gefäl¬
len. Nemlich das eine Ende desselben steckt man
ins Gefäß, durch das andere, so ausserwärts, zie,
het man mit dem Mund die Lufft an sich, und hält
es in das Geschirre, darinn man den Wein verlan¬
get zu haben-

54. l-lbul,, ein Tabulir-Bret. Dieselben
werden aus Kupfer gemacht, theils viereckicht,
theils rund. Auf ihnen gießet man die Küchlein,
welche Ktanuz ckrittl genannt werden, oder der,
gleichen andere. Wobey dieses zu merken,wenn die
Küchlein nun recht gestanden, und man sie wieder
herunter haben will, daß man ein wenig das l'»-
bulir-Bret über glühende Kohlen halte, und mit
dem Finger allezeit darauf dupfend probire, ob ei,
ne kleine Warme durchdringe, alsdenn gehen die
Küchlein fein glatt ab.

s s. 7eßulü. eine Muffet. Dieses ist ein Ge¬
wölbe von Dohn gemacht, hat unten einen flachen
Boden, über sich einer Spannen hoch eine run¬
de Decke; hinten und forn zu, doch daß man ei¬
ne Capetle hinein bringen tan, ein viereckichtes
Loch'. an denen Seiten, auch oben, sind viele Lö¬
cher gemacht; Wenn man nun darein lautern will,
so wird Feuer über und über gegeben, wie bey den
Capellen p.39 gelehret worden, und ein mehrers
zu finden.

56. T'enacul», ist eine Zange, damit man die
Schmelz-Tiegel wohl aus dem Feuer heben kan.

57. ^orcular.eine Presse, besiehe?r«lum.
s8. T'riwrium, Trichter, womit man den Li

qunrrm in ein Gefäß, das elnen engen Hals hat,
fasset, oder füllet.

sy. Virrum. Glaß. Derer Gattungen sind
unterschieden, und ist man selbiger theils weit,
theils enge benöthiget.

60. voll«!!». Kohlen-Zange. Man hat etliche
schnür gleich, etliche auch aufden Enden gekrümmet,
und dienen diese dazu, etwas bequem aus den Tie¬
geln, so was eingefallen, zu heben.

6'. Urceu«. Urceolu«, Krug, Krüglein. Sind
aus festen Dohn bereitet, in welchen man die ^.i»
qui6» halten kan.

62. Vat» 6ica« lecretionl 2^u»rum ,b olei5,
per Lll/cKmum, Gefasse von den Wassern das
Oel mit Baumwolle abzuziehen. Zum Ex. Man
nimmt ein Glaß.so oben enge, solches füllet man mit
Wasser und Oel biß oben an voll, an des Glases
Hals bindet man oben dicht an ein kleineres Glaß-
leln, und hängt Baumwolle, daß ein Ende in das
Glaß mit Oel, das andere Ende in das angehäng¬
te Glaß gehe,drein; also ziehen sich die Oele durch
die Baumwolle vom Wasser ab.

63. VzzdüpreumNalneo I^ari« älcatuM.ein
küpfern Gefäß zum I^lnea l^ri«. Die Figur
wird am besten weisen, wie man darmit verfahren
soll; und ist gar leicht aus dem Augenschein der Sa¬
che nachzusinnen.

64. Vellca 6eKM,tori», eine delUllir Blase,
lst ein küpfernes Geschirr oder Kessel,wie eine-Bla-
seoderEy tormiret, 2.biß?.Schuh hoch, und in
proportionaler Breite, oben offen, damit ein da¬
zu schicklicher Helm hinein passen kan, welcher
Helm nebst seinem Schnabel inwendig verzinnt
seyn muß.

Das XX. Kapitel.

Bon den OefO.
^?u den Apotheker-Instrumenten gehören auch
l^I die Oefen.

Die Oefen sind Instrumente, und werden zu
denen Arbeiten, die im Feuer verrichtet werden,
gebrauchet, daß darinnen die Wärme recht könne
gezwungen und regieret werden. Und sind selbe
in Ansehung der Verrichtungen und Gestalten un¬
terschieden, führen auch unterschiedeneNamen.
Dann man hat Probir, Keverberir und velUI-
lir ingleichen Wind- Oefen- zc. Bor allen an¬
dern aber sind berühmt lorn,» »cia^, wie sie ihn
nennen, oder kißer tteinricus, fauler Hainz,wie
ingleichen KcKanor Ueinrici dvnraäi. derer Auf-
bauungen jeder selbsten weiß. Diesen können nicht
sonder Ursach zwey Arten der Oefen beugezehlet
werden: Den einen habe ich in Lonoen bey dem be¬
rühmten corn l>ebellia gesehen, und war selbiger
so künstlich zusammen gesüget, daß er nach Unter¬
scheid der Wärme sich selber auf- und zuschlösse,
und dadurch konnte man stetig mit wunderbarer
Kunst gleiche Wärme halten. Dieses Ofens Er¬
bauung beruhet auf folgendem Kunst-Stück. Et
gebrauchet darzu ein mit einer gewissen Materie
in etwas angefülltes Glaß, welche Materie nach
denen Graden eines starkern Feuers sich verdün¬
nen und ausbreiten ließ, von einer gelindern Wär¬
me hingegen zusammen liefund dicke wurde; wann
dann selbige durch starkes Feuer dünne gemacht
wird, so nimmet sie auch einen weiter« Raum ein,
und treibet ein Stengelein in die Höhe, welches zu¬
gleich den Deckel aufhebender dem lnnernTlmr^
lein des Ofens beygefüget ist, daß also die Kohlen-
Hitze dadurch gemässlget wird.

Der ».Ofen tauget zur QettMirung der min«,
«lischen 8piriru5. Dann solche ohne eimye Ke<
cor«, allein durch dieses Ofens Behuf 6eüi!!iret
werden. Z.E. Nimm ein Minerale, welches ei¬
nen 8piritu5 von sich geben kan, solches wir» nach
und nach durch das Ofen-Thürlein aufdie Koh¬
len, und schließ es gleich wieder zu, so steigt von ber
Gewalt des Feuers ein Rauch oder Dampf in
die Höhe, der in denen langen Cchnäblein, die
oben am Ofen vest angemachtsind, durch die lang¬
wierige Verweilung und kaltes herum ziehen sich in
einen Liquoren, con^enssret, und in die unter¬
gesetzte Vorlage fället. Dieser Ofen schicket sich
sehr wohl zur Bereitung des 5pirir. larrar. und
Virriol. zu denen andern aber, die ohne Beyfü-
gung eines andern minerslz schwerlich können be¬
reitet werden, ist er nicht sonders tauglich: dann
daher mehr zusammengesetzte, als einfache, 5j,iri>
ruz entstehen.

Die Aufbauung der Oefen geschiehet mancher-
ley Art nach, theils wegen der Materie, daraus
der Ofen gebauet wird, theils wegen der Sache,
die darinn soll bereit werden.

Die Materie, aus welcher die Oefen verfertiget
werden, ist gleichfalls unterschieden, und muß man,
wegen ihres Endzweckes,die Grosse, den Ort und
Gebrauch, dazu sie angesteliet werden, beobachten.
Am allergewohnlichsten werden selbige aus Stei¬
nen aufgeführt!; da denn die Steine entweder ins
gevierte, oder länglicht, oder halb-rund , deren
einer bald den vierten, sechsten oder achten Theil

F eines
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elnesCirkels begreifet/ bereitet sind. Bißweilen fü¬
get man dieSteine an und übereinanderzusammen,
daß gar kein Lchnen dazwischen kommt, vornem-
lich alsdenn, wo es die Eilfertigkeit also erzwinget,
oder die Arbeit nicht grosse Vorsichtigkeit und Ge¬
fahr h at. Dergleichen Ofen kan man nach erhei¬
schender Nothdurft bald aufbauen, bald auch wie-
der von einander nehmen. Mehrentheils aber
werden in Erbauung derselben die Steine mit Lei¬
men zusammen fest gemacht, auf daß nach Erfor-
derung der Sachen das Feuer stark und lange
darinn könne gehalten werden.

Man hat auch Oefen, welche man von einer
Stelle zur andern tragen kan. Dieselben sind ent¬
weder aus einen, zween, dreyen oder vier Steinen
bereitet. Etliche sind auch wohl mit eisernen Ble¬
che umfasset, so man solche unzertrennlich gebrau¬
chen will. Alle diese Oefen haben ihre Asch-Kam¬
mer , Rost, Heerd, Thürlein, Wind-Löcher und
andere Theile, eben wie die Oefen, so da aus
Steinen aufgeführet werden.

Der Zeug ist gemeiniglich Dohn, oder eine fette
Erde, welche mit gepulversirten alten Topf-Scher¬
ben und Sand, gelchen Theilen nach, mit Wasser,
so viel nöthig, vermischet und durchgeknetet ist.
Dieselben werden im Töpfer-Ofen gebrannt.

Alle Oefen sind entweder offen oder verdeckt.
Welche offen, die haben keine Decke. Die Ver¬
deckten haben eine überschlosseneDecke, welche so
wohl dieselben, als auch die Materie, umschleußt,
durch welche ihre clilNp,rion, wenn die Hitze con
cenrriret wird, nicht geschehen kan, oder verhin¬
dert wird.

Der meiste Theil der (^lenischen Bereitungen
geschiehet in offenen Oefen, wiewohl auch diese zu
den meisten Chlmlschen Arbeiten dienen können.
Und ist in acht zu nehmen, daß die runde Figur der
zedierten, in Ansehung der äusserlichen Figur,
nichts zuvor thue. Massen ein geringer Unterscheid
zwischen deyoen ist,so man die Wirkung des Feuers
betrachtet. Aber wo man die innerliche Gestalt des
Meers, da die Hitze freyer gehen kan, betrachten
will, so istdieRunöe vorzuziehen, alldieweil allda
in weit grösserer Gleichheit, als jene in einer an¬
dern Figur geschehen kan, das Feuer seinen Trieb
hat- Hierbei) ist aber die Dicke der Oefen in acht
zu nehmen nicht ein geringes, damit die Hitze desto
länger darinn daure, und die Kälte zurücke gehal¬
ten werde. Dannenhero geschicht es, daß mehren-
theils die Wärme des Feuers durch die Kälte 6,5
üpuet wird, und in die Lufft streichet, wo die Di¬
cke des Ofens nicht gebührlich versehen ist.

Nicht weniger muß man auch die Lufft so wohl,
als das Feuer, zu regieren wissen: Denn nachdem
dieselbe viel oder wenig , nachdem wird auch das
Feuer gestärket oder gemindert. Derowegen sind
die Lufft-Löcherund Thüren in den Oefen nöthig,
damit durch diese die stärkere Lufft ein-durch jene
aberaus-gehen könne; oder auch,dafern selbe ge,
hemmet werden solle, mit Schliessung der Thüren
und Zustopfung der Lufft-Löcher geralhen werde.
Z. E-soll der offene Ofen dl. i. dienen, als wel¬
cher in ;. Theile getheilet, und darein das Aschen-
Loch , der Heerd, und der Ort, darinn das l)e-
ltillir-Gefäß gesetzet wird, zu finden.

Dieser Ofen wird aus Ziegeln vermittelstLei¬
men oder Dohn, welcher mit Sand, Hammer-
Schlag, Pferde-Haaren und Mist vermischet,
und mit Wasser, so viel vonnölhen,durch einander

getreuen, und mit einem Aschen-Loch, Rost, Heer-
de, mit dem Orte,darinn das veüilir Gefäß ste¬
hen soll, mit Thüren und Lufft-Löchern wohl ver¬
sehen. Und so man auch will, kan man eine Decke
über denselben machen, welche den vierten Theil
des Ofens geben, und zumkevcrl,erirF,uer die¬
nen würde. Man machet denselben gemeiniglich
ins Gevierte, dessen Höhe 27- Daumen hoch
seyn soll, dafernjede Seiteins Gevierte nach
der Breite 20. Zoll hielte, daß also das innwendl-
ge lp-tium i2. Zolle ins Gevierte austrage.

Das Aschen-Loch soll 8. Daumen hoch sepmauf
welchem der Rost liege, so ohngefehr eines Fin¬
gers dicke in die Ofen- Wände gehen muß.

Die Krale oder der Rost bestehe aus «v. oder
»2 eisernen Slänglein, die auf den Enden etwas
gebreitet seyn müssen, damit sie eben liegen können,
doch also, daß allezeit eine scharfe Ecke der Stang¬
lein über sich zu liegen komme. Sie müssen auch
weit von einander liegen, damit die Lufft genug¬
sam Raum habe in die Kohlen zu streichen, und
auch in solcher llittanx» daß die Kohlen darauf
hafften können, und nlcht durchfallen mögen. ^

Vor den Aschen- Loch muß eine eiserne Thüre
seyn, und recht in der Mitten des Ofens nach der
Breite zu rechnen : dergleichen vor dem Heerd-
Loch; und müssen diese Thüren gleich übereinan¬
der seyn.

Die Höhe des Heerdes bestehet in e. oder 8.
Daumen. In dieser Höhe Gegend mache man
zwey Löchlein, derer jedes die Größe habe ,^ daß
man eine gute Welsche Nuß in dieselbe legen könne,
und müssen selbe ö cliretto einander gegen über
seyn, damit eines in die eine halbe Seile des Ofens
eintreffe. Diese beyde Löcher müssen durch den
Ofen frey gehen, auf daß, so es die Gelegenheit
erfordert, man eiserne Stangen durchsteckenkön¬
ne , das veltillir» Gefäß darauf ruhen zu lassen.
Nachmals kan man über diese Löcher 8. Daumen
höher den Ofen bauen: welche Höhe denn gnug
seyn kan, einen ordentlichen und gebräuchlichen
Ofen zu erbauen.

So mau zu wichtigen Gebrauchen den Ofen
haben will, kan man ihn höher aufführen, biß er
»8. Daumen über den Rost gehe, also daß 8. oder
9. Daumen in der Höhe zum Heerde bleiben, die
übrige Last aber dem DilUIIir Oefasse diene.

Wenn dieses verrichtet, so fülle man inwen¬
dig die Winkel des Ofens mit Leimen, der nach
vorigen Bericht verfertiget, und mit Stücken von
Ziegeln verspeilet, wohl aus, daß er eine Cirkel-
Nunde erlange.

Man muß aber auch in einem jeden Winkel
des Ofens einwärts ein offenes Lufft-Loch ma¬
chen , daß ein Finger geraum hinein gehen kan,
welches biß auf den Grund des Heerdes reiche,
damit die nöthige Lufft zum Feuer kommen könne.
Diese Lufft-Locher werden Register genannt, weil
sie zur Regierung des Feuers dienen. Hierzu
sind auch Stöpsel vonnölhen, welche aus der ma.
lerie des Leimes, damit der Ofen aufgebauet
worden, müssen verfertiget werden. Derer G<?
brauch denn dieser ist, das allzu grosse Feuer und
dessen Hitze nach Gefallen, durch dessen Zustopf-
fung zu zwingen.

So ist über das auch dienlich, daß man den
Ofen, nach unten zu, allezeit was enger inwendig
ausfülle; und derselbe Raum einen Schuh, oder
etwas mehr, welches man so gar genau nach dem

Maß
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Maß nicht beschreibenkan, im Raum habe;
lheils darum, daß man destoweniger Kohlen ver¬
wende, theils auch, damit das Feuer desto freyer
mitten zumHeerdegeleitet werde. Daß er aber
oben allezeit etwas weiter als unten seyn solle, ge¬
schehet der Ursache Halden, daß offt grossere Ge¬
söffe, als man sonsten gebräuchlichhat, eingese-
tzet werden können.

Es kan auch dieser Ofen zu andern DeNill,-
tionit,u5, die durch das Keverberir- Feuer ver¬
richtet werden , dienen: da man denn nur einen
Rand aus dem Ziegel schneiden darf, durch wel¬
chen der Hals der Retorten gehen kan. Über den
Ofen aber kan man ein Gewölbe machen , das
demselben wohl propnrcioniret sey ; oben aber
in der Mitte des Gewölbes muß ein weites Loch
seyn, welches eben so wohl dienet, als die s. Lufft-
töcher, so bev Unterbauung eines Gewölbes
vergehen.

Auf diese Art kan man einen Ofen bauen, wel-
cher zum Schmelzen und l^Icmiren bequem ist;
wenn über das 2. oder;. Thüren im Aschen-Loche
gemachetwürden , alsdenn konnte die Lufft dem
wirkenden Feuer gewallig helfen. Besiehe hie-
von d^oys. ^n«zz ?k2lM3<:. KeF. <^2l. äc OK^.
mic. l nm. l. c. sl. weiter, da denn unterschie¬
dene Arten der Oefen zu finden , welche der cu-
riüle Leser zu eigenem Belieben auslesen kan.

Mit wenigen Oefen aber vielen Arbeiten ein
Genügen zu thun, giebetfunken in (ün/mia «^
perimentsli curiola MÄrKemaricazween Oefen
an die Hand, welche ich hier beyfügen will, und
ihr Abriß lud», num. 2. und num. 3. zu finden.

Man bauet einen Ofen 6. Spannen hoch und
». breit, das untere Aschen- Loch biß zum Rost
machet man einer Spannen hoch, den Rost muß
man solcher Gestalt durch einen Falz in den Ofen
machen, daß man ihn könne aus«und einlhun. Von
dem Rost biß zum Kohlen- Loche muß wiederum
eine Spannen hoch Raum seyn, und so fort an,
biß er m allem s. oder 6. Spannen hoch ist: je
höher er ist, je besser ziehet er Feuer. Oben wird
er in die Runde so weit gemachet, daß man eine
Capelle, oder Lalneum, oder Kessel hinein setzen
kan.

Oder so man darinn in offenem Feuer, als 8pi-
rituz Mineral«, ciettilll'rcn will, machet man ei¬
ne eiserne Stange durch den Ofen, 2. Spannen
hoch über dem Rost, darauf die Retorten ruhen
und liegen können. Will man denn mit Holz
6elUI!iren, so ziehet man den Rost heraus, und ma¬
chet das Feuer ins Aschen-Loch, so kan maus re¬
gieren, wie man will, indem man viel oder wenig
Holz zulegt, oder auch wohl das Feuer zurücke zie¬
het , und nur vor das Ofen-Loch machet. Will
man aber mit Kohlen 6eltilliren, so thut man den
Rost hinein, und wirft die Kohlen zum ober«,
Kohlen-Loche hinein. Diesen Ofen habe ich unter!
allen am besten und nützlichsten befunden, als wor¬
in« ich, in Mangel der Kohlen, mit Holz eben das
habe thun können, als mit Kohlen, und noch dazu
mit weniger» Unkosten. Die Form des Osens
wird man in beygesetzlerFigur num. 2. am besten
verstehen können.

Will man noch einen cc,mpen6iusern Ofen ha¬
ben, sonderlich wo man keine Ziegei-oder Mauer-
Steine haben kan , so nimmt man einen grossen z
Hafen oder Topf 2. Spannen hoch , dergleichen>
man bcy allen Töpfern oder Hafnern findet, den '

Boden schlägt man durch, doch mit Vorsichtigkeit»
daß der ganze Hafen nicht zerbreche; in der Mit,
te des Hafens macht man ein Loch, die Kohlen
hinein zu werfen, dann lutiret oder verklebet man
den Hafen inwendig eines guten Daumens dicke,
und lässets von sich selbst trocknen. Man machf
auch über dem Kohlen-Loch, oder etliche Fmger
breit höher, gerade einander über 2. kleine Löcher,
etwa« Fingers dicke, dadurch man eine eiserne
Stange stecken könne, damit die eingesetzte Capelle
oder der Hafen pro L»lneo darauf ruhe.

Will man nun darinn clellilliren, so setzt man
diesen also zugerichteten Hafen auf einen Rost, so
auf zween Ziegel-Steinen ruhet oder lieget, und
machet mit Kohlen das Feuer, so hat man einen de-
quemen äeltillir-Ofen. Will man einen Wind-O¬
fen daraus haben ; so hebt man die Capelle oder
das Lzlneum heraus, und legt den Rost oben hin¬
ein, und so tief als man will, und die Kohlen dar¬
auf, so kan man schmelzen nach Belieben.

Will man per kctol-cam^äWliren in offenem
Feuer, so muß man die Kerarce lunren, per ltz
wohl lassen trocknen, und die Ritzen , so sie be¬
kommt, wohl wieder verkleben. Wann man aber
das Glas nicht verluriren will, so legt man einen
irdenen Hafen-Dcckel auf das Eisen , mit einer
Hand voll Sand bestreuet, damit die Flamme
00er das blosse Feuer nicht so heffcig an das G^aß
stosse, und das Glas springen mache. D>n>
Ofen über der Retorten decket man zu mit einer
irdenen unvcrglasurten und in der Mitten durchlö¬
cherten Schüssel, welches Loch an statt der Regi¬
ster dienen kan, das Feuer dadurch zu regieren.

So man einen lDigerir-Ofen, oder faulen
Heinzen, oder auch vielmehr einen Ofen derKunst,
in welchem man geheimere Arbeiten , die zugleich
eine gleiche und bestandigeWarme erfordern, ver-
langet, so mache man den ?ißrum Neinricum mit
i.i. oder 3. Scmd,Capellen:denn es kostet einFeu-
er,und erfordert eineCapelle bey diesem Ofen sii viel

rund oder viereckig!, 7. oder 8. Spannen oder auch
wohl höher, nach Belleben , nachdem er lan¬
ge Auer halten soll. Den Rost mache eine Span¬
nen hoch von der Erden mit stincm Aschen-Loch,
und gleich über dem Rost mache ein Loch, dadurch
die Wärme in den Neben-Oftn gehe, samt noch
einem gegen über auf einer andern Seite, damit
man unterwellen zum Feuer sehen könne.^ Weim
man denn das Feuer angemacht, so schütte man
den Ofen ganz voll Kohlen, und vermache densel¬
ben oben aufs allerbeste, damit er keine Lufft habe:
Sonsten gehen alle Kohlen an, da sie doch nur un¬
ten , so hoch das Kohlen-Loch ist, brennen sollen.
Derohalben pfiegt man oben um den Thurn einen
runden Falz zu legen, darein man Saüd thut,und
einen Deckel darein drücket. In dem Neben-Ofen,
worinnen die Capellen sind, hat eine jede Capelle
ihre absonderliche Kammer, welche Meinem Re¬
gister versehen, dadurchmandie Warme mehren
und mindern kan. Dessen Niß bcsiche Num.;.

Begehmmaneinen Ofen, darinn die Materie
vonder reverkerirenden Flamme cglciniret wer¬
den soll,wie in der TiniHura Uli» geschehet, so die¬
net füglich derselbe lud wum. 4. darzu-

IW. Von denen Oefen bes. Dan. Kl/llurn
in Lslilic. knilul'. !^, 2. van. 5enn. Inlt. Xlcä. ^rn.
KircKer. in kwnä.8ubcerr.1'. 2. s. i.I^. 1,. c. s.
und 5,4. l^. l2 ?nilipp,lM!!er in Klirac. Ll m/>

5 ^ lter.
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lter. öekurn.öc lnlir. ,6 opus PKi!as.i6onei5g6
parr. rranzm. (ÜI. 2vvolf. in knarm. 8.eZ. Lcc.
(-lauber. ölc.

Das XXI. Kapitel.

Bon dem Zeug oder der Uatcrie
der zubereiteten Sachen.

^^Tr Zeug der zubereitenden Sachen sind alle
^^ natürliche Dinge, sie mögen entweder noch
natürlich, oder von der Haud eines Künstlers
schon ausgearbeitet scpn; ja die Arzneyen selbstcn
sind anderer Arzneyen Zeug: ist derowegen selbiger
mit dem Zeug der me6icina!ischenSachen einerley.

N- Der Zeug oder die ^»rerie der I^eöic,-
menten ist eben so weitlaufftig, als die Natur selb-
sten, und begreiffet alle natürliche Sachen unter
sich, auch den allgemeinenZeug nicht ausgenom¬
men, wann er ncmlichen dicke gemachet worden,
und doch von seiner Allgemeinheit nichts verlohren
hat. Allein wir begnügenuns an den Particular-
^eclicmnenten. Diejenigen aber, die derglei¬
chen allgemeine Mittel verlangen, weisen wir zu
andern Acoren, die in unterschiedenen Büchern
die Weise gezeiget haben, wie man dieses allge¬
meine 5ul,jeH bekommen ausarbeiten, und in ein
allgemeines lvleäicämenr. durch den lolarischell
Saamen,r.rHn«p!2nl,iren soll: Unter diesen besiehe
den vornehmsten Uerm«em1>izme2illum in sei¬
ner Smaragd-Tafel, t.ul!ium in stimm Testa-
ment;unler den neuen l)ian^ TacKar. 8en6ivoZ.
(üomirem Irevilän. öcc.

5lL. Ob ein dergleichen allgemeines
Mittel gefunden werde, welches alle
Krankheiten heilet, w»rd allhier billig ge¬
fraget? Die Lehrlinge des 1K. paracel.
li bejahen es alle einhellig, und saget der
Vornehmste unter selben, Uelmom, da¬
von also : Es ist ein einiger Lebens-Re¬
gent, und nicht mehr, der da genannt
wird impetum facienz; wann nun dieser
entweder wegen des Saamsns oder vor
ßch stlbsten übel auf ist, verderbet er auch
die Natur, die eine Disposition des glei>
che« Lebens ist: daraus entstehen aller¬
hand Uneinigkeiten, die unser Leben ver,
derben- Ist derowegen nur eine einige
Verderbung der Natur, eine einige Ver¬
letzung der Gesundheit, und ein einiger
Geist, der wegen der Krankheit gerühret
wird, zu betrachten, nicht aber die Viel¬
heit des zuträglichen Unterscheid^ Da-
hero werden alle Krankheiten vertrieben,
entweder durch die Vertilgung der krank¬
machenden Bilbniß, (icieN) oder durch
die Stillung des wütenden ^lckci, oder
durch Hinwegnehmung der zuträglichen
Ursachen. Dieser Meynung smd vtel von
den Neuen. Allein wir geben dem Ncl.
mom ein dergleichen allgemeines Stärk-
Mittel, darinnen der ^roKeuz seine Lust
findet, gerne zu, wie ich denn auch son¬
derbare Mittel zu jeden Krankheiten glau¬

be, durch derer lermemalischen Geruch
der Krankheiten Impressionen ausgelö-
schet werden, so, daß wtederum ein gut
Geblüt und Nerven-Sasst gezeuget wer,
de. Hd aber ein Mittel, das alle Krank¬
heiten insgemein heile, gefunden werde,
wird noch gestritten. Dann wann der¬
gleichen allgemeines Mittel alle Krankhei,
ten curiret, muß es auch aller Krankheiten
Bildnisse lläeaz) mit seinem eigenen?«»
mem austilgen. Wie kan aber ein Ier>
menr eines einigen Dinges viel und un¬
terschiedene kermenten vertilgen und aus¬
treiben '? Dann es entstehen etliche Krank-
Kelten aus dem Mangel der animalischen
Geister, etliche von einem Gifft, das die
Geister zerstreuet,etliche von einiger Ver¬
derbung ermeldter Geister, als da sind die
Aberwitz, Unsinnigkeit, K/äropKodia öcc-.
Etliche rühren her von einem ausserlichen
ansteckenden lcrmem, als Mcpnamiassz,
die Franzofen, der ErwGrmd lc. Wie
kan nun ein einiges Mittel allen diesen
Fehlern genug thun? .Obgleich auch alle
rermenten darinnen überetn kommen,
daß sie die Geister verwirren, verder¬
ben , vermindern und bestecken, so daß, wo
nicht ein einiges, doch nicht diel Mittel
vonnöthen wären; so sind doch al¬
le Krankheiten auf besagte Art von ein¬
ander unterschieben, und erforden alsa
mehrere Mittel. Die Geister, sagt 5ylv.
Kattray in H,äitu aä ä^mp. öc^ntip. wer-»
den in der Tob-Sucht, Schwindel, Fie¬
bern lc. beunruhiget von unterschiedenen
lermcnten, ob sie gleich alle in diesem
übereinkommen,daß sie nemlichen die Gei¬
ster beunruhigen: doch beunruhiget die¬
ses so, jenes änderst, so, daß dieses, was
das tcbnlische lclmenr vertilget, das
Schwindel - I'crmem nicht auslöschet.
Und also kan man auch von diesem, daß
sie die Geister gleichsam arm machen »sa¬
gen. So erfordern auch die einfachen
Stücke, die durch ihre rermcnten ein und
andere Krankheit erwecken, unterschiede¬
ne Mittel, nach Unterscheid derer De-
fermemarionen, Wie man in denen (^on-
vulssonen sehen kan» die vom Napello
herrühren, dessen gifftigeslermem durch
das GMHcil ausgelöschetwird? Wann
dann nur ein einiges Milderungs. Mittel
der Geister ist, wie kommt es dann, daß
das GM Heil und Einbeer, Kraut die
vom ^gpclw oder ^coniw bewegte Gei¬
ster besänftigen, nicht aber auch die von
andern Sachen vcrunruhigte Geister
bLUnruhigen ? Doch soll man wissen, daß,
wann die Fermenten vieler Krankheiten
in einem gewissen Stücke gleich sind, man
auch, wegen ermeldter Gleichheit, ein ei¬

niges
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Niges Mitte! gebrauchen könne, Z. E-
Aus dem flüchtigen Salz des c. 6. 5.
Menschenmnd Bocks-Geblüte, ingletchen
aus Krebs,Augen, Perlen Mutter, dem
Zahn von einem Meer-Pferd«, kan man
em FiebmHarn, treibendes und Wun.
dencheilendesMittel bereiten: denn die?
st Krankheiten kommen in diesem mit ein
ander überein, weil sie alle eme widerna¬
türliche Saure haben, die den Geistern
sehr beschwerlich und>uwider ist, die,
nachdem sie in besagte Mittel wirket, und

machet die Geister des Menschen wütend:
wann nun einer, in dergleichen Fall, ein
Mittel zur Stillung des ärcKci gebrau¬
chen wollte, der Krankheit rermem aber
bliebe, so würden die Geister noch armer
werden, wle solches in bösen Fiebern gar
offt zugeschehen pfleget, wann man Lau-
clanum opmum gebrauchet, wodurch man
zwar die wütenden Geister etwas bindet,
doch stellet das tcbliüsche lermenr inzwi¬
schen dem Leben nach, und machet den
Kranken sterben, besiehe IraH. Uotm öe

selbe in seine Natur verwandeln will, sün! ^cck. mc6. Wann die einige menschliche
gemachet und gemildert wird. Diese j Natur verändert, die einige Gesundheit
aber, sie mögen bereitet werden wie sie >verletzet, und der einige Geist von einer
wollen, heilen die Krankheiten, die von, einigen Sache erreget würde, so gebrauch¬
gesalzenen Flüssen herkommen, nicht, .te man auch nur ein Mittel; das Gegen-
sondern machen selbe nur grösser. Wel-! theil aber haben wir droben bewiesen.

Daß aber die Unreinigkeiten,die dem Le¬
ben nachstellen, von dem kranken Geiste
he; kommen, ist nicht wahr: dann sie stam¬
men von den äußerlichen Fermenten her,
weil selber zum offnem sich wohl auf be¬
findet, wann dielermenten nicht da sind.

Das XXII. Kapitel.

Bon der Zeit, und dem Ott.

ches wider die Balsamisten gar wohl zu
merken ist, die ihren Kranken nichts als
Balsam und balsamischesOel geben.
Wn bekennen zwar, daß unterschiedener
Sachen lermcmen dem kermem einer
einigen Krankheit so zuwider sind , daß
sie zugleich oder auch allein können ge¬
brauchet werdl'N, z. E. die Wassersucht
cmiret Wermuth, Kunigund-Kraut,
Tauscndaülden - Kraut- Das leimem
der Geäsucht vertilget groß Scheel- ss^Ine taugliche Zeit-Erwahlunghilft nicht we-
Kraut, Flachs-Seiden / Erdbeer, Augen-! >^ niger in den Bereitungen, als in natürlicher
trost mit weissen Blumen. Und ob man j Hervorbringung. ^ ...

Diese Zeit- Einstimmung kan man so wohl m
augenscheinlichen, als auch heimlichen, Beschaffen¬
heiten betrachten. Augenscheinlicher Beschaffen¬
heiten halber muß man eine Zelt erwählen, worin-
uen diejenige Sachen, die zur Bereitung taugen,
kräfftig sind^ Und so muß zur Keklutlon, ^r.
cenu»cinn, lermentarion. Vi'ßeliion öcc. eine
warme und feuchte; eine kalte zur don6enl»rioi,»

auch gleich zugicbet, daß man die Krank,
hetten auf so viel Arten, wie Uelmom
will, heilen könne; so gründet sich doch
ermeldtes Bildniß (läea) auch auf das
lermcnt. besiehe Klare. Xlarci 1?l.6eI6cj8,
und r^ilos. vet. relw. Wie kan aber die,
ses ausgelöscht werden, wann das ler-
menr noch da ist? Dergleichen ist auch
von dem wütenden HicKeo zu wissen, daß
selber nicht könne degüttqet werden, wann
der Krankheit sermcm noch gegenwär¬
tig ist, weil selbes sich immer ein Bildniß
(Icieain) bereitet > wodurch cr beunruhig
Ott wird, z. E. Es stecke ein Dorn m ei-,
nem Finger, dieser verursachet durch sei¬
ne Gegenwart einen Schmerzen, ge¬
schwinden Puls, ein Fieber lc. weil er die
8mr. beunruhiget. Wann nun einer ein
Mittel für die beunruhiqte 8pmr. ge¬
brauchte , der Dorn aber doch bliebe, als
welcher eme Ursack dieses Übels ist, wür¬
de solcher umsonst arbeiten. Gesetzt auch,
es würde einer von emem wütenden Hun,
de gebissen, dessen Geister noch stille wä¬
ren , so binden sich des Menschen kermen»
ten durch das KväropKobische lelmem,
welches in dem Speichel des Hundes ver¬
borgen gelegen , und werden verderbet,
tritt auch zugleich ermeldtes KyäwpKobi-
sches lermcm an statt des rechten, und

c«2gulati«n; einleuchteZeit zur Messung, Be-
ftuchligung, OeltM,tion; eine trockene aber zur
Austrocknung erwählet werden.

N. Daher erinnert lürolliug. man müsse zur
Messung eine Zeit erwählen, da, wegen der allent¬
halben umgebenen Hinterhaltung,dtt Fliessungs-
Ort unter der Erden feuchter sey, und diß geschie¬
ht! im Iunio, Iulio und Augusto. Also dienet
das Regenwetter zur Bereitung des Schwefel-
8piritu8 durch die Glocken. Heiteres und trocke¬
nes Wetter dienet wohl zur 1l>octiilc«ic,n des
Lerchen-Schwammes, denn es machet die l>o-
clnlco5 schön weiß, die sonsten den widrigerZeit
ganz anders hervor kommen. Zur Bergöhrung
des Biers hilft eine gemässigte warme Zeit, eine
kalte aber verhinderte lc.

Heimlicher Einflüsse halber ist die Bereitung
vorzunehmen, oder anzufangen, i. und insonder¬
heit, wann ein Licht (GH) das mit dem lympa-
rkecijchen Planeten derjenigen Sache, dieberei¬
let werden soll, entweder in seiner eigenen, oder
des besagten Planeten, Starke ist.

N. Besonders ist der Mond allhier zu beobach¬
ten-

2. Wann besagter sympathetischer Planet ei¬
ner Sache in siiner Starke ist, Z. E. Wer im

F z 3«ur-
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8arurno glücklicher arbeiten will, der soll um die
Zeit anfangen, wann der Z (8«rurni Freund)
entweder m der Stärke 8,rmni, oder wann 3a-
rurnuz m seiner eigenen Stärke ist. Und daher hat
paracels. im 4. B. ^rcdiäox. l^ggic. seine Ta¬
fel der metallischen Verwandlungen genommen.

Bon dem Ort.
Der Bereilungs-Ort, welchen wir sonsten 1.3-

boracarium nennen , muß auch tauglich seyn,
warm, feucht, trocken, daß dieLufft durch-und
nicht durch-wche:c. nachdem es nemiicheudieSa-
che erfordert; anbcy soll es vor dem FcUcr wohl
verwahret, wo möglich, mit Steinen wohl ausge¬
wölbt, und so gebauet seyn, daß sich die Dünste
oben hinaus ziehen: widrigenfalls, werden sie bey
denen ^nrimnnial un0 l^ercurialischen I.»Korj.
du« dem l.ador«nten sehr beschwerlich , höchst¬
schädlich und na6)theilig fallen.

Das XXIII. Kapitel.
Bon Einsammlung natürlicher
Sachen und erstlich von oer Zeit nach dem

Alter und der Vollsaffngkeit.

^ Je Sammlung natürlicher Sachen ist, wo-
^ durch selbe aus ihrem Hcrvorkommungs-

Ort genommen werden, d. i. woourch die Minera¬
lien aus denen Erz-Adern und Gruben gegraben,
die Gewächse ausgerissen Md abgeschnitten«, die
Thiere al er getödtet werden.

I>l. Die Sammlung giedet den natürlichen Sa¬
chen nicht einen geringen Unterscheid, nachdem
ncmlich selbe gebührend oder nicht gebührend ver¬
richtet worden.

Nur uliein die natürliche Sachen werden ge-
sammlel; bey den zubereiteten sind wir dieser Sor-
A ülxrhoben, wo wir nicht Lust halo'er oer müh¬
sam:» und langwierigen Wirkungen Ende be-,
trachten, und selbes auf gleiche Weise, wie bey !
dciien natürlichen geschichet,aWessenwollen. Die ^
vornehmsten Umstände der Einsammlung sind die
Zeit nnd die Weist cinzusammlen.

Die bequemste Zeit die natürliche Sachen cin¬
zusammlen wird theW von der Geschicklichkeit
der Sache, die gesammlet werden soll, theils von
der ^onlticurion des Himmels, so die Sachen ge¬
schickt machet, hergenommen.

N. DieEinsammiuW hat eine gedoppelte End-
Ursach, nemlichen die Auffhebung und Gcdrau-
chung. Wegen der ersten müssen die Sachen in
solcher Zeit gesammlet werden, in welcher die Be¬
schaffenheit, die zur Dauerhasstigkeit helfen , als
da sind die Trockene und Wärme, wie auch die
gemässigte Kälte :c. am stärksten sind. Wegen der
andern müssen sie gesammlet werden, wann dieje¬
nige Beschaffenheiten, die zur Arzney taugen, die
beste Krafft haben.

Die Geschicklichkeit der Sache, die dagesamm-
let werden soll, hanget an derenbestenStande,man
mag entweder das Alter, oder die gewisse «Voll-
safftigkeit, z. E. etlicher Thicre, betrachten, Dann
diese beyde haben ihre gewisse Zeit, welche nach de¬
nen l 2. Monaten abgemessen wird. Und wird die¬
ser Monat zum Einsammle« am tauglichsten ge¬
halten , auf welchen dasselblge Alter und die Boll-

safftigkeit fället. Das bequemste Einsammlungs-
Alter ist, wenn die völlige Zeitung vorhanden ist,
oder auch wann die Sachen noch in ihrer Vermeh¬
rung, und der Zeitigung am nächsten sind. Mein
man muß auf eines Dinges Wesen, und die da¬
her rührende Geschicklichkeit solches auszuarbei¬
ten, sehen. Also sind in dem Mineral Reiche die
Metalle, die recht zeitig worden, am besten' doch
lassen sich diese, die minder zeitig sind, besser be¬
reiten. In dem Gewächs-Nciche sind die Blu¬
men zu sammlen , wann sie heraussen , mit ihrer
Schönheit völlig prangen, und nicht verwelcket
sind. bes. 2. B.

N. Etliche wenige werden ausgenommen , die
man sammlen muß , ehe sie völlig heraus gebro¬
chen,;. E. die Rosen :e.

2. Die Krauter und Blätter sammlet man,
wenn sie voller Geruch, Farbe und Geschmack lc.
sind, mit ihren Gipffeln prangen, und sich ihrem
Flor nahen.

N. Die Kräuter werden meistens mit ihrenBlw»
men behalten, darum man auch selbe sammlen
muß, wann sie mit ihren Blumen gleichsam trium-
phiren: Dergleichen sind Bergmünz, Tausend-
gülden-Kraut, Gamanderlein, Feld-Cyprch,Erd-
rauch, Majoran, Wohlgemuth, Polev, Quen¬
del, :c.

3. Die Saamenwerden gesammlet, wann O
zeitig sind, und anfangen trocken zu werden, doch
ehe sie ausfallen.

4. De Früchte sammlet man zur Medicin.wann
sie wohl zeitig worden, zur Verwahrung aber, ehe
und bevor sie ihre völlige Zeitigung erlanget, und

, doch nicht zu herbe sind. Uspr. parc.
s. Die Einsammlungder Wurzeln ist unttrschie-

! den: etliche können zu jeder Zeit, ausgenommenin
Winter, gegraben werden. Z. E. Die Sauer¬
ampfer- Würz , Eibisch-Wurz,Angelick, Eppich,
Hasel-Wurz, Ochsen-Zungcn-Wurz,Schwein-
brods-Wurz, Tradan, Wegwarten:c. doch ist es
besser, man sammle selbige im Frühling.

Andere werden gesamm!et,che sie in Stengel
schicssen,nemlichum0asEndcdel'Merzen; z. E.die
Acker-Wurz,Ooermen>ng-Wurz,Elbisch^Wur,;,
Hauhechel, Osteriucey, Aron, Spargcs, Belo-
nica-Natter«Wurz,Stick-Wurz,Eber-Wurz,
Benedicten-Wurz, Tausengüldcnkraut - Würz,
Schelkraut-Wurz, Cypern, weisser Diptam,
schwarze Nicß-Wurz, Alam-Wurz, Manns-
treu,Wurz, Teuffelsmilch.Wurz, Hufflattig,
Rothsteinbrcch-Wurz, Farnkraut-Wurz, Fen¬
chel-Würz, Enzian, Gras-Wurz, Bilsen¬
kraut, Meister-Beyel-Lilien-Würz, Alraun-
Bär-See - Blumen - C tendcl - Fünffmgerkraut-
Pcstilenz-Peterslllen-Pimpinell-Glcht-Engclsüß-
Mcerrettig-Brombeer-Maußdorn'Wurz.Sleinü
brech-Wurz, Weiß-Würz, Braunknopf-
Würz, Wall-Wurz, Baldrian, Schwalbcn-
Wurz:c.

!>l. Etliche halten dafür, daß es besserst!), wann
man die Wurzeln im Herbst , wann die Blatter
abgefallen, uud die Krässte wieder zurück in die
Wurzeln gegangen, sammlet; andere, wann mcms
in Anfang des Frühlings, ehe sie in Blatter und
Stengel ausgebrochen, sammlet; andere, wann
das Gewächse inder grossen Krafft und Z.^igung
ist: dann selbe halten dafür, daß die Wurzel mit
dem ganzen Kraut bekräfftigttwerde. Diesen schei¬
net auch Viol'coricl« bevMimmen, als welcher

die
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die Wurzeln sammlen heisset, wann die Blätter
beginnen abzufallen. Allein es ist besser, daß man
die Natur der Wurzeln betrachte, und daraus von
der Einsammlung-Zeit urtheile: dann etliche
Wurzeln, wann sie reiffworden, ein recht hölzer¬
nes Wesen an stch nehmen, diese muß man auch
vor der Zeiligung sammlen; hingegen gelangen et,
liche, sonder besagte Veränderung, zu ihrer Gros,
se, und diese tan man ausgraben, nachdeme das
Gewächs wohl zeitig worden, und die Blätter he¬
ginnen abzufallen.

Die Krafft der Thiere ist aus dem Alter ab,
zunehmen , wann sie nemlichen zu ihren volligen
Krassten kommen, doch sind etliche wenige, die in
der Jugend gebrauchet werden. Bes. das s. B.

Die Thiere, welche ihre gewisse Vollsäfftigkeit
haben, sind eben um selbe Zeit am besten. Z. E.
Der Hirsch wird wegen der Krafft am besten um
Egyoii«Tag gefället, um welche Zeit er nemlich in
der Brunst ist; wie ingleichen die syer, welche
zwischen denen zween Marien-Tagen eingelamm-
let werden, sich den ganzen Winter hindurch un¬
verderblich halten sollen.

Das XXIV. Kapitel.
Bon der Zeit nach der ConNiw-

tion einzusammlen.
^^es grossen Welt-Himmels ^onttiturlon»
«^^ wegen Einsammlung natürlicher Sachen,
beschauet man theils in den allgemeinen und augen¬
scheinlichen, theils in den Slernen-Einfiüssen,als
den verborgenen Beschaffenheiten.

N. Die gemeine Beschaffenheiten gehen mei¬
stens die Dauerhafftigkcit eines Dinges an, die
Einflüsse aber die Kräfften. So soll man wissen,
daß die erste und allgemeine Zeit schier alle unter-
mondische Sachen betreffe, die andere aber, als die
desondere, betrifft nur die ihr gemeine Sachen.

Die Einsammlungs-Zeitist, in Ansehung der
allgemeinenBeschaffenheiten, die beste, wann es
nemlich gemäßigt-kalt, trocken und heiter ist, item
bey balsamischer Zeit, wann der Mond abnimmt,
Morgens, im Herbst, wie auch wann der Plane,
ten-Stand kalt und trocken Wetter verkündiget.

>I. paracels. rr. l?mlos. p. ;e>9. schreibet: Wer
von Unterscheid der Zeit, und von Veränderung
der daher entstandenen Kräfften pliiloldpturen
will, der muß erst wissen, daß die Jahrs-Zelten
nicht gleich seyen, und daß, nach Veränderung die¬
ser, aller Sachen Kräffte vermehrt oder vermindert
werden,«. Und gleich hernacher fähret er fort:
Weil nun dieses ohne einige Widerrede wahr ist,
als folget, daß es nicht allezeit gut sev,Letten zu gra¬
ben , Holz zu Wen, vielweniger Kräuter einzu¬
sammlen, Früchte abzubrechen, Wurzeln auszu¬
graben, Balsam und Gummi zu holen: dann die¬
ses alles muß zu balsamischer Zeitgeschehen, in ge¬
wissen Monaten, Aspecten des Z und der andern
Zeichen, zu gewisser Stunde des Tages. Damit
man aber wisse, welches die wahre balsamische
Zeiten seyen, wodurch die Kräffte ganz, gleichwie
die Mumie von der Faulung, erhalten werden, als
ist l. unter den Jahrs-Zeiten der Herbst, beson»
ders der September und Ottober, der abnehmen¬
de Mond, vornemlich die drey lezlen Tage, der
Morgen und anbrechende Tag am besten. Dann
gleichwie derMnsch des Tages arbeitet, und da- j

durch ermüdet wird, des Nachts aber nach voll¬
brachter Mühe schläfft und ruhet: also ist es auch
mit allen Krautern und Wurzeln. Dann alles,
was auf Erden wächst, arbeitet mit der Sonnen,
und ruhet bey dem Mond. Und gleichwie fürlers
der Mensch nach einem genügsamenSchlaff ge¬
sund, stark, und mit guten Kräfften aufstehet; also
thun auch die Gewachse nach Mitternacht. Ein
Erempel geben die Baum-Früchte, wenn nem¬
lichen das Obst bey der Balsam-Zeit abgenom¬
men wird, so ist es dauer-und lagerhaffter; ja al¬
le Früchte, die nach Mitlernacht, oder zum we¬
nigsten vor Aufgang der Sonnen abgebrochen
werden, dauern lang. Gleicher Gestylt verhält
sich die Sache, wenn man solche in den irdischen
Zeichen, als dem Stier, Steinbock, Jungfrau,
und bey abnehmenden Monde, wie schon gemel¬
det , einsammelt. Dann um solche Zeit haben die
wachsenden wenig von überflüssiger Fettigkeit, die
der Anfang der Berderbung und der Kräfften Un¬
tergang ist. Und dieses erfahren auch die Bauern.
Damit du aber sehest, ob dieses wahr scy,so pro¬
bier es, schneid nemlich ein Stück Holz von einem
Baum, der noch in der Erden stehet, in der bal¬
samischen Zeit, wie gesagt worden, und schneide
wieder ein anders von eben dem Baume, in glei¬
cher Grösse, und zwar in widerwärtiger Zeit,
(nemlich in einem lüffllgen und feuchten Zeichen,
als Krebs, Scorpion oder Fische,) oder im neuen
wachsenden Monde, Nachmittage, Morgens oder
Abends: so wirst du erfahren, daß dasjenige, das
in der balsamischen Zelt geschnitten worden, viel
leichler ist, denn das andere, well es weniger Feuch,
tigkeit hat. Und so ist es mit allem Holz beschaf¬
fen : denn alles Holz, das in besagter Zeit, und bal¬
samischen Zeichen gefället worden, nicht leichtlich
zernaget und faul wird, wann man es zu den Häu¬
sern oder andern Gebäuden gebrauchet, sondern
es dauert lang.

Gleiche Beschaffenheit hat es auch mlt dem
dem Dohn, Leimen und Erden, wie denn jener,
wenn er zu balsamischer Zeit gegraben worden,
am besten im Feuer dauert, und bleiben alle In¬
strumenten, Tlegel, Geschirr,«, die aus derglei¬
chen Letten geformiret worden, im Feuer sehr lang
bestandig. Und soll man von noch vielen andern
urtheilen, ob gleich selbiger hier nicht gedacht wor¬
den. So weit P»l2ce!lu5. Welches ich auch für
würdig geachtet habe, Hieher zu sezen, obgleich die
bekannte Reimen selbigen zu wider sind;

Lunle cremenra tu»c»rpere poma memenro»
tt«celum äecrelcir,yuoä c»rs>leri5,omnepu-

rrelcir.
So bezeugen auch die Bauern, daß der Mitt,wann
er im Neumonde auf den Acker gethan werde,gar
leichtlich sich in Würmlein und Schnecken ver¬
wandle, die die Wurzeln abfressen.

tW. Allhier tan ich es gleichfalls mit
unserm sel. Hr. Schröder» nicht halten,
indem er dem gemeinen Fehler gefolget,
und die einfache Stücke in die eingebilde¬
te Aassen der HimmMZeicheneingethei-
let. Ein gelehrter und erfahrner Lotani«
cm bemühet sich dahin, daß er eine gewis¬
se Zeit, die natürliche Stücke einzusamm¬
len, erwehle, und ist beßwegen auch nicht
zu schelten; erbetrachtet aber niemalen des

Mow
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Monden Lauffdurch die eingebildeteHim-
mels^Zeichen, u° verabsäumet die balstlmi-
sche Zeit niemalen. Die awund zugehen¬
de Sonne tödtet und machet lebendig al¬
le Gewächse, die Erde erhält selbe in ih¬
rem Schooß, und verrichten die andern
Himmels, Planeten das ihrige auch in
diesem Stücke. Doch soll man selbige nicht
an die Häuser, Erhöhungen, Tripliciräten
zc. binden» die doch der^mor besser unten
die vornehmsten Stücke nennet, sondern
man muß was nähers erfinden- Und ist
diß alles von obgemeldten Häusern, 1«.
plicitaren, lc. das doch der ^mor weitläuff?
tig beschrieben, nichts anders, denn ein er¬
dichtetes Wesen.und streitet schnür stracks
wlder die Wahrheit.

Das XXV. Kapitel.
Bon der Zeit, nach den sonderba¬

ren Einflüssen einzusammlen.
Zeit, nach den Sternen-Einflüssen die

"^ natürliche Sachen einzusammlen, wird vor
tauglich geachtet, wenn des Dinges Planet in sei¬
ner Stärke ist, und zwar noch vor tauglicher, wenn
der Planet viel Stärke besitzet.

5l. i. Viele halten nicht sonder Ursach das Licht,
das mit dem Planeten in guter Freundschafft ste¬
het , besonders aber den Mond, hoher, als welcher
der Erden nickt nur am nächsten ist, sondern über
das noch alle himmlische Einflüsse in sich fasset. Er
ist gleichsam aller Sternen fruchtbareEhfrau, wel¬
che, wie man sagender Sonnen, der andern Pla¬
neten- und Sternen - Strahlen und Einflüsse in
sich nimmet, und dieselbe, als «ine Geburt der un¬
tern Welt mitthellet, drum wollen sie, daß man sel-
den vor allen in acht nehmen solle.

dl. Andere verfahren ein wenig anders, und er-
wehlen eine Zeit, da ein himlisches Zeichen, das mit
einem menschlichen Glied in Freundschafft stehet,
vor welches man ein Ding einsammlet,stark, d.i.
durch die Anwesenheit eines andern Lichts verstär¬
ket ist, (verstehe, wann die Tugend oder Krafft ei¬
nes Dinges, das man sammlen will, soll vermeh,
ret werden.) Und diese sammlen die Gichtwurz,
wenn der Widder als ein Zeichen, das mit dem
Haupt übereinstimmet,durch die Anwesenheitdes
Monden oder der Sonnen stark ist.

Dieses geben wir auch zu, aber nicht auf
diese Weise, wie es unser ^uwr beschrei¬
bet , und muß man dergleichen Sachen,
nicht der eingebildeten,sondern der wah>
ren Zeit nach sammlen. Sammlen wir
deßwegen die einfachen Stücke, wenn sie
in ihrer höchsten Krafft sind, Z. E. die
Saamen» wenn sie bald dürre; Die Sten¬
gel und Blätter aber, wenn sie safftig, baK
samisch und voller Krafft find,so daß deß-
wegen diese Zelt, die man sonsten balsa,
misch nennet/ allgemein ist, die Wurzeln
gleichfalls, wann sie kräfftig, und durch
zeugen und kochen noch nicht entkräfftet

sind, sondern durch eine stumme Ruhe lezt
eben blühen und ausschlagen wollen, nem-
lich im Frühlinge: also sammlet man um
besagte Zeit die Aarons - Wurzel, Zaun¬
rüben , Pöonien > Wurzel, zc. Daß aber
ermeldte Sachen bey gewisser Zeit, unter
dem Scheln diesis oder jenes Gestirns in
ihrer Krafft sind, ist nicht allein der Zeit
und dem Schein der Sonnen,oderanderer
Planeten zuzuschreiben, sondern es wird
allhier, so zu reden, nur eine Application
angestellet, indeme sie doch inzwljchen ih¬
re eigene Gestirn haben, eine Gleichheit
der öbern und also den Himmel tn ihnen,
nemlich den Lebens-Anfängen,tragen, und
mit diesem Zeichen hat sie der Allmächtige
bezeichnet, wodurch sie sich zum allgemei¬
nen Stern-Einfiuß schickeren. Weil nun,
wie?wIomNU8 bezeuget, die Wirkungen
der Sterne unterlchiedenund ungewiß
sind: als soll ein Kleäicuz und fleissiger
Natur - Erforscher insonderheit selbe wis¬
sen, nicht zwar so wohl, auf was für ei¬
ne Weise solches geschehe, als um welche
Zeit ein Gewächs tauglich sey, dergleichen
HimmelslEinfiüsse zu empfangen. Allein
hierzu gehöret Mühe und Arbeit.

Die Lehre von denen Häusern» Erhö¬
hung, InplicitÄen,«. haben wir als was
erdichtetes aussen gelassen, weil selbe, wie
bereits gemeldet, wenigen Nutzen bringet.

Das XXVI. Kapitel.
Bon der Art zu sammlen.

ir erfahren, daß etliche, in Einsammlungna¬
türlicher Sachen, eine gewisse Weise in

acht nehmen, und zwar nach unterschiedener Ma¬
nier, indem sie ein Ding unter oder über sich aus-
reissen und abbrechen, oder auch einen gewissen
Stand dabey beobachten.

Wegen des ersten bekommen etliche unterschie¬
dene Kräffte, nachdem nemlich solche über oder un¬
ter sich gesammlet worden. Also schreibet Kwrl. ri-
cinu5» die Nießwurz samt ihren Blättern purgi-
re unten oder oben, nachdem selbe über oder unter
sich gesammlet worden. So purgiret auch die
Hollunder Wurzel, wenn sie über sich ausgerissen
worden, über sich; unter sich aber, wenn man sie
unter sich ausgrabet. Auch die Holdersprossenma¬
chen, wo man sie über sich aoreisset, Erbrechen;
reistet man sie aber unter sich ab, so lariren sie.

>lö. was Uars.ricinu5 von der Nießwur-
zel meldet, laugner ttelmonr 6e M2ßn. vuln.
cu«r. eigner auch dergleichen Beschaffenheit
allein der Haselwurzel, und dem Holder zu,
denen andern purganzien aber nicht, die, man
mag sieabreijseNswie man will,einerley Wir¬
kungen verrichten. Die Ursache aber dieser
wunderbaren 'Wirkung schreibet rr diesen
Gewachsen zu, als welche der beherrschenden
Einbildung dessen, der sie abbricht, gleich¬
sam aufmerken ;c. Allein dieses sind Traume

und
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und Erdichtungen, well selbe, wie Wir selb¬
sten beobachtet haben, man mag sie abbre¬
chen wie man will, unten und oben purgiren.

Von der Stellung des Sammlenden saget
^grippa pbil. I.. i. c. 48. die ein Kraut 52turni
oder l^Hrris einsammlen wollen, sollen gegen Auf¬
gang oder Mittag stehen, l. weil 5«rurnu5 und
tVl^r« gerne nrirnc»lisch sind , 2. weil derer vor¬
nehmste Hauser, nemlich Wassermann, Scor-
pion, Schütz, mittägige Zeichen sind :c. Will
man aber was irisches, Ysches oder Hrisches
sammlen, so soll man gegen Niedergang sehen,
w.'ll sie gerne occi6en«lisch sind; oder gegen Mit¬
ternacht, weil selber vornehmste Häuser, nemlich
Stier, Zwilling, Krebs, Jungfrau, mitternach-
tische Zeichen sind. Also soll man in lol,rischen
Sachen gegen Aufgang oder gegen Mittag sehen,
oder vielmehr allezeit der Sonnen Licht sich zu¬
wenden-

Das XXVII. Kapitel.
Bon der Verwahrung, und erstlich

von der Zelt oder Daurung der Ver¬
wahrung.

wodurch die meöici.
»^^ n»lische Sachen zum Gebrauch aufgeho¬
ben werden.

n. Der Zweck der Aufhebung ist, die Arzneyen
zum Gebrauch zu verwahren: derowegen die Um¬
stände dahin gerichtet werden sollen,daß man,so viel
möglich» die Sacken jederzeit gerecht und nützlich
zum Gebrauch in Bereitschafft habe.

Es werden so wohl natürliche, als auch zuberei¬
tete Sachen verwahret. Die vornehmsten Um¬
stände der Aufhebung sind die Zeit, der Ort, und
Weise aufzuheben.

Die Zeit der Aufhebung ist, wie lange nemlich
eine Sache kan behalten werden. Daher» soll
man folgende Regeln m acht nehmen: Die Ber-
wahrungs-Zeit soll nicht über die Daurungs-
Grenzen schreiten: Denn weil die Kraffte milder
Zeit verschwinden,als bleibet endlich nichts, dann
ein todter', unnützer Leid liegen. Diß geschiehet in
etlichen eher, in etlichen langsamer, je nachdem die
Sachen ein dichteres oder lockreres Wesen haben.
Denn etliche Kraffte vergehen leicht, und dieser
Verwahrung dauret nicht lange: ImGegentheil
haben etliche eine stärkere Natur, und verderben
so bald nicht, darum sie auch länger dauren ,z. E.
Holz und dergleichen. Dahcro bestimmet man

1. Die Zeit oder Daurung natürli¬
cher Sachen.

Alle Mineralien (etliche wenige schwefiichte und
wäfserichte ausgenommen)bleiben lang, weil sie
einer starken und daucrhafften Natur sind.

Aus den Gewachsen können ,. die Blumen, so
lange sie den Geschmack, Farbe, Geruch:c. behal¬
ten , aufgehoben werden: doch dauren sie (etliche
wenige ausgenommen) kaum ein halbes Jahr, dar¬
um man solche alle Jahre verändern soll. Doch
dauren Kamelheu-Blumen, wie man saget, 10.
Jahre.

51. Insgemein soll man von den Blumen mer¬
ken, daß/je frischer selbe sind, je besser man selbe

in der Arznei) gebrauchen könne, wo es nemlich die
Feuchtigkeitnicht verhindert, die vom Wachsen
noch übrig ist.^

2. Die Rraurer kan man zwar länger aufhe¬
ben, doch H es besser, wenn man selbe gleichfalls
jährlich verändert.

3. Die Saamen. Je hitziger , schärfer und
,rom,tjscher dieselben sind, je länger dauren sie
auch.- darum können sie nach Gestalt der Sache 2.
oder 3. Jahre gerecht behalten werden; die kleine¬
re und kalte aber muß man alle Jahre verändern,
doch soll man zusehen, daß sie nicht kaunicht (ran-
zichl) werden.

N. Eclicke kalte Saamen dauren über vier
Monare nicht, welches man in den Bereitun¬
gen der Kleckcamemen beobachten soll, z. E.
in den5pec. 6i2m2r82rir.fr. und andern, wor¬
ein die 4. grosse talre Saamen kommen: und
muß man derowegen selbe erst leytens hinzu-
thun, wann der l^eclicuz einen Trunk oder
Lmullion verordnet; sönsten verderben sie,
werden gelbe , verursachen eine Heischere
und Magen-Brennen , und vermehren des¬
selben ni6or"le Rohigkeit.

4. Die Frückce werden alle Jahre verändert;
wann sie aber ausländisch, und mit harten Rin¬
den und Schalen umgeben sind, dauren sie-, biß
,. Jahre, z-E. die i^yrobalanen.

s. Kleine, zarte, dünne Wurzeln verändert
man alle Jahre, als dasind Hasel>Wurz, Svar-
genw. :c. Grosse aber, die ein dickes Wesen ha¬
ben, bleiben 2. in 3. Jahre, als da sind Hohl-
wurz,Stick-Wurz, Enzian, Rhavomick; b?y,
de Nieß-Wurz können 3. Jahre aufgehoben wer¬
den.

6. Die Rinden dauren ein Jahr und darüber^
7. Gummi und Harz ist dauerhaffter Natur.
8. Die Thiere und deren Theile behalten chre

Kräffte solange, als lange selbe nicht verderben,
welches aus dem schimmlichten, faulen Gestanke
und Veränderung der Farbe erscheinet. Doch
sind die trockene und harte Theile dauerhaffler, die
weichen aber verderblicher, und diese verändert
man gleichfallsalle Jahre.
2. Die Zeit oder Daurung der be¬

reiteten Sachen.
Ejsig, so inlunäirr. svll man alle Jahre verän¬

dern , oder mit neuem EUZ und Klacerialien er¬
neuern»

veltillirte Wasser, wann sie pbleßmgrisch
sind, verändert oder erneuert man alle Jahre;
dieses aber nenne ich eine Erneuerung, wann das
Wasser an neue Gewachse gegossen, und wieder
äeltüliret wird. Geistige Wasser kan man lan¬
ger behalten-

Balsamische und aromatische Sachen bleibe»
2. in;. Jahre.

Die c erar,, oder gelinde Master dauern kaum
r. Jahr

Die Clvstire werden, weil sie wie die Dec«6t»
leicht zu schänden gehen, nicht im Borrath, sun¬
dern erst, wann man sie gebrauchet, gemacht.

^nll^ria, trockene Augen, Arzneyen, stimmen
mit denen 7>ocbilci5 überein.

(Donclira, eingemachte Früchte,bleiben2. Jahre.
<üonf«it, dauren, well sie mit Zucker ganz ein¬

geschlossen werden, länger, dann die natürliche
Sachen.

E don«
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Conlerven. behält man l. Jahr. aber etwas hart und dickgemachet worden/ in zweyi
Die Decoä». weil sie innerhalb wenig Tagen , drey oder mehr Jahren verändert.

verderben, werden nicht im Vorrath 'bereitet.
Und deßwegen hebet man in den Apotheckennur
deren lpeci« auf, z. E. zum Brust-vecoÜa ölc.
besiehe 2. B. c. 43.

Die Lattwergen, die lindern, werden in 1. Jah¬
re schwächer; die Krafft der lolvirenden aber dau,
ret ein halbes Jahr.

5t. Keno62«u8 schliesset derer Daurung in fol¬
gende Regul ein: Je angenehmer die Lattwergen
sind, jeweniger dauren sie.

Das Llix/r dauret, weil es geistig ist, viel Iah¬
te , wo es änderst recht verwahret wird, daß es
nicht ausrauche.

Die Pflaster dauren kaum ein halbes Jahr, wo
sie nicht gar trocken sind.

Harte Lxrr»tte dauren viel Jahre, und leiden,
ausser der Dürre, nicht leichtlich andern Schaden.

Die kecullr der Gewächse können alle Jahre
erneuert werden, doch bleiben sie 2. Jahre, und
darüber.

Die klor« varnren nach Unterscheidder Ma¬
terie , woraus sie mblimiret worden.

Die >lep werden nach der Borschreibung von
neuem gemacht: dann der Rosen-und Biolen-
Hulep wird in Oonliltei« eines Syrups aufge¬
hoben.

I^onocK und Tdeßm«2, Brust-und Lungen-
tatlwergen, die aus Mandeln, Pimvernüßlein,und
den kalten Saamen, als welche leicht verderben,
gemachet sind, dauren kaum über ein Jahr ,die an¬
dern bleiben über 2. Jahre.

Kl»LiK«i2. die durch die Niederschlagung be¬
reitet worden, können, weil sie aus harten Sachen
herstammen, nicht leicht verderben, und bleiben
3. und mehr Jahre.

Die Morsellen bleiben zwar auch lange, doch ist
es besser, daß man sie frisch gebrauche, besonders
wann sie aus einfachen Stücken, die leichtlich
schimmeln, bereitet worden.

AusgedrückteOele, wann sie gemäjsigt sind, als:
Mandel-Sesam-Oel, und von Pimpernüßlein,
besonders die zum einnehmen laugen, dauren
kaum über einen Monat; kalte Oele ein Jahr,
warme 2. oder;. Jahre; die aber, die aus wohl¬
riechenden Früchten ausgepresset werden, z. E. aus
der Musealen, kan man ein halbes Jahr behalten.

veltillirte Oele bleiben länger, die aber, die an
der Sonnen maceriret worden , verändert man
alljährlich, oder alle zwey Jahre.

Die Plllulen dauren, wegen ihrer Härtigkeit
unddesAloes, der bald zu allen kommet, zwey,
drey Jahre, besonders wann sie kein Opium in
sich begreiffen.

Die insonderheit so genannte prxparlrte Sa¬
chen bleiben, weil sie harte sind, und kein flüssiges
Wesen in sich haben, zwey, drey Jahre.

Frische Pulver sind am besten zu gebrauchen.
Die Rob, Sulsenoder dicke Säffte, verän¬

dert man alle Jahre.
Zeltlein machet man zu jeder Zeit.
Die Salze, besonders wann sie cr^ltzlliliret

worden, dauren etliche Jahre.
dramatische speci« werden alle halbe oder gan¬

ze Jahre erneuert.
Die lpiriruz bleiben, wo man sie verwahret,

daß sie nicht verrauchen, lange.
Saffle, die ftiessend sind, werden jahrlich, die

Einfache Syrupe bleiben i. Jahr, zusammen¬
gesetzte und aramäische aber 2. Jahre.

Die TmHuren im Pulver dauren etliche Jah¬
re: die Messende sind gleichfalls nach Unterscheid
des menttrui dautthafft.

Die 1>ocKilci und trockene Augen-Miltelblei-
ben ein Jahr; doch werden diejenige ausgenom¬
men , in welche das Opium, oder leicht verderb¬
liche Saamen kommen, da die ersten 6. Jahr, die
andern aber kaum ein halbes Jahr bleiben.

Die Salben bleiben ein Jahr, oder am meisten
ändert halbes.

Das XXVlll. Aapitel.
Bon dem Berwahrungs - Orte.

^^Er Verwahrungs-Ort wird entweder ins,
«^^ gemein, oder absonderlich betrachtet-

Insgemein betrachtetman den Ort, theils we¬
gen des Hauses, theils wegen der Verwahrung,
allwo nemlich die natürliche Sachen getrocknet und
aufgehoben werden.

Insgemein erwehlet man einen reinen, und zur
Verwahrung der K!eöic»menrenbequemen, ho¬
hen, trockenen, offenen, gegen Mittag gelegenen
Ort.

Im Gegentheil soll man einen unreinen, siau-
bichten, unter der Erden gelegenen, rußigten, oder
an der Sonnen gelegenen:c< Ort melden. Und
sind die Sachen vor den Sonnen-Strahlen, wie
ingleichen vor Unflat zu verwahren , sollen auch
nicht durch das Dach oder die Mauer feucht wer¬
den. Ja es sollte über das tauglich seyn z daß man
in einer absonderlichen Stube, auf Banken und
B«tern,die Krauter durch gelinde Wärme trock¬
nete, und selbe hernacher in reinen Gefällen auf¬
hübe.

Der Ort, den man insonderheit betrachtet, sind
die Geschirre, worlnnen man die Sachen verwah¬
ret, nemlich ein Krug, Lädlcin, gedrehete Bück¬
st , Flasche, ein Hafen, Phiol, Sacklein, Schach¬
tel, enge Gläser, und weite Zucker-Glaser, ,c.
Und die werden, nach dem es die Verwahrung er¬
fordert, gebrauchet, damit nemlichen die Sachen
bleiben, und von dem Geschirre keine fremde Be¬
schaffenheit und Geschmack bekommen.

Die Mineralien und Erden werden in Schach¬
teln oder hölzernenBüchsen aufgehoben.

Salzigte Sachen verwahret man in Holz oder
Glas, nicht aber in Metall, und stellet sie an tro-
ckene Oerter. Wasserichte Sachen thut man in
Gläser, oder verglaste Krüge.

Die Gewächse.
Die Blumen trocknet man im Schatten, und

verwahret sie (besonders wann sie wohl riechen) in
Büchsen von Lindenholze, oder in Gläsern, die ein
enges Mund-Loch haben, und mit einer zinnernen
Schraube verwahret sind.

Die Kräuter trocknet man im Schatten, wann
sie aber dicke Stiele und gar zu feuchte Blätter ha¬
ben, daß sie gerne faulen, so müssen sie bcy einer
yrössern Hitze, in der Sonnen «. getrocknet wer¬
den: wann sie recht trocken sind, thut man sie in höl¬
zerne Lädlein, damit sie nicht staudicht werden.Dit
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Die Saamen behält man an einem trockenen

Ort, in hölzernen oder gläsernen Geschirren, wie
auch in Papier, damit sie desto länger dauren
und rein bleiben.

Die Früchte lhutman in Schachteln, Büchsen
oder Körbe.

Die Wurzeln behält man in trockener Lufft;
die kleinere, dünnere, und deren Kräffte durch die
Warme der G und des ^ leichtlich weggehen,muß
man im Schatten und Winde austrocknen, als
da sind Eppich-Wurzel, Fenchel. Wurzel, :c. die
gröbern werden beum Feuer, an der Sonnen,
oder dem Winde getrocknet, als da sind Stick-
Wurzel, Enzian, Alraun, Rhapontick.

Die Rinden behält man in hölzernen Büchsen,
an einem trockenen Orte.

Gummi und trockene ^Harze schließet man an
einen, trockenen Ort in hölzerne Geschirre,die fiies-
sende aber in Krüge.

Die Thiere.
Die Thiere und deren trockene Theile thut man

in hölzerne Büchsen, wie ingleichen die Gebeine:
Fettigkeitenund Mark behalt man in «denen ver¬
glasen Krügen, und stellet sie an einen kalten tro¬
ckenen Ort.

Die bereitete Sachen.
. Essig und ^ettillirte Wasser behalt man in glä¬

sernen Geschirren und Flaschen an einem gemäßs¬
ten Orte.

Die wohlriechendeMalsame behält man in zin¬
nernen (besser ist in gläsernen) wohl verschlossenen
Büchsen; filessende äettiüirte Balsame werden
aufgehoben, Wie die cleltillirte Oele und8piritu8.

Die 6er2t, behält man, wie die Pflaster.
Die eingemachte Sachen erfordern vielmehr

erdene, denn zinnerne Gefässe.
Die mit Zucker überzogenecanleHe behält

man in hölzernen Büchsen oder Schachteln an ei¬
nem massig-warmen und trockenen Orte.

Die (Konserven, Lcleßma«. Lattwergen,behält
man in erdenen Gefässen noch besser, denn in zin¬
nernen.

Die Pflaster undOr«ra werden mit einer Bla¬
sen , oder Papier , das in Wachs geduncket
worden, umwunden, und in trockenenBüchsen
verwahret.

Die LxrraHe lhul man in erdene oder gläserne
Geschirre, mit einem weiten Mund-Loche^daßman
davonmit einem Spatel heraus nehmen kan;sind
sie aber trocken, so behält man sie, wie die Pillulen.

Die keculX und klares werden in Gläsern,
nach Gestalt der Sachen, aufgehoben.

Die Morsellenwerden, wie die (üonteHionen,
aufgehoben.

Die angesetzte und ausgepreßte Oele werden in
gläsernen, oder erdenen verqlaßten, Geschirrenver¬
wahret; die äettillirte in Gläsern mit einem engen
Mund-Loche.

Die Pillulen wickelt man in eine Blasen, oder
in ein durch Wachs gezogenes Papier ein, und
leget sie in trockene, hölzerne oder zinnerne Büchsen
an einen trockenen Ort.

Die ?r«p,r»c» stellet man in Gläser an einen
trockenen Ort.

Die Zeltlein behält man in hölzernen Büchsen
an einem trockenen Orte.

Die Salze erfordern Gläser und einen trocke¬
nen Ort.

Die dramatische 5pecie5 werden in ledernen,
wohl vernäheten Säcken, oder in gläsernen und
hölzernenGeschirren, aufgehoben.

Die 5piricu5 erfordern wohl-vermachte Glaser
mit engen Mundlöchern, und einen mäNgen oder
kalten Ort.

Die fließende Säffte behalt man in Gläsern
mit engen Mundlöchern , und gieffet ein wenig
Mandel-Baum-oder Oliven-Oellc. darauf, daß
sie nicht verderben, oder schimmlicht werden.

Die dicken Säffte kommen mit den Lxrr»Hen
uberein.

Die Syrupe können nirgend besser, denn in er¬
denen, verglasurtenGefässenbehalten werden, be¬
sonders diejenige, die vor sich sauer sind , welche
man gänzlich in besagten verglaßten Geschirren
machen und behalten muß, dann sie sonsten in me¬
tallischen Gefässen Schaden leiden.

Die ^roctulci werden in hölzernen Büchsen be¬
quem verwahret.

Die Weine in erdenen oder gläsernen Geschir¬
ren.

Die Salben und Linimenten behält man in
erdenen Geschirren, zum theil auch in zinnernen
Büchsen, die verschlossen sind.

Das XXIX. Kapitel.
Bon der Weise bequemlich zu ver¬

wahren.
Weise zu verwahren ist unterschieden,

«^-^ nach dem eine ganze Sache in Theile zer¬
schnitten , gereiniget, oder anders aufgehoben
wird, oder nachdeme man sie auf besondere Wel¬
se wegleget, und dadurch das Verderben abwen¬
det , zum Erempel: auf die Säffte giesset man
Oel, zum Campher wird Lein-Saamen gele¬
get :c.

Die Blumen behalt man meistens, nachdem sie
von ihren Stengeln und kräuterichlen Blättern
gereiniget worden.

Die Kräuter oder Blätter, wenn sie groß sind,
werden von ihren Stengeln abgerissenund ver¬
wahret. Haben sie aber nur kleine Stengel, so
behält man sie mit, und schneidet auch nicht einmal
die Blumen davon ab.

Andere Wurzeln behalt man ganz, als Hohl-
Wurzel, Enzian, Hermodattel-Stengel,Wur¬
zel :c, andere schneidet man in runde Stücklein,
alsdieStick-Aland-und Ncyel-Wurzel, inglei¬
chen nimmet man etlichen die hölzerne Mutter, als
dem Fenchel, Petersilgen-Wurzel u.s.w.

Die Früchte. Das Obst soll man legen, daß
die Stiele untcr-die Butzen aber über sich stehen,
wann es aber aufGersten z. E. gcleget wir>, so
dauret es auch noch länger.

Die fieischichte Theile der Thiere werden An¬
fangs nach Belieben mit Wein gewaschen , oder
einem lauglichen l)ecn<^, hernach im Ofen gedör,
ret, in gewissen Blättern, z.E. von Wermuth,
damit es nicht faule, eingewickelt, verwahret.
Also bereitet man die Lungen, nachdeme man vor¬
her die Lusströhre aus ihr gezogen, die Leber und
das Milz lc.

G z Fette
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Fette und ölichte Sachen wüschet man etliche
mal in Wasser, biß sie genug gereiniget seyn, her¬
nach lasset mans bey gelindem Feuer schmelzen,
caliret sie, und gießet sie in etwas kaltes, daß dle
UnreinigkeitenzuBoden fallen, oder in Schaum
gehen: dann sehet man sie an einen kalten Ort, und
behälts. So wüschet man Schmeer, Unschlit,

n. Andere behalten die Fettigkeiten, wann sie
nur gewaschen sind, waschen auch solche am lieb¬
sten aus kaltem Wasser: dann also bekommet die
Fette ein starkes Wesen , und eine schöne weisse
Farbe. Andere gebrauchen zur Waschung gesal-
hen Wasser, fügen auch selben zur Verwahrung
ein wenig Salz bey,daß sie nicht verderben. An¬
dere waschen die Fettigkelten mit Weln, nur daß
sie noch reiner werden.

Die häutige Theile, z. E. die Gedärme ,werden
nach der Lange aufgeschnitten,abgewaschen (mit
Wein oder einem tauglichen OecoÄo) in Stucke
zerschnitten,getrocknet (im Ofen) und in bequemen
Blättern deHalten. . . ^

Das Geblüt wird von dem 3ero gerelmget, und
im Ofen getrocknet.

Die Galle wird von der Leber abgerissen und
zugebunden, in Schlot oder Schorstein gehangen
und getrocknet. . ^ ^ ^ ^ ^.

Die Gerinsel werden un Rauch oder der Son¬
nen getrocknet und verwahret.

Das XXX. Kapitel.
Bon dem Gebrauche.

t^Ie Gebrauchung ist eines MedicamentsAn-
<^^ dringung oder Anwendung.

Die Umstände, die wir in der Gebrauchung be¬
trachten , sind die Kräffte, der Gebrauch, oder die
Art zu gebrauchen, die Formuln, und endlich d»e
Doli«, oder das Gewicht.

«tzn Ansehung der Kräfften ist ein
^ Mittel

äbKrbens. das ist eine Arzney, welche die
Säure in sich ziehet.

^btterzenz nennet man, was die zähe Feuchtig¬
keiten in den Gedärmen, Schlund, und andern in¬
wendigen Theilen des Leibes abwä,chet, abkratzet,
und zur Abführung bequem machet.

ääkr,nßen5, <7^?r^»l«p. d. i. welches dleLoch-
leinderAdern indem Leibe zusammenziehet: der,
gleichen Mittel sind kalter Natur, groben Wesens,
zusammen ziehend, und etwas streng, :c. und werden
den Eröffnungs-Mittelnentgegen gesetzet.

Ihre Krafft beruhet darinn, daß sie trocknen, die
Feuchtigkeit verzehren, und die Theile starken.
(;»!. I. s. 6e 8. r. c. l 4. Die neuen Kle6icl schrei¬
ben sie den stopffenden, saltzigten und, mit einem
Wort, den fixen Theilen zu; welches man aber gar
füglich unter die irdische verstehen und rechnen kan.
Am meisten aber kommen sie mit den herben und
strengen überein. .

Laurenz, p/roncum, welches brennet, und sind
,.Vellc»nri», Blasenziehende,2. elcnaroric«.
eine Cruste oder Unempfindlichkeit der Haut ver¬
ursachende,?.6»ulti<:», atzende und ohne Feuer
brennende Mittel. ^. ^.

ä!exipkarm,cum. d. i. das dem Gifft widerste¬

het, das Herz und die Lebens-Geister stärket, daß
das Gifft nicht leicht einzudringenvermag.

n. Die Klexipk2rm,c2 haben zweyerley Ver¬
stand , und werden insgemein und absonderlich ge¬
nommen. Jene, welche allem Gifft widerstehen;
diese, daß sie, diesem oder jenem Giffte absonderlich
zu widerstreben, geglaubet werden. Und hat man
bißher dafür gehalten, daß beyderley durch eine
heimliche und verborgene Eigenschafft solches ver¬
richten. Da nun aber heut zu Tage die Krasst
und Wirkung der Giffte mehr und mehr kund ge¬
worden , da derer etliche das Geolüte und den sen-
nlchtenSafft, die Lebens-Flamme und »nimali-
sche Geister gar zu viel dünne machen, zertheilen
und bewegen; andere dieselben geschwinde verdi¬
ckern, 6ßiren und faul machen; andere aber auf
beyderley Art ihre Wirkung verrichten: So ist
dannenhero leicht aus der Natur zu schließen, daß
etliche der Dünnemachung und Flüssigkeit wider¬
stehen müssen, indem sie tiziren und niederschlagen,
zur gleichen Vermischung und Bewegung beför¬
dern (deren Erempel vom Citronen-Apfel beym
kr. ltosmanno in ^l»v. 8cK. IIb. 4. p. 444. öl iey.
kan gelesen werden;) Etliche aber die Geist-und
Flüchtigkeit des Bluts und der Geister relolviren
und dünne machen, indem sie der Beroickerung
und Fäule widerstehen ; etliche aber, vermischter
Art nach, wider die vermischten Giffte wirken.

^lexipyrericum, ist einMittel wider diegifflige
Fieber,so dieselben vertreibet. 8cril,on.l>»l8 n.Zs.

^lexirerium vertreibet und gehet meistens die
Giffte der Thiere an. Qalen.l.s.6e8.r»c. c. ,8.

^noö/num. das den Schmerzen stillet, es mag
entweder ein schlaffbringendes,oder ein linderndes
Mittel seyn.

^periens,«v«l5a^<>t«V.das eröffnet,dergleichen
Mittel sind warm, aber nicht über den 2. gr. zarten
Wesens, werden den Berstopffungs-Mllleln ent¬
gegen gesezet.

^popnleßm»ll«n5,welchesdieUnreinigkcitaus
dem Gehirn in den Gaumen und Mund ziehet, man
mag solches kauen, oder sich damit gurgeln, oder an
den Gaumen schmieren. Dergleichen sind warm,
scharf, oder wirken dem ganzen Wesen nach. Ei¬
nige Formuln hiervon bes. bcym K«Is. 0. ac^e>
rnoll. I.s. s.4. c. 3. auch bey andern mehr.

^po?em», ein abgekochter Arzneu-Trcmck-
^rrkecicum. ^rrnriricum. welches den Ner-

ven-Spann-Adern und Gelenken dienet.
H«enu»n5, XlTl-lur?-«»«?, welches die dicke, zähe,

kalte Flüsse zertheilet und dünn machet, dergleichen
sind warm in 3. gr.dünnen Wesens, beissend,ge¬
salzen, bitter, und werden den grob-machendenMit-
teln entgegen gesezet.

^«r»Ken5. ex«u?-,x«v > welches die Feuchtigkei¬
ten und Geister aus dem Leibe der Haut zuziehet.
Diese sind warm». 3. gr., die im4.gr. ziehen Bla¬
sen, oder erwecken eine Roche, dünnen Wesens.
Diesen zehlet man bey diejenige, die dem ganzen
Wesen nach an sich ziehen. Also ziehet ein Gifft
das andere. Wie man denn auch die, aus dem
Magnet und dergleichen andern ziehenden Dingen
zubereitete, Mittel Hieher rechnen kan.

LecKicum. welches den Husten lindert, eigent¬
lich aber befördert es den Auswurf. Dieser Mir-
kung geschiehet aufzweyerley Art; etliche befördern
den Husten, machen die Materie dünne; andere
aber stillen den Husten, indem sie dicke machen-
(-»!. l. r. c. 20.

I^«
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L«o2r6icum hat, obgleich der L«o2r > Stein

nicht darzu kommet, gleiche Kmffte wider den Gifft
Und KKIignirät.

<ü»lculum tranßen8. SieheI.icKonrripticum.
(^lelacienz. welches Wärme erwecket. Sol¬

ches wird eine /edwede Ärzneyische Materie ge¬
nannt , die unsers Leibes natürliche Wärme er¬
hält und vermehret.

Oaräiaeum, das dem Herzen dienet. Hierun¬
ter werden verstanden so wohl die Medicamenten,
die dem Herzen innerlich, als auch äusserlich, »ppli-
oiret werden; am füglichstenaber sind die 6«-
«iisc, also zu beschreiben, die dieDittriburion des
Blutes aus dem Herzen, und die Unterhaltung der
Lebens-Flamme, auf was für Weise es auch ge¬
schehe , befordern und leicht machen; es sey ent¬
weder durch Dünnemachung und gebührende Auf¬
munterung der Geister, oder durch Hemmung der
allzu vielen Aufwallung und Dünnemachung, und
Zähmung der Geister, die da zerstreuet werden.
Derselben Art und Natur hat ^num. V^illi«.
lKarmHc. K«. 8eH.6. c. i. herrlich an den Tag
gegeben. Da sie denn theils hitzige, theils kühlen¬
de genennet werden.

(üarminllrivum, das die Winde vertreibet,der-
gleichen sind insonderheit die grosse, warme Saa-
men. Man nennet solche Mittel per mer,pko-
«m also, alldieweil dieselben gleichsam wie mit
einem Kamme zerreißen und abkehren sollen: lw
dem selbe die Winde und Dünste, welche im Lei¬
be Beschwerung erwecken, «tenuiren, durch den
Schweiß zertheilen, und durch eine unvermerkliche
Ausdampffung auflösen. Sie führen ein flüchtiges
Salz und geistige Theile bey sich, und sind hitzig.

d»«8m»ncum. ««s«?««,-««?, das die Bein¬
brüche wieder heilet und stärket.

dstlinreucum-das das überfiüßige Fleisch ver-
zehret,als da sind scharffe,deissendeSachen,welche,
ob sie gleich mit der Natur der Lpuloricorum nicht
übereln kommen, dennoch zufälliger Weise eine
Narbe machen. Z. E. ^6x r«rx ttc>5.25 uttum.
(3»Ien.!. s. 6e 5 kac. 0. l s.

dnr^articum. das über oder unter sich purgi-
ret, besondersaber bedeutet es ein unter sich pur-
girendes Mittel.

<D«urerlum. caulli'cum. eauterix2N8,klcn».
roricum.wirket nicht nur in die Haut, sondern auch
in das darunter liegende Fleisch, durch brennen.
Wer aber ein mehrers davon zu wissen verlanget,
der lese ll.ols. 0. »c Xl. 60m. lib. 4.5. v. p. l. c. l.
leqy.

l2epn,licum, das dem Haupt dienet. Oder
solche Mittel,welche mit einer sonderbaren Krafft
und Elgenschafft dem Haupte Hülfe leisten sollen.
Bes.jontton. l.4.1Ker»pevr.1'ir.4. c. l. arric.
«.erH.

CKolaloLum. das die gelbe Galle purglret.
(üicarricanz, iTsltX«^«^. das eine Narbe, ein

Wundmahl machet. Dergleichen sind, die nicht
nur allein diß, was einfiiesset, sondern auch den
Kumorem. der selbsten im Fleisch ist, verzehret, daß
auf solche Weise das Fleisch sich in eine Haut ver¬
wandele : trocknen sehr, haben ein grobes Wesen,
und verstopften.

colliricum. KoH^o^, welches zusammenlei¬
met und heilet.

don6en<2n5,7l^«pe?-<««p,das die Löchlein der
Haut zusammenziehet, dergleichensind wässerlcht
und kalt, schwach zusammen ziehend und etwas »6.
Krinßirend, herb, und werden den dünnmachen¬
den Mitteln entgegen gesezet.

lDonsor«n8, (Doniorr»rivum, das durch son¬
derbare Elgenschaffteinige Theile stärket. Man
kan solches deutlicher beschreiben, daß es des Ge¬
blüts und des Sennen-Safftes Geistigkeit, Leb-
hafftigkeit und Regung, worin« meistenlheilsder
Natur Unterhalt bestehet, befördert.

c^onttrinßenz. ist eben so viel als obltruen8»
verstopffend. Sind von Natur eines dicken We¬
sens, und führen keine Schärfe bey sich.

lüorroboranz, ist eben so viel als stärkend.
(5orro6en8. (üorrolivum, ««§««§«''<««'»' welches

das überflüssigeFleisch wegnimmt. Sie sind
warm im 4. gr. dünnen Wesens, beissend,«.

DeMorium, was unter sich purgiret. Bes.
I.in6en. Lx. VI. 5.69. Lx. II. 5.49.52.

DenKnz, ist eben so viel als ^onüenknz.
Oerergens. bes. LxrerZen5.
v.2pnor«icum. ist erstens ein Schweiß-trei-

bendes Mittel. 2 Eben so viel als cliscusienz. Ins¬
gemein dedeutet villptiores,« eine jede Lvacuacion,
die durch den Leib und Schwelßlöcher geschehen
kan, gleichwie dadurch die unempfindlicheAus-
oampfunggeschiehet,wledavonQ»len.!.,, ^«n.
Xlecl. e. ,6. als auch die empfindliche durch den
Schweiß entstehet- Dannenhero heute zu Tage
die Mittel, so da einen Schweiß erwecken,Dl«pno-
reric« genennet werden. Bes. Koll. o 'c l^etk.
sp. l. 6. lea. l. c.,. Dieselben sind zwcyerley Artt
Etliche wirken durchDünnemachung undBerlueh-
rung derGeister,als welche mit denen dünnmachen¬
den Sachen übereln kommen; Etliche aber durch
Kßiren und hemmen der Aufwallung, welche nm de¬
nen niederschlagenden Dmgen eine Gleichheit
haben.

oißerenti», oder vißeltiv», sind thells inner,
theils äusserllche Mittel. Innerliche, wann nem-
lich durch selbige die Speisen wohl aufgeschlossen,
in einen Mn und guten Milch-und Nahrungs-
Safft gebracht, oder auch vor Gebrauch««« der
purgirenden A?znev das Geblüt und so genannte
Fluß-Wasser samt der Galle also r>r«p«rlret wer¬
den , daß gedachte vurgirende Mittel solche desto
besser ausführen mögen; Aeusscrlich aber werden
sie gebrauchet,um die Materie in denen Geschwa-
ren und Beulen desto geschwinder in Eiter zu brin¬
gen.

Oilcutien8. ist relolvirend, und vertreibet die
Winde und Feuchtigkeiten.

0iur«icum.treibetdas wässerichte, leroleWe-
sen des Geblüts den Nieren und der Blasen zu,
und sind warm 3. gr. von dünnen Thellen, w.

Ncbc>li«.'r«k<,x.««', treiben die Frucht undNach-
Geburt aus- .

Lccoproticum, das nur blos «Xlret.
rmericum. ein Brech-Mittel, ist so viel, als

Vomicorium.
Lmmena^ozum. das den monatlichen Fluß

treibet.
Lmollien,, 5c«x««nil«».. das die zusammenge¬

standene und gleichsam gefrorne Feuchtigkeit von
t einander bringet; dergleichen sind warm 2. gr. et-

G 3 was
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was trocken und emplattisch. Hiervon kan in
v.^.?«nc. Lrunon. voßm. ^eck Qen.?.VI. c.
2. lloßm. 2. ein mehrers gelesen werden.

kmplalticum. leimicht, welches, wo man es auf
einen Ort streichet, hart anklebet/ und die Lufft-
Löchlein anfüllet. Dergleichen sind trocken und
irdisch, doch sonder Schärfe.

LmptiraNic,. siildemplMc», diedleLufftlöch-
lein durch ihrezäheFeuchtigkeitverstopffenundan¬
füllen. Dergleichen sind feucht, zähe, wie Oel,:c.
Diese werden den LcpKraHjci5 entgegen gesezet,
als welche die Lufft und Schweißlöcher aufschlies-
sen und eröffnen.

LnTmnn, K'v«.^^, ist ein leimendes Mittel, wel¬
ches man zu blutenden Wunden gebrauchet,damit
nemlichen das Bluten gestillet werde.

LpHncum, das der Leber dienet.
rpiceraüic», wodurch die scharfe, salzigte, und

ätzende Feuchtigkeitcorrißiret und verbessert wird.
Lpuloiicum, oder 5^nolori<:um,das da in ei¬

nem Geschwar eine Narbe machet, das Fleisch
einhartet und austrocknet. Und haben solche Mit¬
tel eine irdische Trockenheitund Zusammenziehung
an sich.

Lro6en8, ist so viel (Dorroäen5.
LrrKinum. das die Feuchtigkeit(nicht zwar aus

dem Magen des Gehirnes selbsten, sondern nur die,
welche um die erste Haut desselben lieget,) zur Na¬
sen bringet, und dieses sonder eine Niesung; der¬
gleichen sind warm.

LxpeHor2N5, bes. LecKicum. Dergleichen
Mittel werden auch pnevnomi« genannt.

kxrer^ens, e^««,-^ > das die zähe und lei-
michte Feuchtigkeitenvon der Haut abwäscht, und
selbe von besagtem Unfiat säubert; dergleichen
trocknen, seynd dünnen Wesens, nicroz, bitter,:c.

(^lurinolum. ist eben so Viel, als empklticum.
<3!utln2N8, ^lurinariorium, «e^T-ixav, das

die ausgelösteTheile wieder zusammen füget und
hässcel: dergleichen trocknen mehr als die fieisch-
machendeMittel, ciece.'ßiren nicht, sondern 26
Nri!,ßiren.

«epHcic2, Leber-starckende Mittel.
riumeitanz, welches befeuchtet. Diese Mittel

sind zweyerley, deren etliche nach ihrer Eigenschasst,
etliche durch üpplicirung feuchten. Von der Ku-
mel^irenden Krafft derselben Mittel kan man l). ^
Zancr. Lrunoniz QaZm. ?. Vl. c. 2. vogm. 9.
9.710. weiter lesen.

Nyära^zuln, welches das Wasser auspur-
girct.

Uypnoncum, bringet den Schlaf. Kommen
fast mil^3reocici2 überein, nur daß diese stärcker
wircren.

Nylrericum, dienet der Mutter.
Inciclen8, ist eben so viel als 2«enu2n8.
incr2ll2N8,7i-«Auv7-<!«^das die dünne und fiies-

sende Feuchtigkeiten dicke machet. Dergleichen
sind kalt, oder gemässigt, sonder Schärfe, dicken
und irdischen Wesens, und werden dünn-machen- ^
den Mitteln entgegen gesezet.

inäur«n5,5il>^«?-<>i«v.welches gleichsam cnn>!
zeliret und hart machet, dergleichen sind kalt 2.!
und,. grad.

ilcnXlnon, das das Geblüt stillet. Es ist in et¬

was ein, doch gar geringer, Unterscheid zwischen
dem Mittel, so man Ln°emc»n Heisset: denn dieses
stillet nicht allein das Blut, sondern es hemmet auch
die waammarinn; jenes aber stillet nur das Blut
allein,und zwar durch beiffende und eine Kruste da¬
rüber herziehende einzele lnßre6ien«en, wie aus
Q»len. l. s. 6e 6. U. r. Q. c. 14. gleichfalls beym
Qorr. Q»ttell. zu ersehen.

l^ac ßeneran8,>«x««<r»?r<!<^«««>, welches gute
Milch aus dem Geblüt zeuget, dünne machet, und
zu den Brüsten leitet.

I^ac imminuens, ^«^^«Xe^op, das die
Milch-Zeugung verhindert.

I^X«N8. K5X«5<««5»'. das die Kl»rerie, die zu
Winde werden will, und eine Ausspannung ver-
ursachet, dünne machet und vertreibet: dergleichen
sind massig warm, mehrers feuchte, eines dünnen
Wesens. Und ist unter diesem und dem Lmollien-
ce ein kleiner oder gar kein Unterscheid zu machen.

l^lrnonrripricum, das den Stein zermalmet
und austreibet.

Klalaäicum, das erweichet.
U2l.ur2N8, «RiTsT-illov,z'«n-l^<»«v, das Eyter ma¬

chet, zeitiget: dergleichen sind gemässigt warm,
feucht, und emxlakisch.

!^elnn»ß0ßum, das die schwarze Galle aus¬
führet.

Klenl« moven8, e)^»'«>5>>s'l'> das die Ver-
stopffung in der Mutter eröffnet, und das Geblüts
dorthin führet.

NepKriücum. das den Nieren dienet.
I^ervinum. N«!^a?-i»eV,»rrkericum, das den

Nerven dienet.
0l,liruen8. das die Löchlein der Gefasse im Lei¬

be verstopffet: dergleichen sind kalt, »älrrwzirend,
dicken Wesens, herbe«.

Oclonralßicum. das wider das Zahnweh die¬
net, bes. Kolk. 0. K Xl. Kl. 3. l.7. s. 2. c. 9.

OfkrKalmicum. das den Augen dienet.
vricum. das den Ohren dienet.
?2retzoricum. ist ein schmerzen-stillendes Mit¬

tel »welches mit seiner sachten Wärme die Wärm«
des Leides erhalt, und dadurch die Lufft-Löchlein er¬
öffnet, erweichet, :c. dergleichen sind gemässigt,
dünnen Wesens, :c.

i?Ki!tlum. chixi-^v, soll die Liebe zuwege brin¬
gen; nicht, daß es natürlicher Weise geschehe, son¬
dern durch teuffclische Zaubere». Bon welchen
62>enuz. obgleich als ein Heyde, geschrieben, daß
ein Klesicuz hiervon nichts wissen soll. l. >o. 6.8.
kac. Unter die kkilcr» rechnet man auch alle Zau¬
bereyen, Ceremonien und dergleichen Dinge. Bes.
8enerr. I. l. ?r.ül. p. 2. c,o. und l. 6. p. 9. c. s.
l)i»rr.^3tr. p. 7;s. I<2ng.l. i. Lp.^;. Ivolf. rech¬
net es unter die lncanramema. Im übrigen ist
(ü. l^ejez. qv. 29. weltläufftig davon zu lesen.

rkleßm2LoLum, das die zähe Feuchtigkeit aus-
purgiret. ,

rnevm2ricum, dienet der Lungen. Bes.6x«
peHc»r2ii3> oder LecKicum.

polyc^reltum, das viel Tugenden hat.
puroricum. das eine zarte Narbe zeuget.
?rXcipic2N8, das den in dem menltruo aufgelö¬

sten Cörper in Gestalt eines Pulvers, oder Ex¬
trakts, oder einer sezenden i^ck, zu Boden schla¬
get, ist nmstentheils salzigt oder sauer.

klila-
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rLlotkrum, ^«s-«", das die Haare ver¬

treibet. ^ ^
pr»rmicum, welches Nlesen verursachet.
rurganz. das die Feuchtigkeitaus dem Leibe,

entweder unter, oder über sich, treibet. In die¬
sem Verstände sollen und können die?urß»ntien
beschrieben werden: daß sie durch mehr oder we¬
niger , lermemirendeKrafft oder durch eine auf¬
losende, die unnützen Feuchtigkeiten, zur Abson¬
derung von den lebhafften und nutzbaren, zu ge¬
bührenden Oertern, vornemlich zum Gallen-
Gang und pancre«, äilponiren, zugleich irrici
ren und die Faserlein der l.ireltinorum reiben,
ihres Unraths, so dahin geführet werden, sich zu
entledigen.

?U5 ßenerans. bes. M2tu«n5.
?urretacien5, T^n««»', das mit seiner Schär,

fe:c. der natürlichen Wärme ganz zuwider, und
selbe vertreibet, oder sonsten zerstöret: derglei¬
chen sind bebend, scharf, als wie »rlenicum.

rulmonicum, das der Lungen dienet.^
K,ref2cien5 «-«»«7-<»t-V, das die Gänge der

Haut eröffnet: dergleichen sind warm, gemäßigt,
dürre, und dünnen Wesens. Ihre Wirkung
kommt mit den Kperiennbuz und Di,pKar«iciz
überein, und werden diesen die ^anäeQlzmri» ent¬
gegen gesetzet. . _^.. .

».ekis««!,-. Kühl-Mittel.
Kepellen«. <.'?l-sxj>^<«^. das die Feuchtigkeit

len , die entweder in die Glieder schon gelauffen,
oder erst lauffen wollen , zurücke treibet. Der-
gleichen sind entweder kalt und feucht, die die
Gänge zuziehen, oder kalt, trocken und irdisch,
als da sind die herbe und zusammenziehende Sa¬
chen, bes. oi«er. num. 46.

Keleranz. das von dem Wust befreyet, und

Kelälven5. ist eben so viel, als vilcurien«.
und zertheilet meistens durch die unempfindliche
Ausdämpfung,bißweilen lst es so viel, als ein dünn¬
machendes Mittel: sind salzlchter Natur.

8»liv2rionem excicanci», die den Speichelfluß
befordern. ^. .

s-lrcocicum, das Fleisch zeuget: dergleichen
nehmen den Wust der Wunden sonder beißen hin¬
weg , damit die Vereinigung und Hellung nickt
verhindert werde. Diese Mittel sauberen mässl-
glich, erwarmen und reinigen; sie trocknen aber
im geringsten nicht, und aclltrinßiren keines weges.
Bes. c,ltell. und 6orr.

8emen ßener,n5. das den Saamens-Zeug
mit Geist anfüllet und gleichsam aufblähet.

8emen imminuen5, das des Saamens Zeu¬
gung und l'urßelcen? verhindert.

äepricum, das faul machet. Also nennet man
die Mittel, welche dünnemachen, und vornem¬
lich das zarte Fleisch verzehren. Hieher gehören
die 62tK«r«ic». Sie sind sehr hitziger Natur,
salziger und subtiler Theile, und wirken leichtlich.

8icc2l,5. das trocknet.
Somniferum, ist eben so Viel, als K/pnaticum.
8plem'cum oder lpleneticum, das dem Milz

dienet. . .
8rernu«rc»rium, prnmicum. das em Nie¬

sen verursachet, und die Unreinigkeitendes Ge¬
hirns ausführet, sie mögen im Gehirn selbsten,
voer um die äussere Haut desselben liegen.

3comaclucum. das dem Magen dienet.
8tupef«ien», ist eben so viel, als narcoricum;

Erstarrend machendesMittel, welches durch er¬
kühlen des Leibes, und erstarren der Sinne, den
hefftigen Schmerzen mildert und sanftlget, auch
wohl gar, wo man etwas freyer davon reden will,
bißweilen den Tod befördert. Kul. und lonns.
beschreiben sie also, daß sie den Schlaf befördern,
und lindern den Schmerzen, oder die da ver¬
schaffen , daß man weniger gequälet werde.

dl. Darum wohl und gar genau mit dergleichen
Mitteln zu verfahren, sonst möchte derjenige, wel¬
chen man zu schlafen vermochthat, hernach nicht
können aufgewecket werden. Bes. t^elli l.. z. c. 14.
i^in6en. Lxc. iz. §. 322.

Vel»c:2nl, vell«torium. das Blasen erwe¬
cket, und die aussen Haut nur in die Höhe ziehet.
Dergleichen sind Spanische Mücken, Senff,
Brod-Säure, Sauerteig, Hahnenfuß :c. Bes.
Kolf. 0. öi KI. Kl. 8. l. 4. s. 7< p. 3.

Vnmirorium, das Erbrechen verursachet. Sol¬
che Arzneyen werden auch Vamili» und Vnmi-
uv». Lmeci« genennet, welche übcrwärts durch
den Mund purgiren. Derselben Bereitung bes.
Willis ?n. K«r. p. ,. lea. 2. c. l.

Urericum, ist so viel als 6iureticum.
Vulner»rium, ^«v^7-<««v, das, WÜNN MAN

es einnimmt, zur Heilung der Wunden

Das XXXI. Kapitel.
Bon der Weise zu gebrauchen.

-«^Ie Weise, die Arzneven zu gebrauchen ist
'H ) zweperlev, innerlich und ausserlich. Die

^^ innerliche Weise ist, wann man die Arz¬
neven durch den Mund und Schlund in den Leib
nimmet, und dieses wird verrichtetdurch trinke«/
lecken, zerkäuen, und verschlingen.

Die ausserliche Weise ist, wann man die Arz¬
neven allein in die ausserliche Höhlen des Leibes,
oder nur bloß auf dessen Fläche thut. Diese
Höhlen sind der Mund , die Augen , die Nase,
Obren, die Mutter, die männliche Ruche, der
Hintere. Die HppIicÄrion auf der Flache ge-
schiehet durch Salz, Pflaster, 6»r»pl25m«en,
oder so genannte Brey-Pfiaster, Befeuchtungen,
Waschungen , oder durch Auflegung eines sonst
iaulichten Dinges.

5l. Man muß sich einer gewissen Art in Ge¬
brauchung der Arzneyen bedienen, die theils in
Ansehungdes kranken Orts, theils der m,terie.
die gebrauchet werden soll, tauglich ist.

Der schwache Ort erfordert die äusser-und in¬
nerliche Weise, nachdem er auswärts oder in¬
wendig lieget, und den Arzneyen einen Zutritt er¬
laubet : daher wenn der Ort innerlich ist, so be^
dienet man sich der innerlichen Weise; ist er aber
auch in etwas aussen her, so kan man auch aus¬
serliche Sachen gebrauchen. Gleichfalls wird der
äusserliche schwache Ort mit äusserlichen Mitteln,
bißweilenaber auch mit innerlichen,geheilet.

Dem Haupte gebrauchetman allerhandinner¬
liche Mittel, als: Tränke, was sich lecken läßt,
wie ingleichen das, was man essen und verschlin¬
gen kan. Aeusserlich aber werden gebrauchet:
l. Durch den Mund HpopKlegmarizmi. Ki»-
lticarllrien. Räucherwerk. 2. Durch die Oh¬
ren : Wasser, Säffle, Oel, Rauchwerk aus
äestillirten Wassern, vecoüen, oder Pulver,
die man auf Kohlen streuet. 3. Durch die Na¬
sen; Lrrlül«, Nießmiltel, n, 4. An der Flä¬

che;
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che: Schmierungen, Kräuter-Mützlein, samt
andern Bähungen und Räucherungen.

N.Ia diß, was den Füssen »ppliciret wird, die¬
net auch dem Haupt, als da sind die Waschung,
c2c2p!25m»ten,dle Salbungen der Fußsohlen.

Den Augen »ppliciret man innerlich diß, was
dem Haupte zukommet; äusserlich aber gebrauchet
man l^nUxrin, Wasser :c. an der Fläche Salben,
Pflasterund d2«pl25M2r2.

In den Zufällen der Nasen kan man so wohl in-
ner-als auch äusserliche Mittel gebrauchen, die
sonsten ^rrkina genannt werden.

Für die Zähne gebraucht man das Mund-aus,
waschen,rundePillulen,die man in die Zahne thut,
Salben, Rauchwerke, Pulver, Zeltlein (womit
man das Zahn-Fleisch reibet); an der Fläche Sal¬
bungen der Kinnbacken, Pflaster, 6»«p!. und
Bähungen-

Dem Schlünde kan man gebrauchen Gurgel-
Wasser, Rauchwerke, Safftc, Syrup, Zeltlein,
die man unter die Zungen leget; äusserlich die Sal»
bung, Pflaster, (^2t2pl«m. sz E. in dem Halsge¬
schware, von Schwalben-Nestern): diesen füge
bey die Linimenten aus Honig.

Die Brust oder Lunge nimmet alle innerliche
Mittelan, besonders aber die Säffte, Küchlein,
Zelllein, Morsellen, die man unter die Zungen le,
gel, Lattwergen, Wasser, Syrup, Dampffund
Rauch, den man mit der Lufft hinunterziehensoll.
Aeusserllch die Salbung, Pflaster, c«»pl»5m.
Säcklein.

Dem Herzen kan man auch allerhand Arzneyen
zubringen, sie mögen entweder durch die Lungen,
oder den Magen zum Herzen kommen. Am besten
aber wirket das G^ruch-Werk, durch welches die
Lebens-Geister höchlichenerquicket werden. Aeus¬
serllch gebraucht man Herz-Uberschläge,Salbun¬
gen :c.

Der Leber taugen auch allerhand innerliche
Mittel; aussenher aber kan man Salbungen,
Pflaster, (üerara. dacapl. Überschläge und Säck¬
lein gebrauchen.

Dem Milz kan man gleiches so wohl äusser-als
auch innerlich gebrauchen.

Den Nieren sind, ausser denen bereits erzehlten
Mitteln, auch die Waschungen, das Baden und
Clystiren nützlich. Dergleichen ist auch von der
Blasen zu verstehen.

Der Mutter taugen auch allerhand innerliche
Mittel. Aeusserlich gebraucht man allerley Mittel
von Geruch, den man so wohl in die Nasen, als in
die Mutter gehen laßt, dle Einspritzungenin die
Mu!ter,Mutler-Zap7.'in,Raucl)-Werk;ander
Flache, Salbungen, Pflaster, <^2t2pl28m. (die
man nlit Verstand gebrauchen soll) truckne Bä¬
hungen, Säcklein.

Dem Magen können auch innerliche Mittel ge¬
brauchet werden; an der Fläche die Salbungen,
Pflaster, 6»c2pl2zm. Überschlag«ngen von gebäh¬
tem Brod, (das mit Wein angefeuchtet, und
warm übergeschlagen wird,) Säcklein.

Die Gedärmer bedienen sich ausser besagten
Mitteln auch derjenigen , die durch den Hintern
hinein gelassen werden,als da sindiStuhl-Zäpflein,
Clystir, und andere l^iquore«, die man dura) ein
Röhrlein hinein läßt; wie auch derer, womit man
den Nabel schmieret.

Das XXXII. Kapitel.

Bon den ?laHischen Formuln
der Arzneyen.

v5^Er Arzneyen pr-lüische Formulen, die man
«^^ innerlich gebrauchet, sind entweder stiessend:
z-E-Tranke, Milch oder umullionen, Iulep,:c.
oder etwas dickers , z. E. Syrup, ecleZm»ten,
Lattwergen, Bissen; oder noch stärker: z. E.
Irncnilc. Pulver, Küchlein, Morsellen, Pillu-
len:c.

Die, welche man äusserlich gebrauchet, sind ent¬
weder stiessend, als: Wasser, Oel, Clystire; oder
dicker, als: Salben, Linimenten; oder noch härter,
als: Or«a. Pflaster, 6»«pl. Sacklein.

n. In was für Formuln die Arzeneyenzu ge¬
brauchen sind, lehret». die Weise selbe zu gebrau¬
chen. 2. Die Geschicklichkeitder Materie. 3.Des
Kranken Natur, welche je zuweilen besondere For¬
muln begehret, bißweilen aber auch Abscheu vor
etlichen hat.

Eine jede Weise zu gebrauchenhat ihre Formu¬
len. Innerlich dienen i. zum trinken die ^po«m»-
ra, Waffir, Lmullionen, inlulwnen und andere
Tranke. 2. Zum lecken dle Zcleßm»r2 oder i^'n-
Nus, die C yrupe, Zeltlein, so man unter die Zun¬
ge nimmet. 3. Zumessen oder kauen die Bissen, ein¬
gemachte Sachen, Konserven, Konten, Marzi¬
pan , Marmeladen, Mixturen, Lattwergen, Küch¬
lein, 1>2ßeen, «.4. Zum verschlingenPillulen,
Pulver, :c.

Was äusserlich zum Eingüssen in die Höhlen
dienet, wird auch äusserlich gebrauchet, und taugen

1. Dein Munde: Zayn-Pulver,Gurgel-Was¬
ser, I-inimcnren, KKltieacorien. Naucherwerk.

2. Den Augen: Wasser, coli/««. Salben,
Überschläge, (D2c2pl,5M2r2.

3. Der Nasen: Nasen-Pulver, Geruchwerk,
Nauchwerk, 52li» Vol2tili2 0ieol2> Scdnupff»
Wasser.

f..Der Mutter: Clystir, Mutter-Zäpfflein.
6. Dem Hintern: Clystir und andere l^i quore«.

Stuhl-Zäpfflein, ic.
7. Dem männlichenGlieds: Wachs-Kerzlein,

oder dünne Wachs-Lichtlein.
Der Flache des Leibes ppliciret man
>. Durch salben: Oel, I^inimencen, Sal¬

ben.
2. Oder man hilft ihr durch emp^Nriren: ^»»

I2pl2lm. 8innpilm. kkXnizm.
3. Durch befeuchten: :c. feuchte Überschlage,

Auflropffungen.
4. Durch baden: Wasser, Laugen, Bäder, :c.
s. Allein durch laues Überschlagen und toviren:

die Sacklein, der Thiere flcischigle,warmeTheile.
6. Durch räuchern:Die Raucherwerke.

KL. was von den Formulen hier geredet
wird, gehöret gar nicht Hieher, und ist die
Gebrauchung und Hnplicirung nicht die Be¬
reitung.

Das XXXIII. Kapitel.
Bon dem Maaß der Arzneyen.

^^As Maaß oder die voll« der innerlichen Arz-
^^ „,yen wird lhells insgemein aus den Kräff-
ten, theils aus den Formuln ersehen.

!l>».



Ersten Buchs XXXIII.!und XXXIV. Kapitel. 57

'.Grad.<

d?L. weil man nickt aus den blossen Ele-
mencalischen Beschaffenheiten , sondern aus
der eingepflanzten Rraft'r, die Mittel schä¬
tzet : als inuß man in deren Gewicht nicht so
rvohl aufdie Vielheit, als die Tugend, sehen:
dahero saget auch Uelm. cr. Lurl. diejenige, die
bißhero durch die Hinwegnehmung der zu er¬
traglichen Ursache geheilet haben, diese wü¬
sten nothwendig auch eine gewisse (^uimritäc
der Arzney haben, wodurch sie die Rrankheir
überwunden. Die allem durch die Erqui-
ckung und l<eltirutic)n des veränderten ^rcbei
die Rrankhcic vertilgen wollen, indem sie
ncmlick ein versöhnliches kermenc einzufüh¬
ren trachirn, diese verachten des Mittels
(Quantität, und können allein durch die An,
rübrung des lesmentZÜschen Geruchs zum
Zweck kommen. Besche drunten von Zitronen.

Der Kläfften halber werden gegeben.
Die ^Itcrantien.

Die gemässigte von 9n. dißAj.
im». Gr. von9>- biß^i.

,. Gr. von 96. blß^.
3. Gr.vonGr. v,diß3'»i-
4- Gr.von Gr.i^.diß Zi.

Die Purgir-Mittel.
si.VonZif odernj bißvj.vüialslaxi-
j render Nosen-oder Violen-Svrup.
j ». Von Ziili. biß v. z. E laxirendes Ro-

sen-Vey>-Honig.
3. Von ^>i. biß iij. oder »>. z. E. Rosen-

und Violen-Safft, blau-Schwer-
tel»E äfft, Manna, Pfersichblülh-
Syrup.

,. Von Z^. oder Zv.bißI'li oder Ij.z,E
'lgsnZs'niim. Gallien.

2. Bon P. oder P6,z.E. wilderSüff-
ran.Saomen in einem lnkuso.

z. Von Zii). biß Zvij. z. E-Thum-Sei-
den.

i. Von Fi. biß Z^. z. E- Mirobolanen
bißZv-E'Mlsüß. ^. ^ ^ ^

2. Bon 9'i biß Zij. z- E- Rhabarbarn,
Lerchenscdwamm, Mechoakanna,
Sennet-Blätler.

?.Von9l;. biß 3i.z.E.Aloe,Zeitlosen,
Wurzel, 1'urbirn. wild Aurin, 1»-
lspp».

1. Von gr.x. biß 3^. oder 9ij.z.EKel-
lerhals, Haselwurzel, ^«laqumren.

2. Von gr. x. biß xv. z. E- Llzrerium.
schwarze Nießwurz-Rinden.

;. Von gr.iij. biß x. z.E. lluphorblum,
l^ Teufels, Milch / Y, 5«mmomen.

l^. Ein eigentliches Gewicht aller Purgantien,
besiehe an eines jeden Orte. Wegen der Formu,
len giebt man die Arzneyen in einem solchen Maaß,
das mit der Gelegsamkeit zu geben übereinkommet;
doch soll man»wo es Vorwochen ist, auch die Ver-
möaenschafften in obachl nehmen, als woher das
Gewicht stammet. Z E Welche lieblich sind, und
sich leicht einnehmen lassen, die kan man in grosserm
Gewicht geben, :c. UnlieblicheSachen aber muß
man in geringem Gewichte, und über einmal nicht
einzunehmen verordnen. Diesemnach werden ge¬
meiniglich den Erwachsenen Personen nach folgen,

2 Grad.
KlAnlion

3. Grad,
ölanlilln

I^2ns>NN

den Gewicht und Maaß auf einmal vorgeschrie¬
ben:

^p0«M2t» 's,..»
Veltil!ir«Wasser^""'d>ß v.
Loli zij. vor Zelten Zs.
Der Clysiire verordnet man, den Erwachsenen

ohngefehr Vi- den Kindern Z>i. ii,'. öcc.
EingemachteSachen nimmel man nach Belie¬

ben , in Grösse einer WelschenNuß, Castanien ;c.
Die i^onlerv nimmel man in gleicher Grösse.
Die »lccrirendcund stärkendeLattwergen nim¬

mel man von9i biß9i">. oderZ'^.
Die lindernde von 3». biß ßü. die purgirende biß

A. ohngefehr.
Die^lixir verschreibetman Tropffen-weiß,

oder von Zö. biß 9i.il?.«.
Die rmullionen werden zum öfftern für den

orllinzri Trank verordnet.
Die hartlichte, »Kernende lxrraüe von 9«.

biß M. die purgirende von 9,. biß 3i.
Diel^iquor« der aufgelößlen Salze und der¬

gleichen von ^ur. v. biß 9i- ^ ..<.^.-
Die stärkende I^ÄßiNerien von Z6. biß 9'»»

Die purgirende siehe an seinem Ort.
DieMorseucnbiß A oder ij.
Die6elUllirte Oele vongr. >j. biß xv.
Die laxirende Pilulen von 3^. biß 3'j. Die pur¬

girende von 9>j. biß9uij.
Die prleparar» von 3>. biß 3>.
Die Pulver und 3f>eci« der Gewürze und der

Purgirende« von 9Ui. biß 9n>i.
Die Salze der Gewächse von 9». b,ß 3).
Die 52p« und Syrup von A. biß z»/..
Die mineralischen 5piric. von ßr. ll,. biß 9».

oder, wann sie schwächer, biß 9'l-
Die veßecabilischen aber gibt man biß emen

Löffel, nach Gestalt der Sachen.
IVocnis. biß9iiij.
5l. Dieses Gewichte habe ich so hin, wie man es

den Erwachsenengiebet.beschrieben^doch muß man
macht nehmen, daß solches nach Unterscheid der
wßl-eclienrien. und dessen, der es gebraucht, lolle
gemässigetwerden.

Das XXXIV. Kapitel-

Bon der Bezeichnung insgemein,
und erstlich von den begrelffllchen

Beschaffenheiten und der
Figur.

^^ Je Bezeichnung ist, die da lehret die W eise,
«^^ die Arzneyen zu erkennen, und zu unter-

DKErkänntnlß-Zeichen sind vielerley, wir wol¬
len allein die vornehmste beschreiben , «nd selbe l»
z.Classen einschliessen, nemlichen wdleClaß der
in dem Zeug oder der l"2t«rie hasstenden, dervor-
heraehenden, und nachfolgenden Zeichen.

Inder Claß der in der Sach hasstenden Zelchen
sind,. Diebegreiffiiche Beschaffenhetten. -.Vle
Gestalt, z. Das Alter und Geschlecht.

Die empfindliche Beschaffenheiten sind ,. der
Geschmack,2. der Geruch, z. die Farbe, ^ die be-
greissliche Beschaffenheiten, f. derThon (der aber

"^L."Alle diese von 8cKr56ero angeführte
Beschaffenheiten «l«irer 1»cnemu8 zu
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zweyen Stücken, dcm sauren Salz und alca-
li, sie mögen entweder ftüchrig oder fix seyn.
Nnrer dem sauren Salz begreisfcc er das Her¬
de :c. Unter dem »lczli das scharfe, bittere,
süsse, gesalzene, klebrichte, ölichce:c. Erbe,
we:set auch, daß diese 2. die Haupcstücke der
Arzney, und der Natur Bauwerkzeug sind.
Gleichwie Uipp. l. l. cleViÄ.raiicm. dem Feuer
und Wasser alles zuschreibet, was unter dem
Nlond gefunden wird: also eigner besagter
^uror dem sauren Salz und »Icali, in seinem
ttipp. (^bymico>alles bey. Nnd sind zwar selbe
Betrachtungen nicht zu verachten, weil schon
vorlangsten l-Iipp.selbstengelehrer, wie, nach
diesen Anfangen, die Ursachen der Krank¬
heiten , und die Wirkungen der Arzneyen,
unter den Geschmacken abzumessen waren,
so, daß man das saure Salz und »Icali billig
für die 2. kuuällmenc»l Salze halten tan, nach
deren unterschiedener (^anltirurinn, weil man
sie selten in den natürlichen Stücken allein
findet, so, daß sie meistens mir andern Theil,
gen vermischet sind; auch dlß, was aus die,
ser beyden Wirkung und Begegnung hervor
kommet, unterschieden ist, so, daß aus diesen,
und denen andern kleinen Natur-Lheilgen,
nachdem sie mit einander, der Gestalt, 1l>x>
rur. und Grösse nach, vereindarr sind, nickt
nur selber Veränderungen, sondern auch alle
merkwürdige ^lrer^tinnen fiiessen Und halte
ich dafür, daß man über das betrachten solle,
daß eines jeden Dinges sonderbarer, aus dem
Saamen herstammender, eigener Geschmack
denen sonderbaren Arankheies-Geschmacken
unser» Leibes , für ein Mittel diene , nicht
aber das Gedicht der Elememaliscken Be-
schaffenheiren.

1. Der Geschmack.
Scharf, welchem unlerworffen wird der »rc,.

maische, beissende,Arsenicallfthe Geschmack-
Herb, unter den gehören der anziehende, saure,

(wie die unzeltlge Früchte) Alaunlchte Geschmack.
Sauer, deme wird zugezehlet der säuerlichte,

«rmc)ni»c»Iische, lc.
Bitter, unter den gehören der Wermmh-bitte-

le,Aloetlsche, gallichte, salzigte.
Streng ,(»ulieru5) unter den zehlet man den an¬

ziehenden vitriolischen Geschmack.
Süß, diesem werden beygezehlet der fette, zucke-

Mte.honichte.
Gesalzen,^- der seröse, salpetrichte.
Salbicht. .
I>I. Etliche fugen den unschmackhafften Ge¬

schmack noch bey, in welchem eine ungeschmackte
Feuchtigkeitgespüret wird; andere den weinlchten,
und milchichten. Mein der erste ist , eigentlich zu
reden, kein Geschmack, die andern aber sind nicht
einfach, sondern zusammen gesetzet. Der Wel,
Nichte nemlichen ist herb und süß und angenehm/
d« Milchlchte süß, fett und angenehm.

2. Der Geruch.
Des GeruchesUnterscheid ist weniger klar, doch

entlehnt er von dem Geschmack, mit welchem er
nahe verwandt ist, die Namen.

Angenehm, starkrlechend,wohlriechend.
Beschwerlich, stinkend, übelriechend,«.

Scharf.
Bitter.
Herbe.
Sauer, :c.

3. Die Farben.
Weiß, zu dem gehöret Schneeweiß.
Gelbe, Hieher gehören Blelchgelbe, Wachsgel¬

be, Saffrangelbe, Sonnengelbe, Honigfarbe,
Zitronengelbe, Dottergelbe, Strohgelbe, tt.

Roth, hleher gehören Braunrolh, Feuer-Far-
be, Blutroth, «.

Purpur, Violenbraun, Braun, «.
Grün,- Grasgrün, Abschlaggrün/ Span¬

grün, Gelblichtgrün, Blaugrün.
Blau, — grau, Bleyfarbe, Rehfarbe, Toden-

farbe, Aschenfarde,bleich, erdfarbig.
Schwarz, — Kohlschwarz.
5l. Man soll nicht nur die äussere, sondern auch

die innere Farben beschauen,durch das Zerdrücken
nemlich, und dergleichen, z. E. wenn man die Jo¬
hannes-Blumen zwischen den Fingern: eibet, so
geben sie eine rothe Farbe, wie Blut, ob sie gleich
von aussen gelbe scheinen.

4. Die greistiche Beschaffenheiten.
Die Grobe und Subtilhell. Dißistgrob,was

sich übel zerreiben läßt, oder was schwerlich in sub¬
tile Theilekan gebracht werden. Bas Gegentheil
verstehe von dem subtilen.

Die Dichte und Lücke«. Dicht ist, was wenig,
oder gar keine Lufftlochlein hat. Luckcrhingegen,
das viele dergleichen Löchlcin hat. Hieher gehört
auch das, was hohl ist.

Hämgkeit, Weiche. Hart widerstehet dem
Griff; das Weiche weichet hingegen.

Schwerigkeit, Leichte. Das Schwere, was
nicht sowohl der Grösse, als Dichte nach schwer ill;
Das leichte hingegen grösser, dann schwerer.

Die Gelind-oder S chlupferigkeit, und Trocke¬
ne, Dürre: schlüpfricht ist leimicht, zähe; dürre, der
Gegentheil.

Glätte und Rauhigkeit: glatt ist, dessen Flache
gleich ist, oder in welchem alles eben ist, :c. Hieher
gehöret das Runde, :c. Rauh, in welchem die Thei-
le ungleich gelegen sind, indem etliche über sich ge¬
hen, andere aber tiefer liegen. Hleher gehöret
die haarichte, wtnklichle, ausgekerbte Fläche.

NN. Die Beschaffenheiten , die von dem
mollo öc qu»Iir»re oder der lubltÄnria We¬
sens Weise herrühren, und unser ^urc>r allhier
insonderheit anführet, können gar wobl, nach
der Meynung des Edlen Engelanders, Kob.
Lo/le, unter die Flüssigkeit und Dichte ge¬
bracht werden, weil man kaum ein Theilgen
des Zeuges findet, das nicht fließend, oder
fest ist; was er aber von dem Chon und der
Gestalt anführet, ist nichts, und tauget sehr
wenig zur Arznev.

Hieher gehören auch diejenige Vilposstianen,
dadurch die Sachen sich gleichfalls verändern-

Berbrennbar, unverbrennbar.
Das zusammen wächst, (wie Salz,) das nicht

zusammenwächst.
Das sich dicke machen läßt, das sich nicht dicke

machen läßt.
Das sich hämmern,ziehenläßt, (wie dieMetalle)

das sich nicht hämmern »verziehen läßt.
Das
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Das was ausdämpffet, (wie z. E. Wasser :c.)

«nd was nicht ausdünstet.
Das sich spalten läßt, (wie die Adern undPuls,

Adern) das sich nicht spalten läßt.
Das brennet, (wie die Fettigkeiten) das nicht

brennet.
Das man biegen kan, (wie die Felder oder

Weyden) das man nicht biegen kan.
Das man brechen kan (wie einen Stecken) das

man nicht brechen kan.
Dasman zerreiben kan, (wie Bimsenstein) das

man nicht zerreiben kan.
Das sich giessen läßt, (wie die Metalle und

Salz) das sich nicht giessen läßt.
Das befeuchtet werden kan, (wie Schwämme)

das nicht befeuchtet werden kan.
Das zerfiiesset, (wie die Salze) das nicht zer-

fiiesset.
Dassich weich machen läßt (wie Pech,) das sich

nickt weich machen läßt.
Das sich zusammen drucken läßt, (wie das Hol¬

dermark) das sich nicht zusammen drücken läßt.
Dassich dehnen lD, (wie die Sehnen, Leder

«-) das sich nicht dehnen lasst.

5. Der Thon.
Der Klang,
Gezisch,
Scharfer Thon,
Gehemmter Thon, so man 6ou« nennet.

Die Gestalt.
Die Gestalt kommet her von der Gestaltung

und Bildung, indeme nemlichen eine Sache
i. Wohl dey Leibe, fett, fieischreich, safftig,oder,

im Gegenlheil, übel bey Leibe, mager, runzlicht
dünne und sonder Safft ist.

2. Weit, groß, ausgebreitet«, ist.

Das XXXV. Kapitel.
Bon dem Alter oder der Dauer-

hafftigkeit, und dem Geschlechte.

^Ine jede natürliche Sache, auch die Arzneyen
^^ selbsten , verändern sich nach dem Gesetze
der Natur. Und ob gleich die ausserliche Ursachen
dieser Veränderung ein jeder sehen und erkennen
kan; so muß man doch zuvor eine innerlich-verän¬
derliche Natur eines jeden Dinges glauben, durch
welches alles in guten oder bösen Stand gesetzet
wird, und zwar nicht nur eines Dinges Wesen,
sondern auch den Krafften nach. Die Verände¬
rung ,die innerlich herrühret, bezeichnet das Alter,
das wir in der Berwahrungs-Lehre die Dauer,
hafftigkeitgenannt haben. Das Alter der Wach¬
senden ist viererlei), i. das anfangende oder die
Kindheit, ». das Wachsende, oder die Jugend.
5. Das stillstehende, oder männliche, 4- das ab¬
nehmende Alter-

dl. Bon dem anfangenden Alter wachsen die
Sachen biß zum stillstehenden , von diesem aber
nehmen sie wiederum nach und nach ab, und nei¬
gen sich zum Untergang.

Das Alter der wachsenden Sachen aber kan
man auf unterschiedene Weise abmessen.

Der jährlichen Gewachse anfangendes Alter
ist die Zeit der Hervorsprossung, d.i. wann sie

beginnen hervorzuschossen:Das wachsende Alter
ist die Zeit der l'urgelcenx. o. i. wann sie anfan¬
gen Knoten und Augen zu gewinnen: Das still¬
stehende Alter ist die Zeit der Blüte, d. i. wann
sie die Blumen und Früchte beginnen hervorzu¬
bringen : Das abnehmende Alter ist die Zeit der
Berdorrung , d. i. wann die Blatter zu dorren
beginnen, und abfallen. Der nicht-jährigenGe¬
wachse und Thiere Alter kan, auf gleiche Weise,
nach einer jeden Art Langwierigkeit abgemessen
werden.

Die Dauerhaftigkeit ist nicht das geringste
Zeichen, wodurch der aufgehabenenSachen Gü¬
te oder Verderben geschlossen wird, z. E. wann
etliche über ihre Zeit behalten worden, so kan man
daher die schwache oder verlorne Kräffte ab¬
nehmen.

Der Geschlecktes-Unterscheid wird nicht nur
allein unter den Thieren, sondern auch unter den
Gewachsen beobachtet, und zwar nicht nur dem
Namen , sondern auch der Sache selbsten nach.
Die Männlein sind unter den Gewachsen mei-
stentheils unfruchtbar, die Weiblein hingegen ge¬
ben Frucht, wie man z. E. an der Ironien, dem
Bingelkraut, :c. stehet, dahero unterscheidet man
auch deren KraHe.

NL. Man halt insgemein darsür, daß un¬
ter den Bäumen und Gewachsen auch ein

l Geschlechts-Uncerscheid sey, z. E. unter den
Linden soll Mannlein und Weiblein seyn,
dergleichen ist auch zu verstehen vom Fich-
cen-und Tannenbaum, der koonien, und dem
Bingelkraut. Daher gebrauchen etliche das
Mannlein vom Bingelkraut zur Zeugung.
der Rnablein , das Wclblcin aber zur Zeu¬
gung der Mägdlein, indem sie, gleich nach der
Empfangniß, dessen Saffr in wein, der aus
denen an der Sonnen gedörreten Trauben
bereiter worden, trinken , die Blatter aber
in (Del und Sa>5 gekocher, oder auch roh in
Essig zu essen geben. Und dieser Unterscheid
kommet keinem mehrers , dann dem Pal¬
men-Baum, zu. Allein das Geschlecht ste¬
het auf die Zeugung , nicht aber auf die
Wirkung. Als ob die Natur sckerzweiß,
und nicht in Ernst, arbeitete, saget Uel-
monr, und sich da um das Geschlecht be¬
kümmerte , allwo sie mit einem Weib und
Mann zugleich in einem vergnüget ist. weil
auch die Geschlechtes, Zeichen nickt nöchig
zum zeugen waren, als dediente sie sich auch
derer im wirken nicht, wann eines von
zweyen einfachen Stücken starker, dann das
andere, ist, so bezeichnet selbes den Grad,
nicht aber das Geschlechre.

Das XXXVI. Kapitel.
Bon denen vorhergehenden

Zeichen.

f^N der Classe der vorhergehenden Zeichen sind
^ derühmt: i. Das wirkende. 2. Der Zeug,

e>^ der ausgewirket werden soll. ?. Die Wir¬
kung selbsten. 4. Der Ort. 5. Die Zeit, oder
die umgehende Lufft.

1. Das wirkende (besonders das naturliche)
beweiset, daß eine Sache in etwas, das ihm glei¬
chet , ist beweget und verkehret worden.

H 2 N. ^ripp.
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^l. ^gripp. ?bilos. occ. L. l. c. lf. saget:
Eine jede Sache beweget und kehret sich zu sich
selbsten, nachdem sie tan, sowohl ln seiner Eigen¬
schafft , d. l. geheimen Krafft, als auch in der
Beschaffenheit, d. i. in der Elememalischen Krafft;
bißweilen auch in dem Wesen selbsten, wie wir
indem Salze sehen, daß das, was lange bey dem
Salze stehet, Salz werde, weil alles wirkende,
wann es zu wirken ansänget, sich nicht zu den»
Untersten beweget, sondern, so viel ihm möglich,
zu seines gleichen. Welches wir augenscheinlich
beydenThieren sehen, in welche die Ernehrungs-
Krafft die Speisen nicht in Krauter und Gewäch¬
se , sondern in Fleisch verkehret. Wann in de¬
nen Sachen die Vielheit einer Beschaffenheit oder
Eigenschaffl, entweder der Natur oder Kunst nach,
ist, wie z. E. die Kühnheit in einer Huren, :c.
so bewegen desagte Sachen zu dergleichenBe¬
schaffenheiten , Leidenschafftoder Tugend: also
begehret das Feuer zum Feuer, das Wasser zum
Wasser.

Die Ursache dessen ist, weil sich die Wir,
kling der natürlich-wirkenden Sachen in ih¬
rem eigenem Zeuge endet , mit welchem sie
einige Gleichheit hac, oder ein gebühren¬
des Empfahungs-5ubjeH findet, :c. Also
termenriret das lermenr eines Brods, z. E.
kein gepulvertes Glas, weil es ein fremdes
und ungeschicktes5ubjeä »st. Also lermen-
nret das Magen-termenr keine Rleyen, Ha¬
ber , Gras, :c. sondern Brod, Fleisch und
Gebratenes, :c. Die fel-menralische Rraffr
in den Saamen verändert das Wasser in der
jÄrde in die Natur der Rräuter. Die wir,
kung der »lierirenden Arzneyen bestehet in
einer solchen lexrur und Zusammensetzung
der Cheile, daß sie in die Löchlein der bösen
Feuchtigkeiten eindringen, und ihre Zusam,
menseyung trennen und aufschließen. Rein
menttruum loset auf, wo es nicht im Auflö¬
sen bequeme Löchlein findet, darein es sich
mit seinen kleinen Theilgen dringen kan.

2. Ob der Zeug, der das Wirkende ausarbei¬
tet, schon seine Natur allgemählichändert, ver¬
lieret er selbe schwerlich ganz.

N. Also verlieret der Pferd-Roth die
Natur des Haders nicht ganzlich. Die Wei¬
bermilch purgirer, wann die Person vorher
einige ?ur8»rion gebrauchet hat. Eine Geisse,
die mir Srein-rreibenden Rraurern ernehrer
worden, wird allen dergleichen Arzneyen
vorgezogen. Und ob zwar schon diß, was
man zu sich genommen, durch die Verän¬
derung , die Forme eines Geblüts oder db/li
an sich nimmet; so behält es doch nicht dun¬
kele Zufälligkeiten des vorigen Wesens : al¬
so schmecken die Lhiere, die Fische essen, z.
H. die Gänse, Emcn, Hübner, :c. nack Fi¬
schen , auch die Eyer schmecken nach Härin-
gen , wann man die Hüner mit deren Ein¬
geweide speiset. Die Rühmlich riechet nach
Aauch, wann selbe des Frühlings damit ge¬
speiset worden, wann man die Capaunen
mit Vipern-Fleisck ernähret, so taugen sel¬
be nicht allein wider die Unfruchtbarkeit,
sondern sie reinigen auch das Geblüt, wann
man die Lrdgewachse mit dem Safft von
)7lackc-Schatren, Schilling, Rellcr-Hals, :c.
begiesset, so bekommenselbe such eme schäd¬

liche Beschaffenheit. Nelmonr nennet' der¬
gleichen ein Mittlers Leben, aber nicht recht,
wir führen allhier dafür die sudorclinirce
Formen ein, woher besagte Zufalle fiiessen,
und richten hernach ermeldere Formen, in¬
dem sie unrer der Herrschaftc einer andern
sonderbaren Form seyn, nach deren Zeug,
als od sie umergedrücketwären; nachdem sie
aber ermeldces Joch von ihnen geworfen,
ziehen sie die Nacur der sonderbaren Forme
wieder an. Wann man dieses nicht zugäbe,
Härten die Arzney-Mittel keine Rraffr, und
könnte man der Rrankheiten und anderer
Wirkungen halber keine Ursach geben.
Nichts wirket im Heilen glücklicher, als diß,
was durch seine Veränderung sich gänzlichen
eingedrungen, und gar nahe mit dem, wa»
geheilet werden soll, vereinbaret hat. Im
Gegenchell kommen von dieser Verände-
rungs-weise auch alle Rrankheits - Saamen,
von Speiß und Trank, Arzneyen, Giffc, die
man aus der Luffr in sich bekommen, oder
davon angesteckec worden, her: dann der-
gleichenBeschaffenheilenbringen,derGestalc
nach, ein ihnen etwas gleiches in uns hervor,
das denen lermenren der L.ebens,Glieder zu¬
wider ist, und das, den Graden nach, solche
und solche Zufälle, Rrankheiten oder den Tod
verursacher.

,. Die Wirkung (dieBewegung, wodurch
eine Sache hervor kommt) entstehet, weil sie
unterschieden ist: also bringet sie auch eine unter¬
schiedene Natur der gemachten Sachen hervor,
es mag hernacher der Hervorbringung, Samm-
lung, oder der Sachen Verwahrung wegen g"
schehen.

tt. Zum E.der Koth, weil er der Ausarbei¬
tung weniger unterworfen gewesen,danndie Galle:
a>s besitzet er auch mehrers von der Nahrungs-
Natur , denn von der, die er sonsten in ermel-
deter Ausarbeitung bekommen hätte. Wie der
Hollunder, nachdem er nemlich gesammelt wor¬
den, so unterschiedene Kräffle habe, ist oben ge¬
meldet worden.

4. Gleichwie der Ort unterschiedene Naturen
hat: also verursacheter auch an den Gewächsen
einen Unterscheid; und zwar bißweilen in deren
Kraffcen eine solche Veränderung, die nicht nur
die Anfänglinge, sondern auch die ^«clicoz selb¬
sten, betrüget, /ob. L»pr. köre. Klaz. I. ,. c. 16.
bcs. auch oben c. ,3. 5.5. Die Zeit, und zwar
die himmlische, verändert der naturlichen Sachen
Eigenschafftennicht nur den Graden , sondern
auch je zuweilen den Eigenschafften, nach , z. E.
das Johannes-Kraut vertreibet, wann man es
zu rechter Zelt sammlet, die Würmer, bricht man
es aber ungefehr ab , so hat es erwehnte Krafft
nicht. Dahero entstehet diese Regul: Wie die
Canltitucion der Sternen ist, also sind auch die
untermondische Sachen. Bes. hiervon oben Cap.
zz.wieauchCap. <2.«.

>I. Hviccnn. l. 2. rr. 7. c. s. Die Gewachse,
welche bey heiterem Wetter gesammlet, sind bes¬
ser dann die, die bey Regen und feuchten Wel¬
ler etngesammlet worden. .

Die Ursache davon ist, weil die obern
Gestirn mir den uncern in der Wirkung ei¬
nige Gleichheit haben. Die päonien-'Wur-
zel, die zur unrechten Zeit gesammelt wor¬

den,
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den, ist gar ossr sonder V7uyen gebrauchet
worden; die aber/ welche man gesammler
har, wann die O in der -2-, der H aber im
Areds gienge, und der Mond zunähme, soll,
wo man sie am Hals, oder an den Armen
getragen, sehr viel von der schweren Noch
befreyec haben. Also meldet 6« Qranäz?r6«
in den 0blerv,rionen, die er dem Kiverw
cornmunicirec, daß er aufserlich mit dieser
zur rechten Zeit gesammleren Wurzel in der
schweren Noch viel verrichtet habe. Ob¬
wohl er daher schliessec, daß die Beobach¬
tung der Gestirne in der Arzney nützlich sey;
so muß man doch vorhero die Gestirn-Ein-
stülfe in die einfachen Stücke durch mehrere
Erfahrungen erlernen, ehe man der Stern¬
deuter Geseyen so viel zumessen will»

Das XXXVII. Kapitel.
Bon denen nachfolgenden Zeichen.
H ^Nter den nachfolgenden Zeichen sind die vor-
ll „chmste: die Namen, die Zeugnisse, die
^"^ Wirkungen, und die Erfahrungen.

Wenn man die Namen der Dinge betrachtet,
so hilft es auch zur Erkanntniß der Sachen. Denn
ausser dem, daß die Namen der Sachen Zeichen
und Bilder sind, und deren Figuren der Einbil¬
dung eindrüken, so sind solche etlichen Sachen
gewisser Ursachen halber gegeben. Also rühret
der Rubin von der rochen, Chrysolith von der
güldnen Farbe her; Beinbruch wird also ge,
uannt, weil er die gebrochene Beine wieder hei¬
let ; Grießstein , weil er für Grieß und Stein
dienet; Erden-Galle rühret von dem blttern Ge-
schmack; Süßholz von der Süssigkeit her; Bit¬
tersüß von den beyden Geschmacken, die es be¬
sitzet; Steinbrech von dem Steinzerbrechen; Lun¬
genkraut, von der Lungenhülfe; Hufflattig,
(T'ulNlszo,) vom Husten und dessen lateinischen
Namen, (lull?) her. Also nennet man das
Tausendgüldenkraut, Fieberkraut, weil es das
Fieber vertreibet; so dann glebt es gleichfalls
Hirschzungen, Bögelzunaen, Hirtentäschel, Chri¬
sti Hand, Kreutzwcgerich :c. die man also, wegen
der Gleichheit, die sie mit etlichen Sachen haben,
nennet.

N. Bor allen Sprachen gilt die Hebräische,
ln der unser erster Bater, welcher eine Erkännt-
niß aller Sachen gehabt, alles bey seinem taug¬
lichen Namen genennet.

Die Zeugnüsse sind das Billigen, das die Sa¬
che mit dem Munde, oder durch Schafften be-
krafftiget. Und diesen glaubet man, wo es von
einem glaubwürdigenManne herkommenist.

Die Wirkungen , die gleichfallseinen Glau¬
ben machen, die Sache sey so beschaffen, wann
sie nemllch also wirken, und daher stehet man,
daß die Sachen wirkend seyn. bes. c. 40.

N. Die Wirkungen sind die Arten, wie sie
wachsen , blühen, zeugen, Früchte tragen, ge¬
bühren , :c. und wie eines das andere liebet oder
hasset.

Die Erfahrung ist der andern Erfüllung : dann
jene erwecken nur eine Meynung, diese aber eine
Gewißheit, deßwegen sie auch nicht unrecht eine
Meisterin der Dinge von unfern Borfahren ge¬
nennet worden, wenn sie nemlich genugsam und
recht kan dargelhan werden. Gleichwienun die¬

se der Sachen Meisterin ist, also ist sie auch, wo
sie nicht recht untersuchetworden, betrüglich und
eine Verführerin. Deßwegen folgendes in Ur-
theilung gewisser Erfahrung in acht zu nehmen:

1. Muß die Erfahrung etlichemal bewahretseyn.
2. Die Sachen, die man durch die Erfahrung

erkundigen will, müssen gleich seyn. Ich sage die
Sachen, und verstehe nicht nur allein das lubjeH.
in welchem die Erfahrung geschiehst, z. E. im
Menschen, sondern auch das zeugllche ObjeH,
davon man die Erfahrung nimmst, z. E. von ei¬
nem Kraut, :e.

N. Dahero ist es besser, daß man einfache
Stucke durch die Erfahrung erkundige, z.E. In
Nachforschung der Kräffte soll man i. einer ein¬
zigen Erfahrung nicht trauen. 2. Muß die Sa¬
che, die man erkundigenwill, wann man solches
das zweyte, dritte, vtertemal wieder probiret,
gleich, nicht aber mit fremden Beschaffenheiten
verderbet, noch auch Allers halber geringer seyn.
3. Das 8ubjeH, in welchem die Erfahrung ge-
schiedet, muß ein menschlicher Leib , nicht aber
ein Hund, :c. seyn. Dann die Erfahrung, die
man an einem andern Leibe probiret, kan in den»
Menschen betrügen. Die ganzen Schlangen sind
der Storche Speise, des Menschen Giffl, :c.
So ist auch dieses noch in acht zu nehmen, daß
nothwendig des Menschen Leib, an dem das Lx,
perimenc gemacht wird, allezeit gleich sey, daß er
an einerlei) Krankheit darnieder liege, im Alter und
Temperament übereinkomme, oder nicht gar un¬
gleich sey.

NL. Man findet der ^eälcorum viel, die
von nichts, dann von der Erfahrung reden,
allein sie verstehen dieses, roas sie reden, sel¬
ber nicht, sind bißweilen mir nichtiger, ver¬
gebener Erfahrung schwanger, und können
deßwegen keinen natürlichen Beweiß-cSrund
ablegen. Ich halte dafür, daß wir alsdann
erst in der Natur was wissen, wenn wir
durch unsere eigene Hände was erfahren, und
wenn wir die Natur durch die Nacur erklä¬
ren, das Dunkele durch das Rlare eröffnen, :c.
wie schon vor zelten 5ran<:. Laconus 6e Veru»
lamio in n»tur»li öl universal! ?niloliipni2, in¬
gleichen im ?>. 6e ^ugmenco 5cienti,r. ge¬
sagt, darinnen er das Eis gebrochen, und
dem Edlen (^rrelia und Kob. Lovle, den
weg gewiesen, da hingegen viele andere die¬
ses nickt in Obacht genommen, wiewohl
unser Zeit-Alter einige Aufnahme der Runst
verspricht, indem es je mehr und mehr neues
erfindet, doch ist alles noch ein Anfang, mir
vielen Dörnern umgeben. Indessen ist de¬
rer , die das verborgene untersuchen, und
daraus einige Mittel hervor bringen, eine
geringe Anzahl, oder sie empfinden grausame
VerHindernisse, daß sie mitten auf solchem
Weg entweder wieder zurücke gehen, oder
sich durch die heimliche Lästerer und offene
Feinde abschrecken lassen.

Das xxxvm. Kapitel.
Bon der Gleichheit.

Esagte Zeichen werden nicht nur in ihrer ein¬
fachen Natur, sondern auch so ferne sie mit

H 3 umer-
B
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unterschiedenen Sachen übereinstimmen/betrach¬
tet. Dann die Übereinstimmungder Zeichen ma¬
chet/ daß man von Übereinstimmungdes bezeich¬
neten gleichfalls urchellet. Bon gleichen fället man
nemlichen gleiches Urtheil. Ist also die Überein¬
stimmung eine Gleichheit/wodurch ein Ding et¬
wasvorstellet. Dieses mag entweder durch die
Gestalt/ welche man am meisten hier betrachtet,
oder allein durch die merkliche Beschaffenheiten/
oder die Wirkungen und Sitten / geschehen. Ja
man bettachtet auch je zuweilen die Gleichheit der
vorhergehenden Sachen- Also stellen vor:
Die menschliche Theile, nemlich

Das Haupc: das Magsamen-Haupt, die
Welsche Nuß, Indianische Nuß, das kleine
Bälglein der Psonien, Meerzwiebel, Lerchen-
schwamm, (der das Gehirn vorstellet,) Meyen-
blümlein, das obere Nestleln des MöhremKüm-
mels, (wenn es sich noch nicht völlig ausgebreitet)

Die Vieren: Burzelkraut.
Die Gelenke: Zeitlosenwurz,so knoticht ist,

das Rohr, Sarsaparill.
Die Hand: Die Creutzwurzel.
Die Haare: Baumgemüß, Frauen-Haar,

Stabwurz, :c.

Die Feuchtigkeiten stellen vor:
Die gelbe Galle: Die Gewächse mit gelben,

Saffranfarben'Blumen oder Säfften, wie auch
dergleichen Thiere. Und sind etliche deren unter
den Nahrungs-Mitteln, als Kümmel, (von blasser
Farbe,) Saffran, Mangold, Feigen, Honig, ic.
etliche unter den Arzeneyen, als Aloe, Sennetdlät-
ter/ (mit gelb-blcichen Blumen,) Wermuth mit
gelben Blumen, Wolfsmilch (mit gelber Blüth)
Wunder-Baum (mit gelber Blüth und Frucht)
Rhabarbarn-

Die grüne Galle: Die mit grüner Farbe be-
Merhand Nüsse, das obere an den Namen, (diß gäbet sind, als Mayer oder Melten, Miltenkraut,
bildet die Hole des Gehirns ab) die Rose, die Blu- (mit grüner Blume)
wen, die ein-r Krone gleichen, Schlüsselblümlein.
Marien-Röslein, Nelken.

N. Das Holdermark bildet das Mark im Rück¬
grade , dessen Beere aber das Haupt ab.

Die Augen: Einbeer, Augentrostblumen/
Camillen, Ringelblumen, Hablchckraut-Klappro-
sen-Kuchenschellen-Scabiosen-Blumen:c.

Die Zähne: Bilsenkraut ohne Hülsen, dieklei-
ne Beerlein von einem Granatapfel / Pimpernüß-
lein, Zahnkraul, klein Haußwurzblaller, klein
Scböllwurz,«.

Die Ohren: Haselwurzblätter, Schnecken.
Die v^asen: Bachmünzblätter.
Die Spcißröhren: Knoblauchstengel, Zwie¬

bel, Liebstöckel.
Die Rehlen: Wintergrün, Zapfenkraut,

Halßkraut, 6»lli» in Röhren, Speck-Lilien.
Das Brustmicrel-Fell, «der Zwerch-Fell

des Leibes: Sinau.
Die Lungen: Stein - Lungenkraut, Edel-

tungenkraut, Eichen-Lungenkraut.
Das Herz: Zitronen, Gifflhellwurz, Buch¬

klee , Elephantenläuse-
Die Leber: Stein-Leberkraut, Birken-

Schwammen, die Elche, Leberkraut.
Die abgefleischte Leber - oder Milzadern:

Die obere Spitzen des Dillkrauts , Fenchels,
die Spargen, Tausendgüldenkraut, Kördelkraut.

Das Milz: Stein-Farn, Hlrschzungen,
Vogelzungen, Feigbohnen.

Die ausgefieischce Adern und Puls-Adern:
Wermuth, Beyfuß. . ^

Den Magen: Schweinbrodtsblatler, Ing¬
wer, Galgant.

Die Gedarmer: Zaun-Glocken, Kalmus,
Cassien-Röhren, Mgenwürmer.

Die Blase: Judenkirschen, wilde Sennet,
Nachtschatten.

Die Scham: Aron, Bohnen-
Dast7labelband,dasindie Mutter gehet:

Seeblumen-Stengel.
Hoden und Geburcs-Glieder: Alle Arten

des Knabenkrauts, Stendelwurz, Natterwurz,
Lauch, Hirsch-Schwamm.

Die Mutter: Hohlwurz und deren Arten,
Holderbeer; Schweinsbrod, stellet den Mutter-
Kuchen vor.

Die bleiche Galle: Stickwurzel, (mit bleichen
Blumen.)

Die schwarzeGalle: Die schwarze Blumen,
Blatterund Saffte haben, oder braun, blau, ic.
sind, als Bohnen (mitgesteckten Blumen,) samt
vielen Hülsen-Früchten,mit purpurfarben dunke¬
le« Blumen, z. E. Welsche Erbsen , Wicken,
Mayer oder Melten (mit schwarzen Blattern)
Schwammen, wild Fleisch, Kichern oder Erbsen
,mit blauen Blumen) Ehrenpreiß(mit blauen
Blumen) Borragen, Ochsenzungen.

Die wasserichre Feuchrigkeu: Die Gewacht
se mit weissen Blumen, wie ingleichen weisse Thie¬
re,!. E- Kurbiß (mitweissenBlumen) weisse Pfif¬
ferlinge, Lattich, Schwelnfieisch, Lammfleisch,
Lerchenschwamm,u.

Das Gedlür: Die, welche roth ander Farbe
sind, oder roth färben, als roth Sandelholz,Chi¬
nawurzel , Farnwurzel, Sauerampferwurzel.

Die vermischten Feuchtigkeiten: Diejenige,
so vermischte Farben haben, als lri». Gilgen.

Die Mllch unddenSaamen: Die/ so einen
Milchfarben Safft von sich geben, als Lattich,
Hasenkohl, Milchdistel.

Die Thiere und deren Theile stellen
vor, als:

Einen ScHrpion: Edle Gifftwurzel (Con-
rra^erv») Galgant (der wilde)

Schlangen und Vipern: Natterwurzel,
Schlangenwurzel, (hat Wurzeln, die wie die
Schlangen ineinander verwickelt sind,) Scorzo-
nerwurzel.

Einen Igel: Die stachlichte Castanien-Nin-
den, Karten-Distel und alle Distel-Früchte, :c.

Der Chiere Hörner: Der Kümmel mit denen
öbern verdreheten Spitzen. Der Bockehorn-
Saame in seinen Hülsen.

Krankheiten stellen vor, als:
Den Stein: Allerhand Steine (Crystall, Kie¬

sel«.) Meerhirs, weisse Steinbrechwurzel, die stei¬
nerne Rinden der Kerne, wie auch die Kerne sclb-
sten, Thiere, so Schalen haben, als Austern,
Muscheln, Krebs«.

Diehiyigen Fieber«. Flecken: Linsen.D»e
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Die Gewachse: Lerchenschwamm,Galläpf,

fel, samt andern, was an denen Bäumen wachset,
Stein-Leberkraul, das etliche Bläsleln hat, die
fast denen gleichen, die an der Leber wachsen.

Die Feigwarzen des Hindern: Brauneknopf-
Wurzel mit der knöpfichten Wurzel.

Einen Brück: Durchwachs, Bruchkraut.
Die Wassersucht: Stlckwurzel (sichet aus wie

die von dee Wassersucht geschwollene Füsse.)
Die Gelbsucht: Scheelkraut (mtt dem gelben

Safft) Saffran, Tausendgüldenkraut.
Die Gefiachcer, Erbgrind:c. Birken, Rin¬

den , innerlich voller weisser Düpvichen, oderPun-
cten, Baum-Mooß.

Die Flecken: Knoblauch, Aron, Haselkraut,
Flöhkraut, Lugenkraut, (mit gefleckten Blät¬
tern.) .

Das Nasen-Gesckwar: Die Wurzel des
kleinen Scheelkrauts, Engelsüßwurzel.

Die Räuden: Engelsüß hat am Rücken etwas,
das den Räuden gleichet, Sevenbaum ist auch auf
der Flache rauh, Keller-Elelcin.

Den Rrampf: Die Schnecken , welche sich
leicht einziehen, Igel, Regenwürmer, Keller-Lse-

Die Geschware: Die Baumbeulenmit den
Säfflen, die sie in sich haben, :c. z E> das Harz
aus den jungen Tannen.

Diewunden. St- Iohanniskraul,Garbkraut,
(weil sie durchstocken sind, und wie Blut von sich
zu geben aussehen.)

Die Geschwülste: Die Kletten.
Hier fragt sicks: was von dergleichen Be¬

zeichnungen halten sey^ Der berühmte c. < n
rinß. saget M seinem ^«^«1. 6« Ncrmcuc Kle
«zic Icv verwundere mich, daß dieft Lehre
von jemand anderm, denn von denen ?»«<:«!-
lilien,ist gedilllgec worden. Dann in dem gan¬
zen Alcerthum nicht ein einiger Fußstapfen
von selbiger gefunden worden- Wann auch
die Farbe und Figur gewisse Zeichen der
Rraffien seyn sollen, muste solches bcy allen
wahr befunden werden: (ist sehr scharfsinnig
geredet, wie alle seine Sachen sonsten sind,)
nun kommen aber sehr viel weder der Farbe,
noch der Gestalt nach, mit denen Theilen des
Cörpers, die sie heilen, überein, und gleichen
im Gegencheil denen Stücken , die sie gar
nicht heilen. Taugen denn alle gelbe Stücke
zur Gallen, alle schwarze zur schwarzenGal¬
len, und alle weisse zum Schleim i Und also
ist es auch mit denen Gestallen beschaffen.
k,lm2 (. brilti z. E. stellet eine natürliche Hand
vor, und tauget doch nicht zu Hand,Rrank,
Heiren. Folgender Vernunft-Schluß aber ist
eirel: wann die Farbe und Gestalt die Rrass-
ce nicht kund machen, so sind sie vergebens
von der Natur erschaffen. Denn gleichwie
die Gewachst, so viel derer gefunden werden,
natürliche Cörper sind , und vornemlich zu
Erfüllung der ganzen Welt, hernach aber
erst zum kurzen des Menschen hervorge¬
bracht worden: (dann sie wurden erschaffen,
ehe einige Rrankheic auf Erden war:) also
haben auck besagte Gewachse die Farben und
Gestalten nicht so wohl wegen menschlichen
Gebrauchs, als ihrer eigenen Ursachen hal¬
ber empfangen, und ist dergleichen Narmonie
und Gleichheit nur ein zufalliges Ding , und

ein Spiel der Natur. Diese N?eynung führce
auch der Adle ttelmonr in Vispens. Kwöern.
Der Mensch, sagt er, ist nicht der Na tur, und
die Natur nicht des Menschen Bild: GOrc
hat die einfachen Stücke zum Gebrauch al¬
ler Nochwendigkeiren erschaffen. Die Ga¬
ben der Rraurer kommen aus der Erschaf¬
fung , nicht aber aus der Gebrauchung des
Besitz ers her. Und waren die Eigenschaff¬
ren schon in den Kräutern vor der Sünde,
dem Tode, und der Nochwendigkelt. GOrr
giebec die Vvissenschaffc der einsacken Stü¬
cke, wem Er will, aus Gnaden, und nicht
durch die Natur, Zeichen- was für eine
Verwandtniß hat der Schweins-Zahn, das
Bocksbluc:c. nnc dem Seitenstechen" GO«
erschuff alles zu seiner Ehre, der ganzen
Welt Zierde, zufälliger weise aber zu den
Krankheiten.

Das XXXIX. Kapitel.
Bon Erkennung der augenscheinli¬

cher« Beschaffenheiten.
3V^On der Bezeichnung steigen wir zu den Ge-
<^5 stalten, welchc,ob sie gleich unterschieden sind,
und man bald der Sachen Gestallen selbst, bald
der Bermogenschafften Krafft :c. untersucht;
dennoch aber, weil die iVleclici meistens die Kräff-
te erforschen : als wollen auch wir deren Erfor¬
schung am meisten untersuche». Denjenigen, der
oie Gestallt« und Arten zu wissen verlanget, wei¬
sen wir zu dergleichen Scribenten, die davon
grosse Bücher geschrieben haben. Ist aber da¬
von was zu wissen vonnöchen , entweder die Ar¬
ten zu unterscheiden, oder die wahren Sachen von
denen falschen zu erkennen: So wollen wir es an
seinem Orlturzlichen anzeigen.

N. Borher aber soll man wissen, daß man aus ei¬
nes jeden Dinges augenscheinlichen Beschaffenhei¬
ten,sonder ellNscEchwierigkeit,von oer Güte oder
Verderben urlheilen könne. Und zwar werden
diese sür gut erkannt, wann deren Geruch, Ge¬
schmack , Farbe, Dicke, Dünne, Dichte, Luckere,
Hurtigkeit, Weiche, Schwerigkeilund Leichte«,
natürlich sich befinden; bös aber, wenn man das
Gegencheilstehet. Wenn man nun diesen die an¬
dere Zeichen bevfüget, und die Umstände derHer-

, vorbringung, Sammlung und Verwahrung
! betrachtet, mit was für Ursachen,Zeuge, Zeit,
! Ort und Weise die Sachen gesammlet,wieauch,

wie lange, in was für Gefassen und Orte selbe auf-
gehoben worden: so kan man gewisser von deren
Güte urlheilen. . ,. ^. ^

Die meäicinische Bermogenschafften sind ent¬
weder augenscheinlich oder verborgen.

Die Augenscheinliche,die man auch allgemei¬
ne nennen kan, weil sie allgemein, ohne Absehung
einiges Gliedes oder Krankheit betrachtet werden,
sind die sogenannten erste BeschaffenhestenMd die
andere, als welche von den ersten Herruhren. Die

! Verborgene, welche man auch Sonderbare nen-
! nen kan, sind, die einen gewissen Thell »der Krank¬

heit betreffen. . ^. ^ ^.
N. Unsere Alten sind allem in Erforschung der

Augenscheinlichen beschäfftlget gcwejen, die Neuen
aber haben auch die Verborgeneuntersucht.

Die Quellen der Alten sind vornemlich geweftn:
'. Dle

?
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». Die Erfahrung, i. der Vernunft'Schluß;
Dieser ist fünferlei). ,. Wird er hergenommen
von der Geschwinde und Langsame der Verän¬
derung, (z. E. der Erwärmung, Belieferung oder
Gefrierung,) ». von dem Geruch, ;. vom Ge¬
schmack , 4. von der Farbe, 5. von den Wir¬
kungen und bekannten Kräfften, bes. ^vicen. l. 2.
Oanon. Der heutigen Quellen in Erforschung
der verborgenenVermögenschafften werden her¬
genommen von der Bezeichnung, Gleichheit, bes.
L. ?urc. deme nachgefolget lauere, (üroll.
5>In!IlU8.

Die ersten Beschaffenheiten erkennet man
1. Aus dem Geschmack. Scharf giebt ein An¬

zeigen einer grossen Hitze; :c. beißig^ scharf de¬
zeichnet eine vermehrte grosse Hitze. Herb , wie
das unzeitige Obst, ist kalt, trocken und irdisch.
Sauer ist kalt, doch aber feuchter, und entste¬
het, wenn mit dem Herben sich viel Feuchtes ver¬
mischet. Bitter entstehet, wo mehr Hitze sich be¬
findet , als vonnöthen, bey einer irdischen Tro¬
ckene. Streng entstehet, wann die Herbe ein
wenig nachläßt, und ist mehr kalt, als feucht. Süß
entstehet aus einer gleichmaßigen Vermischung der
Feuchte und Wärme. Salzigt entstehet, wann
die Wärme groß worden: deßwegen erhitzet, beis-
set und reiniget es. Fett hnt wenigere Wärme,
denn das Süsse, und scheinet schier, als ob es
viel von der Lufft befasse. Ungeschmack oder wässe¬
rigt ist feuchter und kalter Natur. L. rorr. in
kn/tozn.

N. Zwey Stück soll man hier beobachten. 1.
Kommen meistens vermischte Geschmacke vor, deß¬
wegen auch die Zunge gar leicht kan betrogen wer¬
den. 2, Zeiget der Geschmack vielmehr die Salz-
Beschaffenheiten, als die EKmentalische, an,
z. E- der bitlere Geschmackgleichet dem Stein-
Salz oder. Salpeter, drum reiniget und vertrei¬
bet er die Würmer. Herbe gleichet dem Alaun,
darum verstopffet er. Der saure ist dem 5»li
^rmnnlaco gleich, incicliret, löschet die Hitze,
löset auf, und cozZuliret. (Löset, wie cH,«.
««NU5 saget, die Cörper auf, und co,ßuliret
die 5piricu5.) Der rauhe hat die Natur des
Vitriols oder Kupferwassers, dcmnenhero ziehet
er zusammen, stopfet und lermenriret. Der
salzigte hat des Salzes Natur, eröffnet, iuci-
«liret, machet rein:c.

2. Aus dem Geruch. Der Geruch folget dem
Geschmack nach, drum auch diese beyde sehr na¬
he verwandt sind: dahero ein angenehmer Ge¬
ruch meistens ein Anzeigen,der Wärme ist , ein
stinkender hingegen der Kalte und überflüssigen
Feuchtigkeit; ein beissender, bitterer, der War¬
me; ein rauher, saurer, der Kälte. Was nicht
riechet, ist meistens feucht.

dl. Kvicen. 1. 2. (Ullnon. c. 3. Wann der Ge¬
ruch beissend oder süßlicht ist, so ist die Wärme da;
ist er aber sauer, ist eine Kalte vorhanden, und dlß,
was wohl riechet, ist auch warm.

3. Aus der Farbe. Die weisse und bleiche Farbe
ist ein Anzeigen eines feuchten lemperamenrs,
und bedeutet gemeldte Farbe in allen Sachen ei¬
ne Schwachheit- Gelb entstehet aus der Wär¬
me. Die Blumen, welche viel und häuffige
Farben besitzen, kommen aus einer fetten und
feuchten Speise hervor. V. ?arr. kn^rnßn. Roth,
Saffranfarbe, :c. giebel ein Anzeigen grosser Dür¬

re und Hitze. Grüne Blätter entstehen meistens
aus vieler Feuchtigkeit-

lW. ?ort2 saget: Die Blumen, die erst her,
vorkommen, sind wegen natürlicher Feuchte far-
dichter, wenn sie aber älter worden , so sind sie
bleicher, ohne Farbe, und heßlich: denn sie wer,
den durch das Alter trockener. Also schreibet auch
^vicen. l. H. 6,non. Die weisse Farbe in den
dicken Cörpern, die in sich eine Feuchtigkeithaben,
kommet von einem kalten Wesen her; in Corpern
aber, die trocken sind, kommet sie von der Wär¬
me. Der Gegenlhell ist von der Schwarze zu
verstehen,denn die Kälte machet das Feuchte weiß,
und das Trockene schwarz; die Wärme aber ma¬
chet das Feuchte schwarz, und das Weisse trocken.
So sind auch etliche Farben, die zur Weisse, etli-
che aber, die zur Röche und Schwärze sich neigen.
Was sich nun zur Weisse neiget, wenn es in kal¬
ten Sachen ist, ist kälter; neiget es sich aber zum
andern (zur Röche und Schwärze) ist es weniger
kalt. Neiget sich aber die Natur zur Wärme, so
ist das Gegenlhell zu verstehen.

Aus dielen ;. vorhergehendenist der Geschmack
das vornehmste, dem folget nach der Geruch, und
denn die Farben, ävicenna.

4. Aus den grcifflichcn Beschaffenheiten: Die
Grobheit ist em Zeichen i. der überfiWgen irdi¬
schen Theile, 2. der feuchten, die durch die Kalte
gleichsamcongeliret worden- Die Zarte aber
der feurigen und lufftigen Theile. Das Dicke
ist entweder ausgetrocknet, oder durch die Kälte
congeliret und zusammen gewachsen. Das Dün¬
ne ist auch ein Gefehrde der Dürre und Trockene.
Die Härtigkeit stammet von dem Trockenen und
Dürren her, (wo keine Ausfüllung und Dehnung
von den Feuchtigkeiten ist,) die Gclindigkeit rühret
hingegen von der Feuchtigkeit her. Die Schwe-
ligken lst ein Gefehrde der Dicke, die Leichte hin¬
gen der Lücke«. Die Weiche kommet von der
Feuchtigkeit, die Dürre von der Trockene her.
Die Glätte stammet aus einer lufftigen oder was-
ftrichten Feuchtigkeit, die Rauhigkeiten aus der
Trockene her.

s. Aus der vilpollcion oder Verwandlung,
wo selbe von einigen leichter oder schwerer ange¬
nommen wird. Z- E-Welches Ding die Wärme
geschwinder anmmmet, ist warm, welches hinge¬
gen die Kälte annlmmcl, ist kalt. Ingleichen was
sichgerne coneeliret, ist kalt, und dlß , was sich
geschwindentzündet, ist warm.

6. Von dem Alter: Junge Sachen sind feuch¬
ter ; alte, trockener; wie ««gleichen wachsende, un-
zeitige, rohe Gewächse neigen sich auch zur Kalte.

7- Von dem Geburls,One: See-Kräuter
sind feucht und kalt, denen auch die Thiere, die von
dem süssen Wasser ernehret werden, nachfolgen.
Pfützcn-Kräuter sind gemeiniglich kalt und trocken
(wegen des Wassers und irdischen Wesens.)Flüß-
Krauter sind dürr und hitzig, so daß sie auch je zu¬
weilen die Zunge verletzen- Meer-Kräuler sind
kalt und trocken: (kalt wegen des Wassers, tro¬
cken wegen des Salzes) Die in fetter Erden wach¬
sen, sind warm und feucht, oder von diesen zweyen
gemässigt. Die auf einem magern Boden wach¬
sen , sind warm und trocken. Die aufmittelmas-
siger Erde stehen, sind laulicht, und unserer Na¬
tur verwandt. Die auf sandigten Boden leben,
sind warm und trocken, von dünnen Theilen.
ZweWhasste Pflanzen sind vermischten i>mp«.

«mems,
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ramenis, welches auch von dergleichenThierenzu
verstehen. Kräuter/ die sowohl im Wasser, als
aufdem Erdboden, der durch Wasserungen immer
befeuchtet wird, wachsen, sind kalt und trocken.
Krauter, die am Meer-Gestade wachsen,schmecken
nach Salz, und sind warin und trocken. Berg¬
krauter sind wegen Mangel gnugsamcr Erden tro¬
cken, wegen derSonnen aoer warm. Feld-Kräuter
sind gemässigt trocken und warm. Was in hohlen
Orten wächsthist kalt und feucht/wegen Abwesen¬
heit der Sonnen und des Bodens Dunst) Was
auf den Hügeln wächsct, ist gemässigt. Wllde
Krauter sind kalter und trockener, dann die gepflan-
zete, wann sie syon gleicher Art seyn.) Dazu sind
diese letztere gelinder und schwächer.

N. Qiolcnrici, saget: Es liegt viel daran, wenn
diejenigen Oerter, an welchen die Gewächse her¬
vorkommen,bergigt, windigt und kalt seyn, auch
kein Wasser haben, weil daseldsten der Krauter
Kräffte viel stärker sind: da hingegen in dem Fel¬
de, nassen und finster« Ocrtern, bieder Wind nicht
durchwehenkan, die meisten Kräuter aus der Art
schlagen, und wenig Kräffte haben. Also meldet
auch Kvicen. üb. 2. rr. I. c»p. s. Diejenigen
Gewächse, die an windigten Oertcrn und gegen
Aufgang der Sonnen wachsen, sind starker, denn
andere. Eben auf diese Art schreibet auch Huerc.
1. 1. cleien5 Nerm. c. z. Man stehet, daßdieein-
fachen Stücke, die da gewaltig purgiren, vielmehr
auf den Bergen und an steinigten Ocrtern und
Klippen, wo nemlich der natürliche Sitz der Me¬
tallischen 5pirir. ist, denn an einem fetten Ort, her¬
vor kommen. Will man sie aber gelinder machen,
«nd ihnen ihre wilde Natur in etwas benehmen,
muß man sie in die einheimische Garten setzen.

8. Aus denen Wirkungen: also wird dasjenige
für warmgehalten, was subtil machet, resolviret,
abstergiret, eröffnet, erweicht, zeitiget, kochet, inci,
diret,an sich ziehet, beisset,roth machet, brennet,«,
für kalt aber, was zurück treibet, grob machet,:c.
für dürr, was constringiret, :c. für feucht, was
aufblähet, abwaschet,schlüpferig machet, :c. ävi-
cen. l. i. (!2non.

5l. Alle diese Vermögenschafften rühren von
dem Salz her.

9. Diesen wollen wir die Erfahrung noch beyfu-
gen, welche allein fast alle andere Gewißheit halber
übertrifft. Doch muß man die Bedingnissen,die
zur Ersahrungs-Gewißheit gehören, wohl in acht
nehmen, davon oben im c. 37. gedacht worden.

Die andern Beschaffenheiten werden erkannt
aus den besagten ersten: denn wenn die erkannt sind,
so müssen die andern auch bekannt werden, weil sie
denen ersten am nächsten, und, so zu reden auf
dem Fuß nachfolgen. Z. E. Das Warme ma¬
chet subtil, abstergiret,eröffnet, kochet, zeitiget, :c.
Doch soll man insonderheit den Geschmack exami-
niren, und nach selben, wie oben gemeldet, die an¬
dere Beschaffenheitenabmessen.

Von diesen ElementischenBetrachtungen käme
her, saget T^dlk. kl^rm. Keß. prxf. dieses grau¬
same <^NÄc?5. und die mehr denn dunkele Finstcr-
niß in der Arzney,weil man nurdiß,was man mit
Händen betastete, und mit den Sinnen begreiffen
konnte, nemlich die blosse materialische Beschaf¬
fenheiten schlecht hin betrachtete, und glaubete,
daß durch den Geschmack und unscrn Speichel
3er Natur Geheimnisse könnten offenbahret wer¬

den, wie denn auch unser Huror auf dergleichen
Weg einher gegangen, daher viel tausend Fehler
entsprungen; und saget der scharfsinnige Freyherr
sr.Uacon. 6e Verulam öffentlich: das Elementen-
Gedicht, welches die l^eclici sehr begierig ange¬
nommen, zöge nach sich die vier ^omplexionen,
die vier ersten Beschaffenheiten, die vier Feuchtig¬
keiten, als in der Medicin ein recht böses und un¬
glückliches Gestirn, und verursachteso wohl ihnen
selber, als auch andern mechanischen Künsten, ei¬
ne rechte Unfruchtbarbarkeit. Unsere Borfahren
giengen uns vor, und wir haben selbe, indeme
sie gefchlet, zum Untergang begleitet, weil wir
bloß die merklichen Beschaffenheiten in Erkenn-
und Heilung der Krankheiten angeschaltet, da
wir doch einen andern Weg hätten finden kön¬
nen, den viele von den Ehrwürdigen Alten be¬
tretten haben, die da nicht allezeit das hitzige
mit kaltem, und das feuchte mit trockenen :c. son¬
dern auch hitziges mit hitzigem jezuweilen geheilet
haben, wenn sie nemlich eine^lißnitat, als Ur¬
sache, die dem ganzen Wesen nachwirkete,gero¬
chen: dann sie wüsten wohl, daß das Warme dem
Warmen nicht wegen der Hitze, sondern weil es
dem ganzen Wesen nach würkete, widerstünde.
Die zugeeignete und sonderbare Mittel mit den
Gifft-Arzneyen bedörfen weiteres Nachsinnen,
denn nur die todte Beschaffenheiten, und ganz zeug-
ltche Zufälle, die Wärme und Kälte, :c. und ka¬
men diese Beschaffenheit- und Gesckmacks-Kche,
reyen, daraus man der Sachen Natur, Wesen
und Wirkungen schließen wollte, von der ungelahr-
tcn Betrachtung etlicherGewächs-Lchrerher: denn
diese nannten ein Gewächs, das bitter war, und auf
die Zungen bisse, seinen gewissen Stuffen nach,hizig;
war aber eines sonder Geruch, safftig, sauer, als
wie Lattig, Hauswurz, Sauerampfer, so nannten
sie es kalt. In andern aber, wo die Vernunft
entweder darnieder läge, oder nur wähnete, betro¬
gen sie uns mit denlermmiz. und sagten, daß et¬
liche nicht formal, sondern der Krajft nach warn»
und kalt wären. So gaben auch die augenschein¬
liche Beschaffenheitenund Farben ihnen Anlaß,
viel dergleichen zu muthmassen. Also mahlet ih¬
nen der Schnee und die Weisse des Camphers die
Kälte vor, da selber doch verlodert, unter dem
Wasser brennet^ und der Alten NaplnKam vor¬
stellet. Unser alter d^uz will, daß wir nicht so
wohl die Warme, Kälte, Feuchte und Trockene,
als das saure, gesalzene,bittere, :c. Wesen betrach¬
ten sollen, denn darinnen lägen verborgen der Din¬
ge Saamen und Formen, daraus entstünden die
Natur, Freund- und Feindschafftm, diese gäben
uns das Licht, daß wir bald sicher und lieblich hei¬
len, die Krankheiten mit ihren sonderbaren Mit¬
teln vertreiben, :c. Daß aber ihrer viel, die, ihrem
Bedünken nach, den medicinischen Ocean ganz
ausgeschöpft haben, dergleichen nicht gethan, hat
der gemeine Khler der ersten Beschaffenheiten
verursachet: Wenn man derowegender einfachen
Medicamenten Krafft recht detrachtet, und ver¬
nünftig examiniret, so wird man sehen, daß
selbe nicht von den ersten Beschaffenheiten, son¬
dern von der Saamens-Krafft, und der Form,
die gleichsam zu einem Wesen worden, herrühre,
und nach göttlichen Willen und Ordnung, wie
auch nach ihren innerlichen Trieb einfließe und
wirke. Es schimmern aber in denen Crea-

I ture»
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euren so viel Liechter hervor, als vielerley wirkende
Sachen man findet, weil eine jede nach ihrer von
GOtt verordneten Art und End-Ursach wirket.
Dal^ero kommet der Wirkungen Unterscheid, und
wirken die Ursachen bald stach bald gelinde, bald
gleich, bald nickt gleichförmig.

Warum unser ^uror endlichen die^omplexio
nen der einfachen Stücke vom Geburts-Ort herlei¬
tet , weiß ich nicht: dann dieser darzu so wenig tau¬
get, oder hilft, als die Gebahr-Mutter zur Natur
der Frucht. Dann die Saamen, in denen die Fer¬
menten glimmen, verrichten dißfalls alles, und fiiest
sen daher auch,als aus einer Quelle, aller Geruch,
Geschmack, und Farben, ic. nicht aber schlecht hin
aus dem Wasser, das, vor der Fermenten Wir¬
kung, sonder Geruch, Geschmack und Farbe ist,
nicht wider Gifft und den Scharbock dienet, :c. son¬
dern wird in Ansehung der Fermenten, die in den
Saamen glimmen, mit welchen es sich vermählet,
erst tüchtig, eine Anzahl der Bildnissen (Ideen >
und Bezeichnissenzu empfangen: im Wcrmuth
«ird es zum Gewächs, bekommet eine grüne Far¬
be, wird bitter, und dienet dem Magen und der Le¬
ber. Im G wird es zu einem Metall, und bekom¬
met darinnen gelbe, imI) weisse/ imVicriolgrü¬
ne und blaue Farbe.

Das X^. Kapitel.
Bon Erforschung der heimlichen

Beschaffenheiten.
^z^ie geheimen Vermögenschafftenerlernet
«'X^ man meistens aus der Gleichheit, die durch
die Erfahrung hernach muß bewahret werden.

dl. Wer mehrers von den geheimen Vermögen-
Aafften zu wissen begehret, der besehe I- n. porr.

in?nys. Wir befieissen uns der Kürze, und schlief¬
st» selbe Lehre in kurze Reguln ein.

i. Die Gewächse, die einen Theil des Menschen
borstellen, sind auch selben Theil gesund, (wo kein
Gifft darbey ist:) also dienen dem Haupte die
Haupter, z. E. die Welsche, Indianische Nüsse,:c.
Gleiches verstehet sich auch von den Thieren und
derer Theilen: allo dienet dem Milz das Milz, die
8eber der Leber»ie

2. Die Gewachse,die durch ihre Farbe eine
Feuchtigkeit im Menschen vorstellen, helfen auch
ftlber, und zwar durch die Vermehrung, wann sie
um« den Nahrungs-Mitteln sind; durch Purgi-
«n und Verbessern aber, wann sie unter die Arz-
myen gehören, z. E. gelbe Nahrungs-Mlttel zeu¬

gen gelbe Galle, als Saffran, Mangold, Feigem
Honig,:c. Bes.?8.Cap.

3. Die, welche eine Krankheit vorstellen, heilen
auch die Krankheiten, die sie vorstellen. Also die«»
nen dem Stein diejenigen Sachen, die demselben
gleich seyn: z. E. Meerhirß, Eyerschalen.Also ver¬
treiben fiecklgte Krauter und Thiere die Flecken;
schuppigte dieSchuppen. Also heilen dieDurchboh-
rungen des Leibs d.i. die Wunden, die durchbohr¬
te Krauter. Also taugen die Gewächse, die Gum¬
mi und Harz von sich geben, vor das Eyter. Ge¬
schwollene Gewachse und Thiere, die gespalten sind,
dienen den Wunden. Die die Rinden und Haut
leicht wegwerfen, reinigen die Haut, :c.

4. Wie die Gewachse und Thiere in den Wir¬
kungen und Sitten erfunden werden, also wirken
sie auch in den Menschen.

^. Nemlichen,wie im 36. Cap.gemeldet wor¬
den. Eine jede Sache beweget und kehret sich zu
seines gleichen. Wann wir derowegen nach einer
Eigenschafft und Tugend wirken wollen, so Mul¬
sin wir Thiere und andere Sachen suchen, die der¬
gleichen Eigenschafft völlig besitzen. Was durch
die Wirkungenverstanden werde7 weiset das 57.
Capitel.

Also machen unfruchtbare Sachen den Men¬
schen unfruchtbar: z. E. Lattich, Fam, Felder, Se-
venbaum, Maul-Esel, :c. Geile und fruchtbare
Sachen bringen Fruchtbarkeit, z. E. der Sperling,
lcincuz msrinuz öcc. Langwiehrigeimmergru-
nende Sachen geben dem Menschen Krafft. Krau¬
ter und fressige Thiere helfen demMcnschen kochen:
z.E. die Hechte, :c. Scharfe, gelehrige Thicre ver,
mehren des Menschen Verstand und Gedachtniß.
Ungelehrige hingegen machen Grobheit; traurige
Thiere machen traurig; schlafferigeschlafferig;
wachende wachend; wilde wild; zornige zornig, lc.
korr. kKyroAn.

s. Die Gewachse, die unter sich, oder mit einem
Theil eines Thiercs, der Bezeichniß nach überein¬
stimmen, haben auch mit einander gleiche Kraffte.

N. Die Gleichheit der Bezeichnisse,die in ei¬
nem andern bemerket wird, als eine gleiche Ver¬
richtung, giebt Zeugniß von der Gleichheitbeyder-
ley innern Wirkung, und diß desto klarer, je grös¬
ser die Bezeichniß ist. Also werden die Sachen, die
dem Hirschhorngleichen, oder Schlangen vorstel¬
len, vor Gifftmittel gehalten, und zwar deßwegen,
weil diß, was des Hirschhorns Gestalt traget, von
einem gleichen innern Anfange ist hervorgebracht

worden. Machet also die Anfangs - Gleich¬
heit, daß man auch eine Gleichheit der

Kräfften glaubet.

IM des Ersten Buchs.

Voll«
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